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JENNY CoLGAN No Sex in the City

Wo sind nur all die Männer hin? Katie, Louise und Olivia sind ernüchtert, als sie erfahren, dass in London 25000 mehr Frauen als Männer leben. Die Statistiken sagen sogar, dass es für eine Frau über 30 wahrscheinlicher ist, in dieser Stadt ermordet zu werden, als jemals einen Mann abzukriegen: wahrhaft düstere Aussichten für die drei Freundinnen. Da scheint es der PR-Fachfrau Katie fast als ein Geschenk des Himmels, dass sie ausgerechnet in den schottischen Highlands, in Fair-lish, einen neuen Job bekommt. Obwohl Fairlish tatsächlich fast am Ende der Welt liegt und Katie noch nie eine besondere Vorliebe für Gummistiefel und Windjacken hatte, bietet der Ort einen alles entscheidenden Vorzug: Männer, und davon eine ganze Menge. Katie ist bestens darauf vorbereitet, aus einer Schar von Verehrern auszuwählen, aber darauf, dass sie nur in der schlechtesten Pension aller Zeiten ein Zimmer findet und schon am ersten Tag mit ihrem neuen Boss Harry aneinanderrasselt, ist sie nicht eingestellt. Sie soll ihn mit ihrer PR-Arbeit dabei unterstützen, das idyllische Fairlish vor skrupellosen Investoren zu schützen, die die unberührte Landschaft durch eine riesige Golfanlage zerstören wollen. Aber Harry macht Katie das Leben schwer und lässt sie deutlich spüren, wie sinnlos er ihre Bemühungen findet. Das alles wäre kaum auszuhalten, wenn nicht der gut aussehende Journalist Ian und der hinreißende Tierarzt Craig Katie das Leben versüßen würden. Doch sind die beiden wirklich so perfekt, wie sie auf den ersten Blick scheinen? Und warum fühlt Katie sich in Harrys Gegenwart trotz seiner spröden Art so wohl und geborgen? Schnell merkt sie, dass es auch bei einem reichen Angebot an Männern gar nicht so einfach ist, den Einen zu finden ...
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Für meine geliebten Jungen, Mr und Baby B.

i. Kapitel

Der äußerst flüchtige Moment, in dem sich entscheidet, ob man jemanden rumkriegt, liegt irgendwo zwischen »gerade betrunken genug« und »hoffnungslos unter den Tisch gesoffen«, und plötzlich war sich Katie nicht mehr sicher, ob sie es schaffen würde.

Die Schuhe des Mannes, der vor ihr saß, waren solche mit Absatz, sie wippten auf und ab. Das hatte sie unter dem abgeschabten, unangenehm kleinen Tischchen in der blöden neuen Bar namens Square Root sogar bemerkt. Okay, es war ihre erste Verabredung in vier Monaten, und sie hatte ihren schönsten BH angezogen, aber sie hätte dennoch besser auf die Schuhe achten sollen. Allerdings war es eine harte Woche gewesen.

Sonntag hatte alles angefangen. Louise war noch beim internationalen Bumsmarathon und hatte Katie und Olivia, die sonntags immer vorbeikam, damit ihr blütenweißes Sofa nicht mit Druckerschwärze versaut wurde, sich selbst überlassen. Sie studierten Zeitschriften, sahen EastEnders und ignorierten die unüberhörbaren Laute sexueller Geschäftigkeit aus dem Gästezimmer.

»Wie kommt es, dass Kat Slater echt fett ist und sich total aufdonnert, aber tausende von Männern hinter ihr her sind?«, fragte Katie.

Ein durchaus leidenschaftliches Stöhnen war zu hören.

»Mmh«, Olivia kniff die Augen zusammen. »Aus demselben Grund, aus dem jedermann Phil liebt, obwohl er wie ein Stück Stallvieh aussieht. Drogen.«

»Okay«, sagte Katie laut. »Ich verstehe.«

Nebenan kehrte für einen endlosen angespannten Moment Stille ein. Die beiden Frauen sahen sich an. Pause. Dann ging es im gewohnten Rhythmus weiter.

»Jesus«, sagte Olivia. Sie sah Katie an. »Hättest du nicht eine größere Wohnung kaufen können?«

»Im Londoner Norden?«, fragte Katie. »Klar! Ich hätte auch an den Dachpool denken sollen. Und an die Dienstmädchenkammern. Was bin ich nur für eine Idiotin.«

»Ich sag ja bloß.« Olivia glaubte an Karma, und so war sie möglicherweise der Meinung, dass eine winzige Wohnung mit gigantischer Hypothek in Kentish Town auf das Konto von Katies Unfähigkeit ging.

Katie schlug laut eine Seite um.

»Das ist der Hammer!«, platzte es aus ihr heraus.

»Was? Ein schallschluckendes Spray, das man soeben erfunden hat?«

»Nein.«

»Neue Gesetze, die es erleichtern, laute Mieter loszuwerden?«

»Nein.«

»Sex macht fetter als die Atkins-Diät?«

»Schau mal«, sagte Katie und zeigte auf die Zeitschrift.

Olivia schielte von oben darauf.

»Frauen treiben Männer in den Wahnsinn«, las sie laut. »Du solltest diese frauenfeindlichen Blätter nicht mehr kaufen.«

Sie lasen den Artikel und verdrehten die Augen. Demnach war ihre Generation Frau angeblich eine Ansammlung von unkontrollierbaren vergrellten Männerfresserinnen, die frei herumliefen und die letzten fünf netten

Jungs der Welt terrorisierten. Den Geräuschen aus dem Nebenzimmer nach zu urteilen, konnte man da nur schwerlich widersprechen.

»Hier steht, dass es kaum noch Männer gibt, und wir ihnen nachkläffen werden. Nun, das erklärt einiges«, sagte Olivia.

»Wenn das stimmt, warum ist da drin dann er es, der kläfft?«

Plötzlich jaulte jemand in den höchsten Tönen.

Die beiden Frauen sahen sich an.

»Ich applaudiere frenetisch«, sagte Olivia, »wenn ich von Lou auch nur das kleinste Piepsen höre.«

»Wir wollen uns absolut nichts vormachen, was da so abläuft«, sagte Katie und wandte sich wieder ihrer Zeitschrift zu. »Hier steht, wir seien alle miese versoffene Schlampen.«

»Miese versoffene Schlampen? Echt?«, fragte Olivia.

»Klar, und mir ist ehrlich gesagt auch noch kein anderer Weg eingefallen, mit dem modernen Londoner Mann auszukommen«, erklärte Katie traurig.

Die Tür am anderen Ende des Korridors öffnete sich, und die papierdünnen Wände zitterten. Der Raum, in dem sie saßen, Katies Wohnzimmer, war mit einer uralten Küchenzeile ausgestattet. Der Makler hatte erklärt, das sei absolut perfekt, um Gäste zu bekochen. Absolut perfekt war allerdings nur Katies Gewissheit, dass sie hier niemals Fisch kochen würde.

Louise näherte sich auf Zehenspitzen und gähnte demonstrativ. Ihre Beine waren gewaltig, was ihr egal war, auf ihre große Nase allerdings war sie fixiert.

»Uaahhh, muss wohl geschlafen haben ... wollte mich nur ein bisschen hinlegen ... Tee ... das wär’s ...«

Die beiden Frauen sahen sie an und warteten.

»So was von müde ...«, hielt Louise sich dran und machte sich betont zerstreut am Kessel zu schaffen.

»Ich habe mal von einem kleinen Mädchen gehört«, sagte Olivia, »die schreckliche Lügengeschichten erzählt hat, und eines Tages wurde sie dann von einem Auto überfahren, weil sie eine so schreckliche Lügnerin war. Karma.«

»Genau. Ihr Name war Chlamydia«, sagte Katie streng. »Chlamydia lügenboldensis.«

Louise verdrehte die Augen.

»Okay, okay, ich habe jemanden kennengelernt.«

»Jemanden? Oder etwas?«

Sie sah ihre Freundinnen wütend an.

»Ich hatte soeben Sex mit einem Mann. Das ist mehr, als ihr beiden zusammen für die gesamten letzten Monate vorweisen könnt.«

»Ich habe seit Monaten keinen Mann mehr zu Gesicht bekommen«, sagte Olivia. »Wie sieht so etwas denn aus?«

Louise zuckte mit den Schultern.

»Mmh ... an manchen Stellen sind sie weniger behaart als wir. An anderen Stellen haben sie mehr Haare.«

»Wie Affen«, half Katie nach.

»Und sonst?« Olivia hatte sich jetzt des Kessels angenommen, und es bestand Aussicht auf trüben, biologischdynamischen grünen Tee.

»Mmh, sie haben diese merkwürdigen Hebelgeräte.«

»Wozu das?«, fragte Katie.

»Die bewegen sich auf und ab«, sagte Louise und rührte drei Stückchen Zucker in ihren Tee, während Olivia sie missmutig beobachtete.

»Um es schlichteren Gemütern verständlich zu machen: Es gibt andere Menschen, die haben ein Loch, das genauso geformt ist wie der Hebel«, sagte Olivia. »Die beiden Teile passen zusammen.«

Katie nahm ihren grässlichen Tee und kehrte in die Sitzecke zurück.

»Ah«, sagte sie. »Ob wir dieser bemerkenswerten Spezies wohl jemals begegnen werden?«

Louise sah verlegen aus.

»Ähm, diesem Exemplar hier wahrscheinlich nicht.«

Im Square Root erklärte ihr Terence - so hieß er nämlich -, wie er eine Kollegin bei der Arbeit beschissen hatte, weil sie ihm bei einem Deal zuvorgekommen war. Dies war das Rendezvous, auf das Katie sich nun schon seit Wochen freute. Für sie hatte es immer das Ende einer unerquicklichen Dürreperiode bedeutet, ähnlich dem Tag, an dem ein Gefangener seinen Hafturlaub antritt.

Sie nippte wieder an ihrem Wein und fühlte sich elend. Man sollte wirklich nicht so hohe Erwartungen an die Dinge haben. Warum trug Terence eine Burberrykappe mit der Aufschrift »Von Dutch«? Und was war darunter?

»Du musst nämlich wissen«, sagte Terence abschließend, »ich bin für Chancengleichheit. Mir egal, dass es eine Tussi war. Sie hat es einfach nicht besser verdient.«

Dienstagmorgen dann lief sie in der U-Bahn Olivia über den Weg. Es war ungewöhnlich heiß für die Jahreszeit, und die Leute, die sich zur Stoßzeit hier tummelten, ächzten in ihren Wollsachen und in ihren dicken Jacken. Katie war eine routinierte U-Bahn-Benutzerin, mied jeden Augenkontakt, eilte an den Straßenmusikanten vorbei und entfaltete ihre Metro mit raumgreifendem Schwung. Nicht immer gefiel ihr London, oft haderte sie mit der Stadt, aber sie gehörte nun einmal hierher.

Olivia war Katies Chefin, und hinter den Kulissen war sie auch ihre Freundin. Es war ein bisschen wie bei einer

Büroaffäre - Olivia war bei der Arbeit Katie gegenüber wesentlich strenger, als sie es sonst gewesen wäre. So sah es zumindest Katie.

»Es wäre ja nicht so schlimm gewesen«, sagte Katie, schlug mit der Hand gegen die Halteschlaufen und fragte sich wie immer, ob irgendjemand diese Dinger jemals saubermachte. Sie standen zusammengequetscht in einem Waggon voller Frauen und fuhren Richtung Soho zur Arbeit. »Aber ich habe ihn gesehen. Er war noch viel schlimmer, als er sich angehört hat.«

Olivia verdrehte die Augen. »Wie sollte es auch anders sein? Sie hätte ja fast einen Tunnel gegraben, um ihn rauszubefördern. Glatze, Fettwanst, Winzling?«

»Fettwanst, Bart, Affengesicht.«

Katie schüttelte den Kopf. Die arme Louise hatte sich sehr verändert, seit Max sie verlassen hatte.

»Nun ja, wir haben EastEnders gesehen. In einer Welt, in der Shane Ritchie als toller Hecht gilt, muss für Frauen irgendetwas richtig schiefgegangen sein.«

Sie sahen sich im Waggon um. Die Luft war parfümgeschwängert. Eine elegante Frau - eine von denen, die Tücher so zu tragen wissen, dass sie wie zufällig wahrhaft lässig fallen - malte sich ungeachtet des Geruckels geschickt die Lippen an. Drei andere hatten sich in Frauenmagazine und in die Metro vertieft. Zwei verschwanden hinter Romanen. Drei Männer saßen auf ihren Plätzen, lasen Zeitung und stellten wild entschlossen ihre postfeministische Einstellung zur Schau, indem sie konsequent ihren Sitzplatz nicht anboten. Am anderen Ende stand eine bunt gemischte Gruppe von Rucksacktouristen, eine Welt für sich, die Welt der Reisenden: Kiwis und Australier und Südafrikaner und Polen und lange Nächte in billigen Bars und Internetcafes und eigene Magazine. Aber der Großteil der Leute im

Waggon waren Frauen. Dutzende. Katie kniff die Augen zusammen. War das schon immer so gewesen? Fiel es ihr jetzt erst auf?

Olivia las ungeniert über die Schulter einer Person hinweg in deren Zeitung. Plötzlich stieß sie Katie an.

»Schau dir doch das mal an.«

»Nein! Ist doch peinlich!«

Die Frau, der die Zeitung gehörte, drehte sich um, und Katie erntete einen bösen Blick. Sie fühlte sich ungerecht behandelt und funkelte zurück. War sie schon vor ihrem Umzug nach London so aggressiv gewesen?

»Schau«, flüsterte Olivia jetzt, allerdings kaum leiser.

Katie sah es immer noch nicht, in der Zeitung stand nur der übliche Müll. Olivia verdrehte ihre Augen in Richtung einer bestimmten Zeitungsecke, als wäre sie komatös. Etliche ärgerliche Grunzer später - Unmutsbekundungen der Frau vor ihnen, die nicht wirklich gewalttätig schien, die aber Mitleser und selbst Mitleser von Gratiszeitungen offenbar nicht schätzte und sich, wäre sie nicht wie eine Sardine in der Büchse eingeklemmt, sicher weggedreht hätte -sah es auch Katie.

»Die Ergebnisse der Volkszählung in London«, lautete die Überschrift. »Die Volkszählung von 2001 hat ergeben, dass in der Hauptstadt 180 000 mehr Frauen leben als Männer.«

Olivia zog in idiotischer Weise die Augenbrauen hoch. »Siehst du?«

»Was soll ich sehen?«

»Es stimmt, was in der Zeitung steht.«

»Was meinst du?«

»Nun, was sagen wir denn jedes Mal, wenn wir eine Bar betreten?«

»Riecht komisch hier?« »Nein.«

»Sind wir nicht zu alt für so etwas?«

Olivia verdrehte die Augen. »Okay, abgesehen davon.«

»Wo sind nur die Männer geblieben?«

»Bingo.«

»Also, das hier ...« Die Frau mit der Zeitung grunzte nicht länger, sondern hörte interessiert zu. »Das hier ist der Beweis. Wir sind die L.O.S.T. Generation der Frauen.«

»Die was?«

»Die Londoner-Ohnemann-Single-Twens&Oldies-Ge-neration.«

»Klingt nicht schlecht«, sagte Olivia.

»Ist aber schlecht! Ist sogar verdammt schlecht! Es steht in der Zeitung!«

»Mach dir keine Sorgen. Was bist du nur für eine komische Feministin?«

»Eine, die das Recht einfordert zu entscheiden, ob sie einen Kerl will oder nicht.«

»Okay«, sagte Olivia. »Und ... willst du?«

»JA!«, sagte Katie. »Und Männer riechen das. Deshalb lerne ich nie einen kennen. Ich sende seltsame Strahlen aus.«

»Schsch«, sagte Olivia.

»Okay«, sagte Katie. Eine Weile fuhren sie schweigend weiter.

»Weißt du was? Louises fettes, bärtiges Affengesicht hat sich nicht wieder gemeldet«, sagte sie irgendwann.

Olivia verdrehte die Augen: »Vielleicht bleibt er zu Hause und wäscht sich die Haare.«

»Es gibt keine Männer«, seufzte Katie zum wohl neunmillionsten Mal.

»Yeah«, sagte eine Stimme irgendwo auf Knöchelhöhe. Sie sahen beide nach unten. Ein extrem kleiner rotblonder

Mann mit einer Nase wie eine getrocknete Tomate hatte sich an sie gewandt.

»Wie bitte?«, sagte Olivia hochnäsig.

»Yeah«, wiederholte er. »Sie meinen, es gibt keine großen reichen Männer.«

»Nein, meinen wir nicht«, sagte Katie. »Oder?«

»Sie tragen einen Ehering«, sagte Olivia misstrauisch.

»Sie ist großartig«, erklärte der Kleine. »Und sie ist vierundzwanzig.« Er blickte herausfordernd zu ihnen hoch.

Die Frau mit der Zeitung sah jetzt auch nach unten.

»Sie haben recht«, sagte sie zu den beiden Frauen und taute nun richtig auf. »Es steht in der Zeitung. Aber mir war das sowieso klar. Statistisch gesehen gibt es keine Männer.«

Ein offensichtlich schwuler Mann, der neben ihr stand, zog eine Braue hoch und blähte unmerklich eins seiner Nasenlöcher.

»Denken Sie«, sagte er.

Alle drei Frauen verdrehten die Augen.

Eine weitere Frau beugte sich herüber. Ein einmaliges Ereignis in der U-Bahn zur Stoßzeit: angeregte Unterhaltung. Die Frau war groß, knochig und trug hellgrüne Netzstrümpfe zu etwas, das an einen Müllsack erinnerte.

»Ich arbeite in der Modebranche«, sagte sie.

»Ohne Scherz?«, sagte Olivia.

»Ohne Männer«, sagte die Frau aus der Modebranche.

»Verlagswesen«, sagte die Frau mit der Zeitung. »Keine Männer.«

»Versuchen Sie es als Kindermädchen!«, meldete sich eine piepsende Stimme mit skandinavischem Akzent aus dem Hintergrund. »Nur verheiratete Widerlinge!«

Der Kleine hatte jetzt Oberwasser und griff nach Katies Rock.

»Ich habe sie alle gebumst«, flüsterte er.

Katie hatte das damals nicht so viel ausgemacht - sie hatte schließlich eine Verabredung, und diese Verabredung nahm nun ihren Lauf. Terence erzählte soeben eine Geschichte über einen fantastischen Deal, der jeden auf der Arbeit als kompletten Vollidioten hatte dastehen lassen, jeden außer ihn. Das musste der Grund dafür sein, dass sie allmählich betrunken war. Sie sollte schnell verschwinden, nur für den Fall, dass die Sache irgendwann umkippen und sie den Mann unerklärlich attraktiv finden würde.

Sie hatte sich im Büro umgehört und es als Recherche ausgegeben. Im PR-Bereich, in dem Katie und Olivia arbeiteten, kann Recherche als Vorwand für alle möglichen Dinge herhalten.

»Also, was denkst du?«, hatte sie Miko im Büro gefragt, und die war gleichermaßen interessiert wie um die Pflege ihrer ewig langen, perfekten Fingernägel bemüht gewesen. »Gibt es wirklich keine Männer?«

»Tja«, sagte Miko träge und kratzte ein wenig alten Lack ab. Katie konnte das nicht ausstehen. Sie kontrollierte in dem Kosmetikspiegel, den Miko auf ihrem Schreibtisch liegen hatte, ihre Falten. Grund zur Beunruhigung.

»Ich meine«, sagte Miko, »sie sind doch komplett verdorben durch die große Auswahl, oder?«

Katie dachte einen Moment darüber nach. »Du meinst ... Männer sind einfach zu unbekümmert angesichts der vielen Frauen um sie herum?«

Miko zuckte mit den Schultern. »Schau doch.« Sie zeigte in die Empfangshalle hinab, die hinter der modern geschwungenen gläsernen Wand an ihrem Arbeitsplatz in Covent Garden stets einsehbar war. Katie blickte hinunter. Ihr wurde immer ein wenig schlecht, wenn sie das tat, als würde sie gleich hinterherstürzen.

»Frau, Frau, Frau«, hob Miko an, als Personen durch die Eingangstür traten. »Fetter Typ. Frau, Frau, Frau. Behaarter Typ, bumst die Frau da drüben. Verheiratet. Frau, Frau, Frau.«

Katie lehnte sich zurück. »Willst du mir damit sagen, dass die Männer alle zwei Frauen haben und trotzdem noch Frauen übrig sind?«

Sie ging die Männer in ihrem Büro durch. Das waren genau zwei. Der fette Paul machte die Buchhaltung und stank nach Eiersandwiches, von denen er Unmengen verspeiste und, wo er ging und stand, stets Kressehäufchen fallen ließ. In der IT-Abteilung gab es einen kleinen Gremlin, der sich vor Sonnenlicht hütete. Beide hatten unerwartet attraktive Frauen, die mit einer Engelsgeduld zur jährlichen Weihnachtsfeier kamen und sich den zweifelnden Blicken der Anwesenden aussetzten - »Wer hätte es für möglich gehalten? Ist er so gut im Bett?«

»Hi, Lucca«, sagte Miko zu der umwerfenden, braungebrannten Italienerin vom Marketingteam, die gerade an ihrem Schreibtisch vorbeikam. »Wie war dein Blind Date?«

Lucca sah zu ihnen herüber, und ihr dunkelblondes Haar schwang elastisch mit. »Ich weiß jetzt, warum man von einem Blind Date spricht«, fauchte sie.

Miko zuckte mit den Schultern. »Warum?«

»Weil ich mir am liebsten mit einer Gabel die Augen ausstechen würde! Kannst du mir erklären, warum er denkt, ich interessiere mich dafür, dass er Robert Kilroy-Silk kennt?«

Katie und Miko zuckten beide mit den Schultern.

»Oder warum er mir bereits vor dem Aperitif erklärt, dass er für eine feste Beziehung noch nicht bereit sei?«

»Wären wir mit italienischen Jungs besser dran?«, fragte Katie teilnahmsvoll.

»Nur wenn du jemanden zum Bemuttern suchst.«

Lucca verkündete mit einer ungestümen Geste ihren grundlegenden Hass auf die Spezies Mann und verschwand, um ihre Wut an der Kaffeemaschine auszulassen.

»Lucca ist viel hübscher als ich«, schmollte Katie.

»Ja, in der Tat.«

»Und gerät doch an solche Idioten.«

»Wen magst du dann abbekommen?«

Terence natürlich. Es wäre vielleicht okay gewesen, wenn sie sich bei irgendeinem Barbecue begegnet wären. Na ja, es wären eine Menge Leute dort gewesen, und jede Menge Bier wäre geflossen. Aber so ... Als würde er ihre Gedanken genau andersherum interpretieren, legte Terence ihr nun eine Hand aufs Knie. Katie zuckte innerlich zusammen.

»Ich möchte dich nicht im Unklaren lassen«, sagte er und blies ihr seinen Alkoholatem ins Gesicht. »Mir geht es vor allem um ein bisschen Spaß, verstehst du? Nichts Ernstes.«

Katie hatte nicht gefallen, wie sich die Unterhaltung mit Miko entwickelt hatte.

Mal ehrlich, was stimmte nicht mit ihr? Klar, Katie Watson würde nie einen internationalen Model-Wettbewerb gewinnen. Sie sah zwar gerne Sendungen, in denen Frauen mit Raubvogelprofil hinter ungelenken Minderjährigen herliefen und sie für diese neumodischen Model-Macher-Welten einfingen, sie mit Spaß und Rockstars und Mailand und Tokio lockten, aber Katie hatte diese Welten nie mit sich selbst in Verbindung gebracht. Olivia hatte mal erzählt, dass ihr so etwas passiert sei, aber obwohl sie zweifellos ungelenk war, hatte Katie doch gedacht, dass Olivia entweder a) flunkerte (was nicht ihre Art war) oder b) das Opfer eines Missverständnisses geworden und der Welt der Prostitution von Minderjährigen gerade noch einmal entkommen war.

Katie war, nun ja, vermutlich ganz niedlich. »Du bist eine ganz Süße«, hatten ihre Exfreunde immer gesagt. Niemand hatte jemals erklärt: »Katherine Watson, du bist die umwerfendste Schönheit, der ich je in meinem Leben begegnet bin. Ich töte für dich, wenn es sein muss. Ich lege mich hin und sterbe für dich. Deine schlammfarbenen Augen glänzen wie Mondenschein, deine weichen Lippen, wenngleich nicht von der Klasse einer Angelina Jolie, sind wie Pfirsiche. Deine breiten Hüften in meinen Händen sind das pralle Leben, und dass du so klein bist, gereicht mir nur zur Freude.«

Allerdings wirkte sie jünger, als sie war, das hatte auch mit ihrem Elfengesicht und ihrem spitzen Kinn zu tun. Leider kam sie aus dem Alter heraus, in dem sie Zöpfe tragen und ihr niedliches Wesen herausstreichen konnte, was wiederum den Vorteil hatte, dass sie nicht länger von Männern gefragt wurde, wie lang denn ihre Kniestrümpfe seien.

Okay, streng wissenschaftlich betrachtet verhielt sich die Sache so, dass sie attraktiver war als über fünfundsechzig Prozent der Leute, mit denen sie zur Schule gegangen war, dass diese aber dennoch, wollte man www.friends-reunited.co.uk Glauben schenken, allesamt bereits Kinder hatten. Allesamt. Sogar Magda mit der zugeklebten Brille und dem Blick, von dem man nie wusste, wem er galt. Und selbst Mary Tracey Frances McGoolie, die stank wie ein alter Ofen. Nur Katie hatte seit vier Monaten keine Verabredung mehr gehabt.

Vier Monate komplett ohne Kerl. Und wenn sie ehrlich war . Sie kritzelte herum, während ihr Computer hochlud, und starrte immer noch in die Eingangshalle . Wenn sie mal ganz ehrlich war, war auch Clive nicht das höchste

der Gefühle gewesen. Eigentlich hatte sie sich überhaupt nur mit ihm eingelassen, um die vorangegangene dreimonatige Dürreperiode ohne jedes Date zu beenden. Aus diesem Grund hatte sie es ihm auch durchgehen lassen, dass er sich an der verschorften Stelle hinter seinem Ohr gekratzt hatte und die Schorfplacken direkt in seinen Caesar Salad gerieselt waren.

Katie roch schnell an ihren Achselhöhlen. Okay, das konnte es nicht sein.

»Was tust du da?«, fragte Miko.

»Nichts«, antwortete Katie. »Ich checke meine EMails.«

Miko sah unter ihren Achselhöhlen nach.

»Wurdest du von der IT-Abteilung mit etwas ausgestattet, das sie uns anderen vorenthalten?«

»Nein«, seufzte Katie. »Was stimmt nicht mit mir?«

Miko kniff die Augen zusammen und sah sie an. »Nichts«, sagte sie.

»Das klang wie: Mmh mmh aber«, sagte Katie. »Du weißt schon, wie: Nichts ... aber ...«

»Mach dir die Fakten klar«, sagte Miko.

»Aha«, sagte Katie.

»Wir befinden uns in einer Krise.«

»Ich wünschte, dass nicht alle so reden würden. Was für eine Krise?«

»Die Männermangelkrise.«

»Das ist eine richtige Krise?«

Katie sah zum ersten Mal, dass Miko künstliche Wimpern hatte, passend zu den künstlichen Nägeln. War überhaupt etwas echt an ihr? War das vielleicht Katies Problem - alles zu echt?

Miko starrte sie an.

»Was denn?«, fragte Katie.

»Willst du sagen, dass du wirklich nichts von dieser Krise weißt?«

Miko zeigte geduldig noch einmal durch die Glaswand in die Eingangshalle: »Frau, Frau. Glatzkopf. Frau. Frau. Kapierst du nicht?«

»Es gibt keine Männer?«

»Endlich.«

»Aber das wird doch nur so gesagt. Wir sagen das jeden Tag.«

»Weil es so ist«, sagte Miko. »Warum habe ich mir wohl diese Titten gekauft?«

»Vielleicht sollte ich mir ein Paar Titten kaufen«, sagte Katie gedankenverloren im Square Root und rülpste zur Bekräftigung.

Terence’ Froschaugen begannen zu leuchten. »Ich finde, dass du großartig aussiehst«, sagte er hoffnungsvoll. Katie, die nicht begreifen konnte, was sie da gerade laut herausposaunt hatte, sah eine letzte Warnung darin und stand auf. Wenn Terence so brillant im Job war, wie er es jetzt drei Stunden lang erläutert hatte, dann würde er die Drinks sicher gerne übernehmen. Sie torkelte zur Damentoilette.

Am Dienstagabend trafen sich die Mädels in einem Weinlokal. Um sie herum waren lauter andere Frauen, die irgendwelche Frauenabende veranstalteten. Eine Menge Weißwein floss. Schuhe und Stimmen waren hoch. Der einzige Mann in Sicht war der Kellner.

»Oh Gott«, sagte Louise. »Haltet mir den Kerl vom Hals.«

»Der Kellner ist der größte Widerling in NW11«, sagte Olivia laut. »Tut mir leid, Louise.«

Louise lief rot an. »Ich habe zu viel Wein getrunken. Dass sie ihn aber auch in so großen Gläsern servieren müssen.«

»Und dann kam ein Hund und hat meine Hausaufgaben gefressen«, sagte Katie. Eigentlich würde sie gerne über die Arbeit reden, aber in Anwesenheit von Olivia war das schlecht möglich. Irgendwie kam ihr in letzter Zeit öfter mal der Gedanke, dass es vielleicht ein bisschen ... witzlos war, PR für neue Nahrungsmittel- und Trinkprodukte zu machen. Nicht dass sie etwas gegen Anchovisbrezel oder rosa Cola hatte, nur ... Manchmal - allmorgendlich in der U-Bahn zum Beispiel - hatte sie das Gefühl, ihre Zeit auch sinnvoller nutzen zu können.

»Wie war er denn so?«, fragte Olivia Louise und schielte zum Kellner hinüber, der sich im Spiegel bewunderte und im Sturzflug zwei Gläser ins Glaswaschbecken stieß, als wäre das eine extrem coole Angelegenheit.

»Hat sich schnell verflüchtigt«, sagte Louise. »Er hat mir das Gefühl gegeben, dass es zur Stellenbeschreibung seines Jobs hier gehört.«

»Meine Damen.«

Er war direkt neben ihnen aus dem Boden gepilzt. Louise versenkte schlagartig ihren Kopf in ihrer gefälschten Hermès Birkin und sah nun aus wie ein Pferd mit Futtersack.

»Was war das noch gleich, was wir nehmen sollten, weil wir zu cool für Chardonnay sind?«, fragte Olivia.

»Pinot Grigio«, sagte Katie. »Schmeckt genauso, kostet das Doppelte.«

»Aha, da hängen wir uns doch noch eine Plastiktasche von Prada über die Schulter«, sagte Olivia. »Einen für mich, bitte.«

»Gern«, sagte der Kellner. »Ihr seht toll aus heute.«

»Danke«, sagte Louise, ohne hochzuschauen. »Auf einmal.«

Der Kellner sah sie verwirrt an, schien sie beim besten Willen nicht wiederzuerkennen und schwirrte davon.

»Vielleicht solltest du die Idee, dich in unglaublich beiläufigen Sex zu stürzen, noch einmal überdenken«, sagte Olivia.

Louise verzog das Gesicht. »Ich komme über Max hinweg, okay, und ich werde mich amüsieren. Supertoll. Außerdem habe ich euch schon tausendmal gesagt, dass es sich nur um eine Frage von Wahrscheinlichkeiten handelt. Wenn es auf der Welt genau eine Person gibt, die perfekt zu dir passt, musst du einfach dranbleiben. Und schau niemals zurück.«

»Was, wenn diese Person da draußen in der Welt sich als Schwein herausstellt?«, fragte Olivia verträumt. »Oder wenn sie mit Jennifer Aniston verheiratet ist?«

»Was, wenn er in Laos lebt?«, ergänzte Louise. »Das beunruhigt mich am meisten. Oder wenn er nur in schwülstigen Fremdwörtern spricht. Wusstet ihr, dass keine Sprache der Welt so schwer zu erlernen ist?«

Die beiden Frauen starrten sie an, während der Kellner geschickt eine Flasche entkorkte und ihre Gläser großzügig füllte.

Louise sah eingeschnappt aus. Alle anderen Frauen um sie herum palaverten, und ihre schlanken Beine und ihre teuren Schuhe glänzten im Schein des weichen Lichts, das von den hellbraunen Ledersitzen reflektiert wurde. Katie sah Louise an und machte sich Sorgen um sie. Und um sich selbst.

» Gute Nacht, Terence «, sagte Katie, als sie vom Klo zurückkam. Sie versuchte, betont freundlich zu sein.

»Sechzig Pfund!«, sagte Terence. »Für dieses Zeug! Jesus!«

»Wäre es dir recht, wenn ich die Hälfte übernehme?«, fragte Katie.

Er zuckte mit den Schultern. »Wenn du magst.«

Verärgert legte Katie die Hälfte des Betrags auf den Tisch, sah, wie Terence seinen Anteil abzählte und kein Trinkgeld hinzufügte.

Sie fühlte sich definitiv nüchterner, als sie erst einmal an der frischen Luft war. Sie lief gerne nachts in der Stadt herum. Menschen und Paare torkelten durch die Gegend, redeten laut oder schlurften vor sich hin, und niemand nahm Notiz von ihr.

Die vertrauten Geräusche von Sirenen und quietschenden Reifen hallten in den Straßen wider, als sie am Opernhaus vorbeilief und schließlich mit klappernden Absätzen den Verkehrslärm hinter sich ließ. Ein Typ schwankte am Straßenrand hin und her, und sie ging unbewusst etwas schneller.

»Eh, Schätzchen«, rief er ihr nach. »Du siehst klasse aus.«

Wahrscheinlich galt das nur aus Sicht eines Volltrunkenen, der versuchte, in den Rinnstein zu pinkeln, und dennoch fühlte sie sich geschmeichelt.

Sie fragte sich, wie tief sie in ihren persönlichen Charts erfolgreich errungener männlicher Aufmerksamkeit noch sinken konnte, als der Mann plötzlich wie aus dem Nichts vor ihr auftauchte. Sie sprang zwei Meter in die Höhe.

»Verdammt!«, sagte sie. »Du hast mich erschreckt.«

Ihr Herz klopfte sofort schneller, als sie erkannte, dass es sich um einen anderen Mann handelte. Sie wusste nicht, wer er war und wo er auf einmal herkam, aber an einem späten Donnerstagabend auf einer ausgestorbenen Straße war ihr doch mulmig zumute. Sie warf einen schnellen Blick zur Seite, aber der geschmackssichere Säufer war fort.

»Ah«, sagte eine sanfte Stimme mit einem leichten Akzent. »Ja, so etwas kann passieren.«

Er war groß, ganz in Schwarz gekleidet und hatte seinen Hut tief in die Stirn gezogen. Direkt hinter ihm stand eine Laterne, und sie konnte sein Gesicht nicht sehen. Mist, Mist, Mist. Das war nicht gut. Mann in Schwarz auf ausgestorbener Straße - das war definitiv nicht erfreulich. Ihre Augen schossen wieder zur Seite, um eine Fluchtmöglichkeit zu suchen, und sie verwünschte ihre dämlichen Absätze.

»Nein«, warnte die Stimme sie. »Nicht wegrennen. Mach das nicht. Ich habe ein Messer. Oder eine Pistole. Oder etwas echt Schreckliches. Und du siehst ziemlich nett aus.«

Katie starrte ihn an und war zu Tode erschrocken.

»Ich - ich bin ziemlich nett«, sagte sie mit einer Stimme, die zwei Oktaven höher lag als sonst. »Lässt du mich jetzt gehen?«

»Ich sehe so etwas«, erklärte der Mann. »Ich gebe mich nur mit netten Leuten ab.«

Mist, Mist, Mist. Sie würde vergewaltigt werden, getötet, gekidnappt, gefoltert. Die allerschlimmsten Dinge würden passieren. Oh Gott. Sie befand sich mitten in einer der meistbevölkerten Städte. Wo zum Teufel waren all die Leute? Oh nein. Sie würde tot auf der Straße liegen. Wie würde man sie wohl in der Zeitung beschreiben?

»Zeig mir dein Handy«, sagte der Mann mürrisch. Er nahm sie beim Arm - Katie zuckte zusammen und zitterte jetzt wie ein junges Fohlen - und führte sie auf die dunkle Straßenseite. Sie könnten ein plauderndes Pärchen abgeben.

Ihr Handy, klar. Wäre sie Actionschauspielerin in 24, hätte sie etwas Sinnvolles damit anzufangen gewusst. Aber ihre zitternden Finger, die es jetzt aus der Tasche zogen, würden die winzigen Tasten gar nicht drücken können.

»Das ist ein Scheißhandy«, sagte der Mann und starrte auf das billige schwarze Teil.

»Ja«, bestätigte Katie. Permanent hatte sie von allen möglichen Leuten zu hören bekommen, was für ein Scheißhan-dy sie hatte. Vielleicht würde ihr das jetzt das Leben retten - oder er würde sie erst recht umbringen, aus blanker Wut über einen so miserablen Geschmack.

Der Mann schmiss es auf den Boden und zertrat es unter dem Stiefelabsatz. »Du solltest dich um Stil bemühen«, sagte er. »Du solltest dir ein besseres Handy kaufen.«

Er nahm ihr vorsichtig die Tasche ab und begann, darin herumzukramen.

»Und schau dir dieses Chaos an. Was für ein Chaos. Wie findest du nur deine Sachen wieder? Lauter Taschentücher und Lippenstifte.«

»Das soll Diebe abschrecken«, sagte Katie. Sie konnte sein Gesicht nicht sehen, aber für einen blutrünstigen Vergewaltiger schien er nicht sehr an ihr interessiert. Ihrem Lippenstift schenkte er dagegen mehr Aufmerksamkeit.

»Hast du einen Freund?«

»Wie bitte?«

»Nun ja, ich denke, dass du keinen Freund hast. Du solltest den orangen Lippenstift wegschmeißen. Orange steht dir nicht. Vielleicht ist das der Grund, warum du keinen Freund hast.«

»Wirst du mich wie deine tote Mutter zurechtmachen und dann vergewaltigen und umbringen?«, fragte Katie panisch.

Es war dunkel, aber sie konnte das ungläubige Aufblitzen in seinen Augen erkennen.

»Nein!«, lachte er. »Ich nehme ...« Er schüttete die Münzen aus, »vierundzwanzig Pfund und neunzehn Pence. Und diese Karten, für eine halbe Stunde ungefähr. Keine Angst,

das Geld bekommst du von der Bank zurück. Außer die vierundzwanzig Lappen natürlich. Tut mir leid.«

»Entschuldige dich nicht«, sagte Katie. »Tu es einfach nicht.«

»Ja«, antwortete der Mann. »Doch. Ich tu es.«

Er gab ihr die Tasche wieder.

»Das ist eine scheußliche Tasche. Du solltest dir eine schicke Tasche zulegen. Gibt dir denn niemand mal einen Rat?«

»Halt den Mund.«

»So ein nettes Mädchen wie du. Du bräuchtest einen netten Mann, der auf dich aufpasst. Der dir hübsche Taschen kauft.«

Er sah mitleidig aus. »Also, danke. Komm gut nach Hause. Hast du eine Fahrkarte?«

»Ja.«

»Gut. Okay dann. Pass auf dich auf. Tschüss.«

Katie sah ihm nach, als er verschwand, geschmeidig wie eine Katze. Sie konnte nicht wirklich begreifen, was soeben passiert war, und ihr Herz schlug mächtig weiter. Ihr schwand der Atem. Sie lehnte sich gegen eine Mauer.

»Scheiße«, stöhnte sie.

Der Betrunkene torkelte herbei.

»Hallo, Schätzchen!«

»Wo warst du, verdammt?«, brüllte sie ihn an. »Ich wurde fast umgebracht.«

Er richtete sich auf und sah ihr einen Moment lang in die Augen.

»Tut mir leid, Süße«, nuschelte er. »Ich habe schon eine Freundin.«

Und er torkelte davon.

»Machen Sie sich nichts daraus, meine Liebe«, sagte der Polizist.

Louise, die auf Katies Anruf hin sofort gekommen war, sah besorgt aus.

»Ich meine, er hat Sie ja nicht, wie soll ich sagen, berührt oder so, oder?«

Katie sah ihn kalt an. War das die neue sanfte und bürgernahe Polizeistrategie, über die man so viel hörte?

»Nein«, sagte sie ruhig. Seit sie in die Polizeistation von Covent Garden hineingestolpert war, hatte sie sich fast schon wieder erholt. Nach ein paar Tassen Tee war ihr die ganze Geschichte sogar ein wenig peinlich, als hätte sie gut daran getan, wegen eines lächerlichen Überfalls ohne jede Vergewaltigung und ohne jeden Mord nicht gleich einen solchen Aufstand zu machen. Draußen lärmte eine Autoalarmanlage, aber niemand schenkte ihr auch nur die geringste Beachtung.

»Er hat sich mir nur in den Weg gestellt, alle meine Sachen an sich genommen und mich zu Tode erschreckt.«

»Tja«, sagte der Polizist, als hätte ihm jemand mitgeteilt, dass sein Schnürsenkel auf sei. »Kann passieren.«

»Suchen Sie ihn und stecken Sie ihn ins Gefängnis«, sagte Katie. »Jetzt sofort, bitte.«

Der Polizist sah auf das weiße Blatt Papier vor sich herunter. »Leider haben wir keine besonders genaue Täterbeschreibung.«

»Schwarzer Hut, tief ins Gesicht gezogen. Ausländischer Akzent.«

»Ach der«, sagte der Polizist. »Das sollte kein Problem sein.«

»Arbeiten Sie nachts?«, fragte Louise und klimperte mit den Augen.

»Louise, wärst du so freundlich, damit aufzuhören?«, sagte Katie.

Louise zuckte mit den Schultern. »Okay, okay, nur ...« »Ich habe Schichtdienst«, sagte der Polizist und musterte sie ungeniert. »Ich bin oft nachts auf, Sie wissen schon.«

Katie entdeckte jetzt den Ehering und zog eine Augenbraue hoch.

»Sind Sie ... öfter mal nachts unterwegs?«, fragte Louise anzüglich.

»Jetzt fällt es mir doch tatsächlich wieder ein, ich bin mit dem Kopf auf den Bordstein geschlagen und habe eine Gehirnerschütterung«, sagte Katie sauer.

»Kommt drauf an, ob es sich um einen Notfall handelt«, erklärte der Polizist über ihren Kopf hinweg. »Wissen Sie ... falls mich jemand ganz, ganz dringend braucht.«

Katie erhob sich von dem alten grauen Plastikstuhl. »Ich schätze, dass keine Chance besteht, in einem Polizeiwagen mit Sirene heimgefahren zu werden?«

»Möglicherweise schon«, sagte der Polizist und schaute weiterhin Louise an. Louise wurde rot.

»Ich nehme dann mal das Formular für die Versicherung, danke.« Katie schnappte ihm das Blatt vor der Nase weg.

»Nun seien Sie doch nicht so«, sagte er. »Was Sie soeben beschrieben haben, passiert im West End tausendfach am Tag, und Sie haben uns keinerlei Hinweis gegeben, dem wir nachgehen könnten. Das tut uns wirklich leid.«

Katie fuhr auf. »So etwas sollte überhaupt nicht passieren. Es hätte wer weiß wie ausgehen können.«

»Vertrauen Sie mir, Sie sind nicht der Typ für so etwas. Sollen wir die Opferberatung einschalten?«

»Ich bin nicht der Typ für so etwas???«

»Schsch«, sagte Louise. »Er wollte vermutlich nur sagen, dass du nicht wie ein leichtes Opfer wirkst. Du siehst wie eine richtige Londonerin aus, nicht wie ein Landei.« Louise strich gedankenverloren ihren Mikromini glatt.

Katie verzog das Gesicht. »Das glaube ich eher nicht. Ich bin ... ich glaube, dass ich diese dämliche Stadt ziemlich satthabe.«

»Schsch«, machte Louise noch einmal. »Das meinst du nicht so. Du liebst London.«

»Das dachte ich auch«, sagte Katie. Wieder ging eine Autoalarmanlage los, aber es war vermutlich nicht dieselbe. Sie trat zu Louise, die sich in einem lächerlich winzigen Gefäß einen Instantkaffee zubereitete. Einer der Nachteile an ihrer neuen Mitbewohnerin war, dass ihre Kaffeekultur keineswegs Katies puristischen Ansprüchen genügte - in London war das allerdings überlebensnotwendig. Sie nahm ihr Becherchen.

»Wieso um alles in der Welt kostet dieser Becher £ 2.39? Er ist für eine Mäusefamilie berechnet.«

»Es war schon zu spät«, erklärte Louise. »Und im Laden an der Ecke gab es nichts anderes.«

Katie blickte auf den großen feuchten Fleck an der Küchenwand. »Ich kann nichts gegen den feuchten Fleck da machen, weil nebenan alle naselang jemand anders einzieht und niemand sich an den Kosten beteiligen will und so überhaupt nichts passiert.«

»Und du bist faul und schlecht organisiert«, sagte Louise. »Wo ist das Problem?«

»Ich weiß nicht ... ich glaube, dieses London treibt mich in den Wahnsinn.«

»Nur wegen eines lausigen Straßenräubers? Und wegen einer misslungenen Verabredung? Was ist denn mit den vielen tollen Museen und Parks, wo wir nie hingehen?«

»Okay, aber das war nur heute. London überhaupt ... Hier wimmelt es von Angebern und Großmäulern.«

»Aber das mögen wir doch.«

»Ich weiß - vielleicht ist das mein Problem«, sagte Katie.

Sie starrte auf den feuchten Fleck und versuchte es noch einmal. »Es ist nur ... Immer möchte jeder wissen, wo und was du arbeitest. Was soll das?«

»Vielleicht hat das damit zu tun, dass man ja irgendetwas fragen muss, wenn man ständig neue Leute trifft«, erklärte Louise. »Wenn du in einer Kleinstadt lebst, musst du überhaupt nichts fragen. Jeder weiß, wie lange du deine Bücher von der Leihbibliothek überzogen hast und wie viel du verdienst und ob dein Mann eine Affäre mit irgendeiner Kuh aus der Nachbarkleinstadt hat. Und ob die Tochter von Herrn Soundso jemanden an der Bushaltestelle geärgert hat. Und wer die Werbeflyer in die große Hecke geschmissen hat.«

»Hertfordshire ist wirklich ein rotes Tuch für dich, Lou, oder?«, sagte Katie verständnisvoll und tätschelte ihr Knie.

»Na ja, London ist, was es ist. Es gibt den Regen und die Busse und die Clubs, in die du nicht reinkommst, und die Innenstadtmaut und die pampigen Verkäufer und die Tatsache, dass alles immer fünfzehn Meilen weg ist und also unerreichbar, so dass jemand aus dem Norden, aus dem Südosten oder aus dem Westen niemals auf j emand anderen trifft als auf Leute aus seiner eigenen Gegend und er Leute aus allen anderen Gegenden infolgedessen verachtet. Hier ist man verrückt nach Turnschuhen, Cocktails, Gästelisten und all dem Zeug, das der verdammte Evening Standard als etwas anpreist, nach dem man verrückt zu sein hat.«

»Klingt nicht gut«, sagte Katie.

»Ist aber alles, was wir haben«, schloss Louise. »Kapierst du das nicht? Wir haben keine Wahl. Entweder wir akzeptieren es, oder wir umgeben uns mit Leuten, die alles kommentieren, was wir im Spar einkaufen.«

»Im was?«

»Im Spar.« Louise verzog den Mund. »Wenn du keinen Laden hast, bist du ein Dorf. Wenn du einen Spar hast, bist du eine Kleinstadt. Wenn du ein Fairfields hast, bist du eine Stadt. Das ist aber nicht der Punkt .«

»Und wenn du eine Kathedrale hast, bist du eine Großstadt! So läuft das also!«, ergänzte Katie. »Das war mir gar nicht klar.«

»Tja.« Louise verzog noch einmal den Mund.

»Es gibt immer noch die Vororte«, bot Katie an.

»Sehe ich aus wie jemand, der gerne zum Friseur geht und seinen Mann betrügt?«, zischte Louise.

»Ja«, sagte Katie.

»Das ist nicht der Punkt. Der Punkt ist, eine Großstadt ist cool.«

»Warum?«

»Sie strahlt Urbanität aus, sie ist hip, und ... es passieren Dinge, die hip sind, und .«

Katie nippte vorsichtig an ihrem Kaffee. »Wann hast du dir zum letzten Mal die Time Out gekauft?«

»Was? Wieso?«

»Ich frag nur.«

»Wann ich mir zum letzten Mal die Time Out gekauft habe?« Louise sah aus, als würde sie darüber nachdenken.

»Du hast Angst vor der Time Out«, behauptete Katie.

»Hab ich nicht.«

»Hast du wohl. Du hast Angst davor. Ich erinnere mich gut. Du bist hierhergezogen, hast sie sechs Monate lang gelesen und nie irgendetwas von den coolen Dingen getan, die dort vorgeschlagen werden. Und j etzt hast du Angst vor dem Blatt, weil es dich daran erinnert, dass eine Menge passiert, während wir nur arbeiten, in Weinlokale gehen und nach Männern Ausschau halten.« »Was hättest du denn gerne? Modische Gummistiefel? Ein paar Hühner?«

»Ich weiß es nicht«, sagte Katie. »Ich weiß nur, dass sich etwas ändern muss.«

Eine Woche später waren sie in einer der neuen angesagten Cocktailbars. Olivia und Louise starrten missmutig in ihre Espresso Martinis. Katie hatte sich hinter einer Zeitung vergraben.

»Pressesprecher für ein Kinderkrankenhaus gesucht«, las sie. »Seht ihr. Ich könnte durchaus Gutes tun in der Welt.«

»Denkst du an eine Rolle in einer Arztserie?«, fragte Louise.

»Mit sanft pflegenden Händen und angenehmen Bettmanieren? Nein«, sagte Katie schnell.

»Sprich die Sache mit den sanft pflegenden Händen im Vorstellungsgespräch auf jeden Fall an. Es gibt heutzutage ziemlich viele Ärztinnen.«

Katie blätterte um und seufzte.

»Vergiss die Zeitung«, sagte Olivia. »Du gehst nicht weg, und damit basta. Ich brauche dich. Demnächst kommen die kohlehydratfreien Chips auf den Markt. Schmecken scheußlich, sehen aber auf wundersame Weise exakt wie Chips aus.«

»Außerdem haben wir noch so viel vor. Du weißt doch, dass demnächst diese neuen Kennenlernabende bei Vino-polis starten«, sagte Louise. »Wir könnten dorthin gehen. Man isst im Dunkeln und trifft Leute, ohne sie zu sehen.«

»Man erkennt, dass jemand fett ist, einfach weil er sich so anhört«, sagte Olivia.

»Das erkennt man nicht.«

»Doch, man erkennt es! Und ob jemand eine blöde Lusche ist.« »Du mit deinen Vorurteilen.«

»Hey, schaut mal«, sagte Katie.

Sie zeigte auf eine Anzeige.
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Sie hingen alle über der Zeitung und lasen. Ein langes Schweigen trat ein.

»Katie«, sagte Olivia. »Leg die Zeitung weg. Du weißt, dass du Kunstgeschichte und Theaterwissenschaften studiert hast.«

»Da steht bevorzugt«, sagte Katie.

Olivia seufzte, sprang eher unelegant von dem lächerlich hohen Barhocker herunter und stellte sich in die Schlange vor dem Damenklo.

»Denk doch nur: weite Räume, frische Luft .«

»Du hasst frische Luft«, sagte Louise.

»Vielleicht weiß ich nur nicht, was das ist.«

»Forstverwaltung?«, erklärte Louise. »Katie, alles, worin du dich auskennst, ist Lipgloss und Sahnebonbons ohne Fettgehalt.«

»Aber es gibt einen Zusammenhang«, sagte Katie. »Wir haben viel im Programm, was ohne Tierversuche auskommt.«

»Okay, erste Frage«, sagte Louise. »Was sind heimische Wildtiere?« »Dachse?«

»Weiß ich nicht«, sagte Louise. »Ich habe nicht die geringste Ahnung, wo Fairlish liegt. Du etwa?«

»Du bist so negativ«, sagte Katie. »Was ist so schlimm daran, sein Leben ändern zu wollen?«

»Schlimm ist, dass sie nur vierundzwanzigtausend zahlen.«

»Ich glaube, ich geh nach Hause«, sagte Katie und faltete die Zeitung verdächtig laut zusammen.

»Warum?« Olivia, die soeben zurückkam, klang argwöhnisch.

»Bin ein bisschen müde ... einfach so.«

»Gehst du nach Hause, um deinen Lebenslauf zu frisieren?«, flüsterte Louise, als sie aufstand, um Katie zur U-Bahn zu bringen - Katie war nachts immer noch ein wenig nervös.

Katie antwortete nicht.

»Ist dir klar, dass du hunderte von Tieren in Gefahr bringst?«

»Und was, wenn Fairlish in Liberia liegt?«, fragte Olivia.

»Viele Menschen auf der ganzen Welt lesen diese Zeitung. Mach dir keine Hoffnungen.«

»Ich bin PR-Frau«, sagte Katie. »Ich kann das aushalten.«

2. Kapitel

Nur drei andere Leute waren im Zug. Das Fahrwerk schien aus Vorkriegszeiten zu stammen, und von den Sitzen waren dicke Staubwolken aufgestiegen, als sie ihre Tasche daraufgestellt hatte. Zwei alte Männer unterhielten sich in einer Sprache, die sie nicht verstand, die sie nicht einmal erkannte, obwohl sie ein ganzes Jahr lang durch die Welt gereist war. Fast nur Bs und Vs waren zu hören, und alles wurde in einem singenden Tonfall vorgetragen.

Nicht die Männer waren es allerdings, die Katies Aufmerksamkeit erregten. Ein Stückchen weiter hinten im Waggon tätschelte eine Frau die Schnauze von etwas, das wie ein Pudel aussah. Als der Pudel plötzlich blökte, fragte Katie sich ernsthaft, ob sie nicht vielleicht eingeschlafen war und träumte (es war eine sehr lange Reise).

Katie wandte ihren Kopf ab und sah aus dem Fenster. Kaum zu glauben, dass sie nun schon so lange fuhr und noch immer im selben Land war - zumindest auf derselben Insel. Statt kleiner hässlicher Häuser und grauer Gebäude ragten nun zu beiden Seiten der Gleise gewaltige Berge auf. Die Berge waren dunkel und changierten grün, violett und blau. Kalt und streng wirkte das, nur manchmal brach die Sonne durch, oder es hoppelte blitzartig etwas durch das Unterholz, ein Kaninchen vielleicht.

Katie rutschte unruhig hin und her. Sie begriff immer noch nicht, dass sie sich wirklich für diesen Job beworben hatte. Das hier könnte auch der Regenwald sein. Olivia hatte die

Hände über dem Kopf zusammengeschlagen, als sie erfahren hatte, dass Katie nie zuvor in Schottland gewesen war.

»Nicht ein einziges Mal? Ihr habt nie auf dem Edinburgh Festival irgendeine bescheuerte Laienaufführung präsentiert? Kein Ausflug zur Burrell Collection? Keine grauenhafte Schulfahrt bei Dauerregen, auf der du am selben Tag dein Regencape, dein Pausenbrot und deine Unschuld verloren hast?«

Katie sah sie neugierig an.

»Nicht dass mir das je passiert wäre. Oder irgendjemandem, den ich kenne«, beeilte Olivia sich zu sagen. »Aber das ist nicht der Punkt. Wie kann man in Indien gewesen sein, aber nicht in Schottland?«

»Warst du je in Nordirland?«

»Das ist auch nicht der Punkt. Ich bin nicht diejenige, die zu einem Bewerbungsgespräch in ein Land fährt, über das sie nichts weiß. Übrigens solltest du dich überhaupt nicht erst hinbegeben, weil ich dich für die Zahnpasta mit Margaritageschmack brauche. Wo willst du denn Geld wechseln? Wird man sich deine Arbeitserlaubnis anschauen?«

Katie riss die Augen auf. »Ich brauche eine Arbeitserlaubnis?«

Olivia rang die Hände. »Oh Gott. Das geht alles ganz grauenhaft in die Hose, und wir, deine treuen, einsamen, überarbeiteten, unterbezahlten, altjüngferlichen Singlefreundinnen müssen uns in unserem straffen Arbeitsplan Zeit freischaufeln, um am traurigen Ende die Reste einzusammeln. In etwa einem Monat.«

Mit dem Geld hatte sie allerdings recht, dachte Katie und tastete in ihrer Manteltasche danach. Sie hatte nicht einmal gewusst, dass es noch Pfundnoten gab.

Der Brief war kurz gewesen.

Sehr geehrte Ms Watson,

die Forstverwaltung Fairlish lädt Sie hiermit zu einem Bewerbungsgespräch ein, und zwar am Dienstag, dem 20. April, um 16.30. Sie werden am Bahnhof abgeholt. Es besteht die Möglichkeit zur Fahrtkostenrückerstattung.

Herzliche Grüße Harry Barr

Katie hatte den Brief hundertmal studiert und versucht, zwischen den Zeilen zu lesen, auch wenn es davon zugegebenermaßen nicht wirklich viele gab. Sollte sie dort übernachten (angesichts der Länge der Reise war das wohl kaum anders möglich, wenn man sich nicht für die Anreise per Hubschrauber entschied)? Sollte sie selbst Informationen über die Forstverwaltung einholen? Sie hatte sich einem Crashkurs über Nationalparks unterzogen, fürchtete aber, dass ihr Mangel an Erfahrung in dem Moment, da sie erstmals den Mund öffnen würde, sofort ans Tageslicht treten würde. Hinzu kam ihr südlicher Akzent, mit dem sie sich bei den vier Malen, die sie Anschlusstickets hatte kaufen müssen, wenig Freunde gemacht hatte.

Sie zog ihr verknittertes Bewerbungskostüm von Tara Jarmon heraus. Auch das ein Riesenfehler vermutlich. Sie hätte einen wasserdichten Overall mit Barbourjacke tragen sollen. Nein, vergiss es - Gummistiefel waren das einzig Angemessene. Wo war sie eigentlich gerade? Der Zug hatte schon an vielen Stationen gehalten, die allesamt mitten in der Pampa lagen - Dundonnell, Gairloch . Bahnsteige mit jeder Menge Landschaft drum herum.

Die wenigen Leute im Zug waren alle ausgestiegen, auch die Frau mit dem Schaf, und zurück blieben nur noch Katie, ihre Aktentasche, ein Kopf voller unverständlicher Phrasen wie »vernünftiger Rückschnitt« und »nachhaltige Entwicklung« und ein wachsendes Gefühl von Panik.

Der winzige Zug fuhr durch ein breites, überdimensioniertes Tal und hielt dann allmählich an. Ein verwittertes Schild verkündete: Fairlish - Fhearlis. Schockartig aus ihren Träumen gerissen, sprang Katie auf und stolperte hinaus.

Der Bahnhof bestätigte ihre schlimmsten Befürchtungen. Sie drehte sich einmal um sich selbst. Über den violetten Bergen schob sich eine finstere Wolke am Himmel entlang. Kein Gebäude befand sich am Bahnhof. Hier war nur ein Haltepunkt, ein Bahnsteig im Freien.

»Verflucht«, sagte Katie laut. Niemand konnte sie hören, nur ein paar riesige Vögel segelten friedlich über den Himmel.

Ein alter kaputter Fahrplan hing am Bahnsteig, aber sie brachte nicht die Kraft auf, einen Blick darauf zu werfen. Sie fühlte sich müde, schmutzig von der Reise, hungrig und so weit weg von London wie noch nie in ihrem Leben - jedenfalls weiter weg, als sie sich in j enem J ahr in Goa gefühlt hatte, unter all den Briten, Kiwis, Australiern und Südafrikanern. Hier gab es nichts, und sie wusste nicht, was sie tun sollte. Wenn sie an die endlosen Weiten und die warmen Farben Indiens zurückdachte, dann immer mit einem Gefühl der Freiheit.

Über ihr grummelte es. Katie sah hoch. Die Vögel waren verschwunden. Die Wolke war nun gegen den Berg geprallt. Kleine Tröpfchen verwandelten sich in einen Wolkenguss. Katies blauer Navy-Mantel, auf den sie ziemlich stolz war, hielt dem nicht annähernd stand. Innerhalb von dreißig Sekunden war die Wolle vollkommen durchnässt.

»Mist!«, brüllte sie und blickte in den Himmel. Das hier war die dümmste Methode, einen Tag Urlaub zu verschwenden, die sie je in ihrem Leben ausprobiert hatte. Sich für einen Job zu bewerben, nur weil man wütend war.

Dem Horizont nach zu urteilen schien der Regen nicht nachzulassen, aber sie sah jetzt etwas anderes: einen weißen Punkt in einiger Entfernung. Sie starrte angestrengt in die Richtung und blinzelte, um das Wasser fernzuhalten. Der weiße Punkt wurde größer. Sie umklammerte mit beiden Armen ihren Oberkörper, trat einen Schritt vor und kniff die Augen zusammen. Der weiße Punkt verwandelte sich in eine bewegte Gestalt, dann in ein Auto, einen Landrover. Sie fixierte ihn, als er über den unebenen Boden auf sie zuholperte, mit wild arbeitenden Scheibenwischern. Ewigkeiten später hielt er vor dem Bahnsteig, und sie stieg langsam die Holztreppe hinunter.

Der Motor ging aus, ein Mann beugte sich herüber, öffnete die Beifahrertür und winkte Katie herbei. Sie wusste nicht, was sie tun sollte. Dieser Mann könnte wer weiß wer sein. Andererseits könnte es auch der Mann sein, der sie hier abholen wollte. Wie viele mordlüsterne Vergewaltiger kamen schließlich an einer verlassenen Bahnstation vorbei und hofften, dass zufällig ein junges, nervöses Großstadtmädchen dort herumstand? Andererseits könnte natürlich die ganze Anzeige ein Trick gewesen sein, um jemanden hierherzulocken. Andererseits hätte eine solche Aktion für einen entfesselten mordlüsternen Vergewaltiger einen ganz schönen Aufwand bedeutet, so komplett mit Briefkopf und so. Außerdem war das schon eine Menge Andererseits. Dieser blöde Überfall hatte alles durcheinandergebracht.

Katie beugte sich herab und schielte misstrauisch durch die Windschutzscheibe.

»Steigen Sie ein«, sagte eine Stimme sauer.

»Mmh, wer sind Sie denn?«

»Ich bin der Duke of Buccleuch, was denken Sie denn, wer ich bin? Ich bin Harry Barr.«

Er hatte einen sonderbaren Akzent, ein bisschen wie die Schotten im Fernsehen, aber auch ein bisschen skandinavisch. Sie war noch nie einem Highlander begegnet. Außerdem klang er ungeduldig und verärgert.

»Ich bin Katie Watson«, sagte sie, holte tief Luft und stieg ins Auto.

»War’s das schon?«, fragte Harry zu ihrer Überraschung. Er war groß und kräftig und so angezogen, als wäre er auf dem Weg zu einer rustikalen Highlander-Kostümparty: kariertes Hemd, Cordhose, Gummistiefel und Barbourjacke. Eine dicke Tolle schwarzer Haare hing ihm ins Auge. An irgendwen erinnerte er sie, aber sie kam nicht drauf.

»Nun, ich habe vielleicht nicht viel Erfahrung auf diesem Gebiet, aber ich lerne schnell«, sagte Katie in der Annahme, das Bewerbungsgespräch habe begonnen.

»Nein, ich meine ... sind Sie allein?«

Katie sah sich um. Sie mochte es nicht, wenn man mit ihr redete wie mit einem ungezogenen Hund.

»Lassen Sie mich nachschauen - ja.«

Harry Barr sah sie argwöhnisch an. »Ich habe zehn Personen eingeladen.«

»Ich habe sie getötet und verspeist«, sagte sie und bedauerte es sofort.

»Was?«

»Ich wollte sagen, vielleicht kommen sie noch. Wann trifft der nächste Zug ein?«

»Dienstag.«

Vielleicht war das eines dieser psychologisch raffinierten Bewerbungsgespräche, die den Bewerber einlullen sollen, dachte Katie. Oh Gott, was tat er nun? Er hatte sich zu seinen Füßen herabgebeugt und kramte dort herum. Er suchte sein Messer! Oder seine Pistole! Auf dem Land hatte jeder eine Pistole!

»Hier«, sagte er, öffnete eine Feldflasche und goss ihr etwas ein, das wie extrem starker Tee aussah.

»Danke«, sagte Katie erstaunt. Sie saßen schweigend da, während sie dankbar an ihrem süßen heißen Tee nippte.

»Also, Sie sind die Einzige«, sagte Harry wieder.

»Da hab ich den Job schätzungsweise«, sagte Katie hoffnungsvoll und um ein Gespräch in Gang zu bringen.

»Schätz ich auch«, sagte Harry. Er schien nicht übermäßig begeistert.

Katie starrte ungläubig in den strömenden Regen hinaus. Das konnte er nicht ernst meinen. Da saß sie im Wagen eines Fremden (einem dreckigen Wagen, der nach Hund roch), hatte eine holprige, siffige Zehnstundenfahrt hinter sich, glotzte durch den Scheißregen auf dieses gottverlassene Höllenloch am äußersten Rand eines vermaledeiten Niemandslandes, und er würde ihr nicht einmal die Standardfragen eines Bewerbungsgesprächs stellen.

»Ich werde darüber nachdenken«, erklärte sie.

Harry seufzte. »Also muss ich das alles noch einmal machen.«

»Was machen? Sie haben doch noch gar nichts gemacht. Ich bin es doch, die zehn Stunden durch die Welt gereist ist, um eine Tasse Tee zu trinken.«

Er verdrehte die Augen. »Der nächste Zug zurück geht in fünf Minuten.«

»Echt?«

»Ja.«

»Den nehm ich dann wohl.«

Katie fragte sich, ob er sie aufhalten würde, ob er nicht etwas über sie erfahren wollte. Immerhin war sie die ganze Strecke .

»Tun Sie das.«

Aha! Das war der letzte Strohhalm gewesen. Sie war nicht die ganze Strecke gefahren, um sich von einem Schotten, der einen Furz quersitzen und sein modisches Ideal in Vater Dougal MacGuire gefunden hatte, an einem gesetzlichen Feiertag beleidigen zu lassen.

»Nett, Sie kennengelernt zu haben«, sagte sie und versuchte, ihre Stimme vor Sarkasmus triefen zu lassen.

Sie öffnete die Autotür. Nass genug war sie ja schon, da würde weiterer Regen auch nichts mehr ausmachen. Vielleicht sollte sie die Nacht in Inverness verbringen ... Sie sah sich schon, nach einem ausgiebigen Bad in eine Decke gewickelt, in einem Bed & Breakfast sitzen, heiße Schokolade trinken und EastEnders sehen.

»Sie hätten vermutlich sowieso nicht hierhergepasst«, sagte Harry plötzlich. Komischerweise klang er freundlich, und als sie ihn ansah, lächelte er fast entschuldigend.

»Doch, hätte ich wohl«, sagte sie ernst. »Ich hätte das großartig gemacht.«

Dann stieg sie aus dem Landrover, vertat sich mit der Wagenhöhe und landete mit ihren Russell-and-Bromley-Stie-feln bis zu den Schienbeinen im Schlamm. Einen Moment lang sahen sie und Harry sich an.

»Ich habe ein Abschleppseil im Kofferraum«, sagte Harry irgendwann.

»Wird nicht nötig sein«, sagte Katie und zog angewidert und schwerfällig ihre Füße aus dem Schlamm. »Auf Wieders...« Während sie sprach, hörte der Regen plötzlich auf, als hätte jemand auf einen Knopf gedrückt. Ohne jede Vorwarnung wurde der Wagen von Sonne überflutet. Als

Katie sich umdrehte, sah sie, dass sich ein riesiger doppelter Regenbogen von Berg zu Berg zog. Das war absolut ehrfurchtgebietend, ganz anders als die verwaschenen Farben, die hinter grauen Hauswänden hervorlugten, wenn man in London so etwas mal zu Gesicht bekam. Sie blieb mit offenem Mund stehen.

»Wow«, sagte sie.

Harry sah sie an. Diese tumben Großstadtschätzchen waren wirklich unberechenbar. Immerhin hatte sie für zehn Sekunden mal ihre großspurige Art abgelegt.

»Das ist überwältigend«, sagte sie.

»Da ist Ihr Zug.« Er zeigte auf den kleinen roten Waggon, der das Tal herunterzuckelte. »Sie sollten ihn nicht verpassen. Der nächste kommt erst am .«

»Dienstag. Ja. Sie hatten es schon gesagt.«

Die Augen weiterhin auf den Regenbogen gerichtet, humpelte sie pitschnass Richtung Bahnsteig, in der Hand ihre feuchte billige Aktentasche. Harry knallte den Rückwärtsgang rein. Noch eine kleine Medienmaus mit bukolischen Fantasien. Am besten gleich weg damit. Aber er würde nie jemanden finden, der ihm seinen Saustall hier ausmisten würde. Er sah auf die Visitenkarte, die sie ihm gegeben hatte. LiWebber PR. Gott, musste er verzweifelt sein.

3. Kapitel

»Es war also grauenhaft, in jeder Hinsicht? Gut, dass es vorbei ist«, sagte Louise. Olivia gegenüber hatte Katie nicht erwähnt, dass sie tatsächlich zu dem Bewerbungsgespräch angetreten war.

»Und ich habe meine neuen Stiefel ruiniert.«

»Stell sie ihm in Rechnung.«

»Keine schlechte Idee. Obwohl ich besser die zehn Stunden Lebenszeit in Rechnung stellen sollte, die mich die Rückfahrt gekostet hat. Allerdings .«

»Allerdings was?«

»Nichts«, sagte Katie. »Es war schön dort, das ist alles. Man konnte durchatmen. Und willst du wissen, wie viele abgerissene Leute mich auf der Straße angesprochen haben, um ein Almosen zu erbetteln?«

»Nämlich?«

»Überhaupt keiner.«

Katie klickte gedankenverloren ihre E-Mails an. Oh Gott. Wieder eine von Clara. Wieder würde sie darüber nachdenken müssen, ob sie Louise die lesen lassen sollte oder nicht.

Katie dachte an die Zeit zurück, da Louise ihren Slip noch nicht mit einem Schnapprollo verwechselt hatte. Max war so umgänglich gewesen. Louise und er waren jahrelang wie siamesische Zwillinge gewesen, so schien es zumindest. Er war kräftig, liebenswert, mochte das FHM-Magazin und war ein heimlicher Jordan-Fan, war aber nicht der Typ, der etwas anderes wollte, als mal ein Bier zu trinken, entweder mit seinen Kumpels, meist Baugutachter wie er, und Louise oder mit alten Freunden vom College, die alle mal sportlicher und schlanker gewesen waren. Man saß auf dem Sofa, und Louise kochte Pasta.

Louise fand ihn großartig, und Katie und Olivia fanden ihn akzeptabel, was in der gegenwärtigen Situation schon etwas heißen wollte. Louise war bei ihm eingezogen, und für alle sah es so aus, als würde es immer so weitergehen. Louise war in Gedanken schon bei Verlobungsringen, Flitterwochen, gemeinsamem Tafelservice .

Dann kam Katies Schwester zu Besuch, damals, als Katie noch ein Gästezimmer hatte. Zweiundzwanzig und gerade frisch vom College. Sie hatte es faustdick hinter den Ohren, immer schon. Es gab kaum ein Foto aus ihrer Kindheit, auf dem sie nicht brüllte oder die Zunge herausstreckte. Die Universität von Manchester hatte sie mit bunten Haaren und Piercings verlassen, in einem knappen Kampfhöschen. Nichts Essbares war vor ihr sicher, sie wog fünfundvierzig Kilo und blieb die ganze Nacht weg, um in mysteriösen Nightclubs zu tanzen und Drogen einzuwerfen. Katie kam sich vor wie ihre eigene Mutter.

»Tja, mein Chakra-Therapeut würde sagen, das geschieht dir recht. Warum musstest du immer das gute Kind sein?«, erläuterte Olivia rüde. »Wenn du dich auch mal danebenbenommen hättest, wärt ihr beide ein bisschen mehr im Gleichgewicht, und sie würde nicht stets den Rahm abschöpfen.«

»Sie ist ein Freigeist«, erklärte Katie unbehaglich. Sie saßen in der Küche und versuchten, die laute, rhythmische Urwaldmusik zu ignorieren, die seit sechsunddreißig Stunden aus dem Nebenzimmer herüberdröhnte und eine dreitägige

Friedensperiode abgelöst hatte, als Clara in Glastonbury gewesen war. (Clara war ihr eigentlicher Name; von ihren ausgeflippten Freunden ließ sie sich Honey nennen.)

»Sie kriegt dich noch dahin, dass du ihr Unterhalt zahlst«, sagte Louise und rümpfte die Nase.

»Was soll ich tun, soll ich mit Mutter darüber reden?«

Ihre Mutter lebte extrem zurückgezogen in Blackburn -ihr Vater hatte nie viel von sich hören lassen, von gelegentlichen Weihnachtsgeschenken mal abgesehen -, und sie war immer erstaunt darüber, was ihre Töchter so alles hinbekamen, die Straße überqueren, einen Job finden, eine Hypothek aufnehmen, ohne mit der Wimper zu zucken den Horror der modernen Welt ertragen.

»Hey!« Clara polterte herein. Sie war sonnengebräunt vom Sommermusikfestival und von allerlei Demonstrationen, wirkte in ihrer Batiklatzhose sehr zerbrechlich und schien sich Dreadlocks wachsen zu lassen.

»Deine Haare riechen komisch«, sagte Katie. Sie hatte den Sommer damit verbracht, eine Kampagne für essbare Blumen zu planen. Ohne Erfolg.

Clara zog einen Schmollmund. »Entspann dich doch mal. Möchtest du eine Massage?«

»Nein, natürlich möchte ich keine Massage. Mein Kontaktbedürfnis ist nicht so überwältigend, dass ich dich mit deinen Nägeln an meinem Rücken herumkratzen lasse. Ich habe nie vergessen, wie du meine Barbies zugerichtet hast, ganz zu schweigen von menschlichen Wesen.«

»Wie soll ich je einen Massagesalon aufmachen, wenn ich nicht üben darf?«

»Du willst dich mit Massage selbstständig machen?«, fragte Olivia. »Bietest du auch Extraleistungen an?«

»Sie hat Bio-Engineering studiert. Natürlich macht sie keinen Massagesalon auf«, sagte Katie. Der Altersunter-schied von vier Jahren relativierte sich angeblich mit der Zeit, sie konnte aber bisher keinen Hinweis darauf erkennen.

»Jetzt kommt das wieder . ob ich vielleicht gar keinen Abschluss habe«, sagte Clara und streckte wie immer die Zunge heraus. »Macht allerdings nichts. Bevor ich mich selbstständig mache, gehe ich sowieso erst mal nach Indien.«

Katie seufzte bei diesem Gedanken. Sie machte ihren Job jetzt zwei Jahre, arbeitete unentwegt und lebte von einem Minigehalt. Klar machte es Spaß, dieses Leben eines Nachwuchstalents - sich nach der Arbeit mit Freunden auf einen Drink zu treffen, sich wahnsinnig erwachsen und wichtig zu fühlen. Aber sie trauerte dem halben Jahr in Indien, wo sie nach ihrem Uniabschluss herumgereist war, doch hinterher. Das Gefühl, entkommen zu sein, etwas ganz anderes zu machen, mit jungen Leuten aus der ganzen Welt von Kokosnüssen und frischer Luft zu leben, das war es gewesen. Und jetzt war sie eifersüchtig auf ihre kleine Schwester, die genau dasselbe machen wollte. Wie konnte sie sich mit neunundzwanzig nur von nostalgischen Gefühlen leiten lassen? Und mal ehrlich gesagt - was tat sie hier schon Großartiges?

Damals war sie überzeugt davon gewesen, dass sie jederzeit alles hinschmeißen könnte. Jeder da unten hatte so geredet. Man würde in Frankreich einen Weinberg anlegen oder Abenteuerurlaube organisieren oder Seide importieren. Niemand hatte je so etwas gemacht. London schien die Menschen geheimnisvollen Zentrifugalkräften auszusetzen, die alle Ambitionen jenseits einer Büroecke und einer Hütte auf dem Land aus ihnen heraustrieb wie das Geld aus ihren Taschen.

Und was war am Ende bei der Geschichte herausgekommen? Sie hatte für Clara eine Abschiedsparty gegeben. Es war ein super Abend gewesen, mit vielen Gästen (auch wenn manche Leute Hunde mitgebracht hatten, an eher alibimäßigen Leinen). Clara hatte sich den ganzen Abend mit Max in einer Ecke verkrochen. Das Verhältnis zwischen den beiden war immer ein neckisches Flirtverhältnis gewesen. Louise hatte nichts gemerkt. Max war ein Möbel gewesen, Teil ihres Lebens, und Clara war die kleine Schwester.

Max hatte seinen Job hingeschmissen und war zwei Tage später nach Indien geflüchtet. Einer, der es geschafft hat.

Und du hast das reinste Chaos hinterlassen, dachte Katie. Wenn jeder auf der Welt nur machte, was er wollte, würde alles den Bach runtergehen.

Obwohl sie Louise zwischen den unweigerlichen Tränen und Tequila-Abstürzen versichert hatte, dass Max sehr bald einsichtig sein, den Schwanz zwischen die Beine klemmen und sie (und wichtiger noch, seine Arbeitgeber) um Verzeihung bitten würde, hatte er das nicht getan. Was die ganze Sache noch viel, viel schlimmer gemacht hatte, war Max’ Entscheidung, dass er seinen durchgeknallten Lebensstil nur finanzieren könne, wenn er seine Wohnung untervermietete, und daher hatte er Louise gebeten auszuziehen, und so war es dann auch zu der übermäßigen Geräuschentwicklung in dem kleinen Raum gekommen, den Katie eigentlich als Arbeitszimmer vorgesehen hatte.

Clara schien kein Problem damit zu haben. Man hatte Spaß, entspannte sich und war auf der Suche nach sich selbst. Während sich Louise in den folgenden Monaten zunehmend von Heim und Herd, die sie mit Max eigentlich zu teilen gedacht hatte, entfernte, verloren Clara und Max zunehmend aus den Augen, wie sie sich überhaupt erst kennengelernt hatten, und teilten sich schon bald eine E-Mail-Adresse. Niemand wusste, wann oder ob sie überhaupt je nach Hause kommen würden. Louise bewältigte das Ganze mit einer Doppelstrategie von Martinis plus Dates und sprang jeden Mann an, der ihr über den Weg lief. Max erwähnte man besser nicht. Manchmal - wenn Katie eine EMail bekam zum Beispiel - war das nicht ganz einfach.

Hey Schwesterchen!

Clara liebte irre Schrifttypen, die ihr Anderssein betonen sollten, fiel Katie auf. Das war, als würde einem Dickens entgegenschreien.

WielSSES? HEIßhier! Goa einfach klasse. Kokosnüsse nur zwanzig Pence, xxxxx Max sagt Hallöchen zu euch allen - wir vermissen euch Londoner und den strömenden Regen! NICHT!

Kein schönes Gefühl, zwischen Freundschaft und Verwandtschaft hin- und hergerissen zu sein, vor allem wenn man nicht einmal von einem eigenen Liebesleben voller Unwägbarkeiten abgelenkt war.

Außerdem wurde es komplizierter und keineswegs leichter, mit Louise über das Thema zu sprechen. Am Anfang, nachdem sie bei Katie eingezogen war, war sie schrecklich blass und dünn geworden und hatte ihre manische Jagd nach Bettgeschichten mit obligatorischer Lärmspitze gegen zwei Uhr nachts begonnen. Das Ganze war einhergegangen mit der Überzeugung, dass ein Mensch in einer solchen Extremlage nicht zu Zeitabsprachen und Hausarbeit jenseits exzessiver Betätigung des Korkenziehers und endlos ausgedehnter Schaumbäder verdonnert werden könne.

Nachdem dann einige Zeit verstrichen war und alles (von den Höschen mit Jo-Jo-Effekt mal abgesehen) sich ein wenig beruhigt hatte, fiel es Katie immer schwerer, zwischen den Stühlen zu sitzen. Ihre Schwester schien glücklich zu sein, aber Louise war immer noch unsäglich deprimiert, und wenn Katie auf das Thema zu sprechen kommen wollte, wurde alles nur schlimmer. Irgendwie schien Louise sie für das Verhalten ihrer Schwester verantwortlich zu machen. Und obwohl das nur verständlich war, war es doch zutiefst ungerecht. Dass sie die einzige Verbindung zwischen Clara und Louise war, half da auch nichts. Katie wünschte sehnsüchtig, nur einen Moment lang Claras Spaß zu haben. Natürlich hatte sie Spaß, Spaß, wie man ihn in London hat, mit teuren Bars und lauten Nächten. Jeglicher Spaß in London war vor allem eines - laut. Alles in London war laut, die U-Bahn, der Verkehr, die Bars, das angeberische Gebrüll der jungen Aufsteiger. Manchmal stand Katie der Sinn nur noch nach Ruhe und Frieden.

Mit Louise zusammenzuleben war kaum zum Aushalten. Katie wollte ihr eine mitfühlende Freundin sein. Wirklich. Sie war nicht eine von diesen Leuten, die andere zu sich einluden und dann Hinweise fallen ließen, wie man eine Pfanne putzt und welche Handtücher für welche Zwecke da sind. Louise sollte sich nicht noch schlechter fühlen. Ihre allgemeine Einstellung zur Welt schien sich trotzdem nicht zu bessern.

Katie wandte sich dem Stapel Arbeit auf ihrem Schreibtisch zu. Heute hatte sie es mit einer neuen Diät zu tun, bei der schokoladenumhüllte Erdnüsse und Käse sämtliche Mahlzeiten ersetzen sollten. Hatte man jedes für sich einst als Kalorienbombe angesehen, so hatte man jetzt herausgefunden, dass beides in Kombination und wenn man alles andere beiseiteließ, einen erstaunlichen Einfluss auf die Gewichtsreduzierung hatte. Wie ein Lauffeuer hatte sich der CCPC plan ausgebreitet - so hieß die Diät in wissenschaftlicher Manier. Katies Aufgabe war es, die hier und da aufkommenden Schauergeschichten um Aknerisiko und mögliche Herzprobleme herunterzuspielen. Sie hatte echt zu tun.

Kurz schweiften ihre Gedanken zu der Frage ab, was sie wohl als PR-Frau für eine Forstverwaltung zu tun haben würde. Ihr wurde klar, dass sie nicht die leiseste Idee hatte. Vielleicht gab es viel Baumschwund in der Weihnachtszeit. Nein, Quatsch, das wäre eine Aufgabe für die Polizei. Vielleicht sollten Camper herbeigelockt werden ... in einen Wald im tiefsten Schottland? Nein, eher nicht. Nur die Unerschrockensten würden überleben, und sie wollte nicht am Kältetod aller anderen schuld sein ... obwohl ... Sie sah auf die neuesten CCPC-Unterlagen und seufzte.

Miko schleppte sich in den Raum, ihr wunderschönes Gesicht war eine wütende Grimasse. »Wie viel besser sehe ich aus als du, was hatten wir gesagt?«

»Fünfzig- bis hundertmal so gut?«

»Warum hat er dann nicht angerufen?«

»Weil du einen missratenen Charakter hast?«

» Glaub ich kaum.«

»Weil du Angst hast?«

»Wir schreiben das Jahr 2005. Alle Frauen haben Angst.«

Sie betrachtete ihre blutroten Kunstnägel. »Glaubst du, dass ich mit den Nägeln ein wenig übertreibe?«

»Säufst du nachts menschliches Blut?«

»Sieh mich an. Ich trage XXS. Ich saufe überhaupt nichts.«

»Nun, da wären wir wieder beim Charakter ...«

»Olivia will dich sprechen«, erklärte Miko kurz.

»Wie geht es dir? Ich hoffe doch, gut? Was hast du heute Morgen zum Frühstück gegessen?«

Oh Gott, Olivia hatte ihre Ich-bin-hier-der-Chef-Tour drauf.

Katie hatte die letzten vier Schokoladenkekse gegessen. »Zwei Bananen und ein Smoothie«, sagte sie.

Olivia zog eine Augenbraue hoch, aber nur ganz leicht. Die Haut wirkte verdächtig straff. »Smoothie? Du weißt, dass so etwas Milch von Kühen enthält?«

»Gleich von mehreren?«, fragte Katie.

»Wir müssen nicht allzu spitzfindig sein. Jetzt aber .« Sie legte ihre Arme in einer Weise auf den Schreibtisch, dass ihre unglaubliche Offenheit und Aufgeschlossenheit perfekt zum Ausdruck kamen. Das war nicht gut. »Du wirst es nicht glauben ... es ist wirklich ungeheuer komisch.«

Katie ging in Habachtstellung. Kam jetzt eine dieser magenumstülpenden Warenproben zum Vorschein, die sie immer ins Büro geschickt bekam und ahnungslosen Juniorkollegen andrehte, um ihre Brechreflexe zu testen?

»Ja?«

In Olivias Büro klirrten lauter Kristalle vor sich hin, wenn man auch nur den kleinen Finger rührte, und sie sandten verschiedene Farben in alle Raumecken aus. Jahre nach der großen Feng-Shui-Welle klammerte sich Olivia immer noch wie besessen daran fest.

»Wir haben«, sagte sie und riss die Augen auf wie eine Kindergärtnerin, »einen neuen Kunden!«

»Toll«, sagte Katie. »Gut gemacht.« Hoffentlich war es Shampoo. Ihr Haar war in letzter Zeit so müde und spröde - ihrer Stimmung nicht ganz unähnlich. Außerdem hatte sie vor dem Spiegel ein graues Haar ausgezupft.

»Und es geht um ein Gebiet, das nichts mit dem zu tun hat, was wir sonst so machen.«

Jetzt war sie gespannt. Wow, vielleicht war es was mit Promis? Sie sah sich schon als einer dieser Bluthunde der PR-Branche mit einer Berühmtheit dasitzen und zudringliche Journalisten niedermachen, wenn sie mit Drogenproblemen und Ehebruch ankamen.

»Ja?«

»Ha. Das wird den Namen LiWebber groß machen, und zwar in jeder Hinsicht. Einsatz für die Umwelt, wohltätiges Engagement ... das ist perfekt, wirklich. Ich war ja immer schon für die Umwelt, musst du wissen ... Überrascht mich nicht, dass sie auf uns gestoßen sind .«

»Was ist es, Olivia?«

Olivia breitete begeistert die Arme aus. »Die Forstverwaltung von Fairlish! Auf die du damals in der Zeitung gestoßen bist!«

Katie trat einen Schritt zurück, knallte mit dem Bein an einen Stuhl und fiel mit dem Hintern darauf.

»Offensichtlich haben sie niemanden für den Job gefunden. Also haben sie uns angerufen.«

Katie schaute auf. Moment mal. Sie hätte den Job genommen. Na ja, möglicherweise. Das war nicht der Punkt. Der Punkt war, dass dieser blöde Harry, oder wie auch immer er hieß, ihr den Job nicht angeboten hatte. Das war der Punkt. Aber sie hatte ihm ihre Karte gegeben . und nun rief er möglicherweise an, um nachzufragen, ob jemand anderes es machen würde. Wenn sie Olivia erzählte, dass sie bereits dort gewesen war, ohne ihr etwas davon zu erzählen, würde die sie in Stücke reißen. Mist!

»Nun, ich habe mit Miko gesprochen, und die war auch meiner Meinung, dass du in letzter Zeit nicht ganz auf der Höhe warst, wegen Louise und dem Überfall und so.«

Nicht ganz auf der Höhe? Sie lag unter einem Berg Probleme begraben, dachte Katie wütend.

»Und da dachten wir, ein bisschen frische Luft ... kleiner Ortswechsel . geh hoch für ein paar Monate und hilf ihnen ... überwältigende Landschaft, hab ich gehört ... mach ein paar Fotos . sorge für ein wohltätiges Element in unserem Jahresbericht, und die Kuh ist vom Eis. Na, was sagst du dazu? Fantastisch, nicht wahr?«

»Mmh, ich weiß nicht, ob das Leben im Freien wirklich . ich meine, das mit meinem Heuschnupfen wird immer schlimmer.«

Olivia sah auf, und ihr Gesichtsausdruck hatte jede Milde verloren. »Mit fantastisch, Katherine, habe ich gemeint: Pack schon mal.«

Gott, wie Katie die Chef-Tour hasste.

4. Kapitel

»Du kannst mich nicht auch noch verlassen«, sagte Louise und klammerte sich an den Toaster, als würde er ihr Leben retten (was bei ihren mangelnden Kochkünsten zurzeit -alle an Max verschwendet, alle sofort danach futsch - sogar zutraf).

»Doch, das ist genau das, was ich tue«, sagte Katie. »Ich habe schon alles geplant. Stell den Toaster hin, ich lass ein Bad ein. Und ich traue dir nicht.«

»Oh Gott«, sagte Louise in einem Tonfall, der darauf schließen ließ, dass nun eine Klage über ihr zukünftiges Leben anheben würde, ein einsames, elendes Leben vor dem Fernseher, das sie langsam aber sicher in die trauerbedingte Fettleibigkeit durch unkontrollierten Kekskonsum abgleiten lassen würde. Louise versuchte, sich in der Öffentlichkeit zu beherrschen, aber kaum zu Hause angekommen, war Schluss damit.

»Ich nehme ein Bad«, sagte Katie schroff. »Ich habe so eine Vorahnung, dass es für viele Monate das letzte sein wird, das ich nicht mit Ziegen teile.«

»Willst du denn da hoch?«

»Brrr! Nein. Das war doch nur eine Schnapsidee. Die mich nun einholt, denn habe ich jetzt noch eine Wahl? Nein. Läuft hier alles wie geschmiert für mich? Zufällig nicht.«

»Bei mir läuft auch nicht alles bestens«, sagte Louise und steckte den Finger in den Philadelphia-Käse.

»Echt? Ist mir noch gar nicht aufgefallen.«

»Wo liegt dieser Ort?«

»Auf einem nördlicheren Breitengrad als Moskau.«

»Ist es schön dort?«

»Wenn man so etwas mag.«

»Was so etwas?«

»Lämmchen, frische Luft, Gestank. So etwas.«

»Was für ein Gestank?«

»Vielleicht war es die frische Luft. Oder irgendetwas Kuhartiges.«

»Stinkt es schlimmer als die Mülltonnen auf der Oxford Street an einem heißen Tag?«

»Nein. Es liegt in Schottland und nicht in den Hinterhöfen Londons.«

»Könnte ein großer Spaß sein.«

»Ich war schon da. Es ist kein Spaß. Es gibt kein Kabel, kein Factory Outlet, keinen richtigen Kaffee, und die Menschen da oben sind grässlich. Ich weiß, dass ich immer über die Oberflächlichkeit in London jammere, aber ich habe mich irgendwie daran gewöhnt.«

»Wie viele Menschen hast du kennengelernt?«

»Nur einen. Aber es gibt nur etwa zwölf Leute dort, also ist das eine statistisch relevante Größe.«

Louise rührte nachdenklich in ihrem Kaffee. »Wann musst du fahren?«

»Montag in zwei Wochen. Ich weiß nicht, ob ich bis dahin eine wasserdichte Kollektion zusammenbekomme.«

»Was wird deine Aufgabe sein?«

»Bäume. Mich um Bäume kümmern. Offensichtlich brauchen Bäume PR.«

»Ich dachte, die haben Sting.«

»Der ist auf Tournee. Er interessiert sich auch nur für ausländische Bäume.«

»Diesen bigo-tree.«

Katie sah Louise an. »Das ist der erste Witz, den du in den letzten drei Monaten gemacht hast.«

»Dieser Kellner war auch ein Witz.«

»Ich frage mich gerade, ob du dich langsam bekrab-belst.«

»Huh. Und ich frage mich gerade, ob das nicht wirklich interessant sein könnte. Es wäre sicher gut, für eine Weile aus dieser Scheiße herauszukommen«, erklärte Louise wehmütig.

Plötzlich hatte Katie eine großartige Idee. »Weißt du, wie lange man da hochfährt?«

Louise schüttelte den Kopf.

»Ich auch nicht. Willst du mitkommen?«

Im März für drei Monate zu packen war nicht ganz einfach. In London blühten auf den öffentlichen Plätzen schon die Osterglocken, und an einem sonnigen Nachmittag konnte man sich im Strickjäckchen herauswagen. Glaubte man aber www.middleofnowhere-weaher.com, dann lag in Fairlish noch Schnee und der Windchillfaktor bei minus zehn.

Olivia war ziemlich sauer, dass Louise auch ging. Ihre Arbeitgeber hatten sie problemlos beurlaubt, weil man immer noch nicht entschieden hatte, ob ihr Verhalten auf der Weihnachtsfeier als sexuelle Belästigung einzustufen war.

»Ich kann es kaum glauben, dass du mich auch mir selbst und meiner Suche nach dem letzten gut aussehenden, reichen, freundlichen, aufrechten Mann in London überlässt«, klagte Olivia.

»Du schickst mich doch zu diesem blödsinnigen Projekt!«, sagte Katie.

»Klar, aber ich wollte natürlich nicht, dass ihr beide geht.«

»Ich bin in ein paar Tagen zurück!«, erklärte Louise empört.

»Aber du bist entweder eine wandelnde Kekskrümelstreuende Katastrophe oder unter einem Kellner zu finden. Mit dir ist nichts anzufangen!«

»Sehr freundlich.«

»Ich sag ja nur«, muffelte Olivia. »Viel Glück - ich werde euch vermissen.«

»Wir werden dich auch vermissen«, sagte Katie. »Neben elektrischem Licht, Zentralheizung, verständlichem Englisch, belgischen Restaurants, Sushi, Mojitos, Kinos, Weinlokalen, Radio, Fajitas ...«

»Ich hole die Drinks«, unterbrach Olivia sie.

Katies Fiat Punto kämpfte tapfer, aber es kostete trotzdem zwölf volle Stunden, viel Herumgekurbel und zwei Schreianfälle (eineinhalb von Louise und einen halben von Katie, die rote Augen und einen Stimmschaden lange nicht so schlimm fand wie Louises ausgewachsenen Wutausbruch über die Existenz unmarkierter Landstraßen, der nahtlos in eine ausufernde Tirade über Max’ Orientierungsschwierigkeiten übergegangen war und dann gleich weiter in die Vermutung, dass er längst am Fuße des Himalaya verloren gegangen sein dürfte, was Katie auf den Gedanken gebracht hatte, dass sie genau dort jetzt gern wäre, ein Gedanke, den sie - Riesenfehler - sogleich laut zum Ausdruck gebracht hatte), bis sie endlich spät abends in Fairlish ankamen.

Zu Katies Missfallen hatte die Forstverwaltung von Fairlish Olivias Angebot, die Unterkunft zu organisieren, höflich abgelehnt. Man würde etwas bereitstellen. Statt automatisch das schönste Hotel der Gegend zu bekommen und dem Kunden in Rechnung zu stellen, konnte sie sich nun allein auf ... tja, das Fax berufen, das sie in ihren Händen zerknitterte.

Darin war nicht die Rede von »Gleneagles«. Darin war überhaupt nicht die Rede von »Hotel«. Dort hieß es: »4 Water Lane. Bitte nicht nach acht Uhr abends ankommen.«

Es war halb zwölf in der Nacht. Als sie bei Killiemuir zum letzten Mal aus dem Auto ausgestiegen waren, war es so kalt gewesen, dass Louise die Seufzer in der Kehle eingefroren waren. Das Atmen hatte wehgetan.

Die Dunkelheit war überwältigend. Louise sah aus dem Fenster, konnte kein einziges Straßenschild mehr erkennen und klagte: »Ich sehe rein gar nichts mehr.«

Katie gab sich alle Mühe, geduldig zu sein, kam sich aber vor, als würde sie mit einer Sechsjährigen reisen.

»Streng dich halt ein bisschen an. Ich muss mich darauf konzentrieren, dass wir nicht weitere Eichhörnchen oder Ratten oder Dachse oder Igel oder Rehe überfahren. Okay?«

»Kein Grund, gleich schnippisch zu werden«, sagte Louise. »Es ist nicht meine Schuld, dass wir das Nachtsichtgerät nicht eingepackt haben.«

Ohne Vorwarnung fuhren sie in eine riesige Eiswasserpfütze hinein. Beide Frauen kreischten. Katie zog den Wagen noch ein Stückchen weiter, bevor er endgültig stehen blieb. Sie sahen sich an, niemand wollte in die Kälte raus.

»Wo ist die Taschenlampe?«

Katie sah auf ihre durchnässten Füße hinab. »Mmh, ich habe keine mit.«

»Was würde dein Vater dazu sagen, dass du nachts ohne Taschenlampe Auto fährst?«

»Ich habe keinen Vater.«

»Ja klasse, komm mir mit diesem Thema, wo wir in einer Pfütze mitten im Niemandsland festsitzen.«

Vorsichtig öffnete Katie die Wagentür. Unter ihnen floss das Wasser in Strömen. »Mist«, sagte sie.

Louise schnappte nach Luft.

»Was?«

»Da hinten ... da ist ein Licht.«

Ganz eindeutig kam ein winziges Licht auf sie zugeschwankt.

»Glaubst du, das ist ein Rettungsboot?«

»Uff, ja«, sagte Katie, die eher an Außerirdische gedacht hatte.

»Haalloooo!«, brüllte Louise. »Könnten Sie hierherkommen und uns befreien, bittäääh?«

»Könntest du dich bemühen, nicht so zu reden wie der Duke of Edinburgh?«, zischte Katie. »Hast du nicht An American Werwolf in London gesehen?«

»Huuhuu!«, brüllte Louise.

»Was zum Teufel ...«, ertönte in der Dunkelheit eine durchdringende Stimme, der bald der Lichtstrahl einer Taschenlampe und ein gewaltiger Busen folgten, ». machen Sie denn da?«

Eine dominante Nase folgte dem Busen, dann ein Gesichtsausdruck, der nichts von der traditionellen schottischen Gastfreundschaft verriet. Die Augenbrauen hätten einem alten Labour-Minister gut zu Gesicht gestanden.

Katie und Louise waren auf der Stelle hellwach.

Die Frau musterte sie von oben bis unten. »Und wer sind Sie?«

»Wir suchen die Water Lane«, erklärte Katie wohlerzogen.

»Könnte das hier wohl die Water Lane sein?«, fragte die Frau und sah auf ihre Schuhe herab.

»Heißt das Ja oder Nein?«, fragte Katie. Lustige Wortspielchen wären ein großer Spaß, wenn man nicht zufällig kurz vor dem Erfrieren stünde.

Die Frau schnaufte und wollte wohl sagen, klar doch, das

sei ja irgendwie nicht zu übersehen, selbst für die minderbemittelten Kreaturen, die sie hier vor sich habe. »Sie sind also die Mädchen aus London?«

Katie und Louise sahen sich an.

»Ich dachte, es sei ziemlich klar, dass Sie vor halb neun erwartet werden?«, fuhr sie fort.

»Es hat eine Weile gedauert, von London hier herauf«, sagte Katie.

»Ach? Ist es so weit? Mussten Sie unterwegs noch ein paar Cocktails trinken und neue Schuhe kaufen?«

Wenn sie nicht so äußerst nass und so äußerst müde gewesen wäre, hätte Katie einfach kehrtgemacht und wäre den ganzen Weg zurückgefahren.

Nummer 4 Water Lane war nicht, wie es sich die beiden auf den letzten zweihundert Meilen zusammenfantasiert hatten, ein heimeliger Hort von Schottenkaros und verrosteten Hufeisen, dem ein oder anderen Hirschgeweih und einem gewaltigen offenen Kamin. Das Haus war riesig und fast komplett dunkel, und aus jeder Ecke drangen knackende und andere undefinierbare Geräusche. Es war eiskalt - »Heizung und heißes Wasser 7-8. Frühstück 7-8« stand auf dem Schild, auf das sie Mrs McClockerty verwies, bevor sie die Idee der Zeitreise lebendig werden ließ und Katie und Louise durch endlose düstere Korridore führte und sie unterwegs auf die gnadenlos urwüchsige, blumengemusterte »Gästelounge« mit Schonbezügen überall aufmerksam machte. Für sie beide schien man die Dienstmädchenkammer reserviert zu haben, direkt unter dem Dach. Das Licht war so trüb, dass Katie Spinnweben in den Ecken befürchtete, wenn nicht gar Schlimmeres. Die beiden Betten waren mit extrem dünnen Matratzen und Decken ausgestattet.

»Ich muss zur Toilette«, wimmerte Louise in ihrem Bett, nachdem sie das Licht gelöscht hatten.

»Die ist unten in der Eingangshalle«, flüsterte Katie.

»Ich habe Angst.«

»Himmel hilf.«

»Katie?«

»Ja?«

»Bist du sicher, dass wir nicht von weißen Sklavenhändlern gekidnappt und an fremde Dienstherren verkauft wurden?«

»Schsch!«

Eine kurze Pause trat ein. »Hast du den Film The Others gesehen?«

»Nein!«

»Das Haus der Lady Alquist?«

»Gute Nacht, Louise.«

»Amityville Horror?«

»Wenn du ins Bett machst, sag ich es Mrs McClocker-ty.«

Pause, dann ein Rascheln. Katie erstarrte. Da zog ganz offensichtlich jemand ihre Bettdecke hoch.

»Louise.«

»Bitte!«

»Okay, aber nicht spielen oder so?«

»Du bist nicht mein Typ, selbst wenn ich lesbisch wäre«, sagte Louise leichthin. »Ich steh auf die Immobilienschnecke von Location, Location, Location.« Und dann schlief sie ungeachtet jeder Panik und ihrer vollen Blase sofort ein.

Katie versuchte es sich ein wenig bequem zu machen, aber ohne Erfolg. Dankbar für den warmen Körper neben sich starrte sie in die Luft und hörte bis in den Morgen hinein den Wecker ticken.

Am nächsten Morgen aufzustehen erwies sich als nahezu unmöglich - der Raum war eiskalt und so groß, dass der Weg zu den Klamotten eine Odyssee werden würde, ganz zu schweigen vom Gang ins Bad. Nur indem sie sich an der Hand hielten, die Augen schlossen und »Rührei mit Schinken!« brüllten, konnten sie sich auf den Weg an die kalte Luft einstimmen.

Leider wartete nicht Rührei mit Schinken auf sie.

»Das ist continental breakfast«, erklärte Mrs McClo-ckerty, als hätte es irgendetwas mit köstlichen frischgebackenen Feinbackwaren unter wärmender Mittelmeersonne zu tun, was sich jetzt in diesem sturmumtosten Haus auf ihrem Tablett präsentierte: ein paar ausgetrocknete Toastscheiben.

»Zwei Stück nur!«, entfuhr es Katie.

Drei andere Personen waren noch im Frühstücksraum, alles Männer, und jeder saß für sich.

»Vielleicht findet hier irgendwo ein Treffen für einsame Mörder statt«, mutmaßte Louise und versuchte vergeblich, an der Kaffeekanne ihre Hände zu wärmen.

»Das bestätigt Olivias Theorie vom Geschlechterproporz«, sagte Katie und trank gierig ihren Tee. Bevor sie gefahren waren, hatte Olivia erklärt, dass in Anbetracht der hauptsächlichen Betätigungsfelder hier oben, nämlich Landwirtschaft, Fischerei und Waldwirtschaft, dazu noch ein großes Forschungsinstitut, sie vielleicht ein bisschen Weiberglück finden würden. Besah man sich die anderen Gäste näher, war Katie allerdings nicht begeistert vom Angebot. Einer der Männer krümelte seine Aberdeen Evening Post voll, ein anderer erkundete selbstvergessen das Innere seiner Nase. Von Ferne überwachte Mrs McClockerty den Raum und passte auf, dass niemand mehr nahm, als ihm zustand.

»Fahren wir heute wieder nach Hause?«, fragte Louise hoffnungsvoll. »Klar tun wir das.«

Katie verzog das Gesicht. »Ich denke, dass ich mir den Job wenigstens mal anschauen sollte. Sonst wird Livvy mir die Gedärme auspusten.«

»Bestimmt nicht«, sagte Louise. »Sie wird keine Probleme machen. Der Ort hier ist grausam und abartig.«

Von draußen schmiss sich der Regen gegen die Fenster, als wollte er auf sich aufmerksam machen. Katie sah auf die Uhr. Halb neun.

»Ich muss dann mal«, sagte sie entschuldigend.

»Okay, ich mache den Wagen startklar«, sagte Louise.

»Du kommst nicht mit.«

Louise sah beleidigt aus. »Natürlich komme ich mit.«

»Natürlich kommst du nicht mit. Das ist mein Job. Ich trete da doch nicht wie Jennifer Lopez mit Entourage auf. Sie hassen mich ja so schon.«

»Wissen sie, dass du es bist?«

»Wie meinst du das?«

»Wissen sie, dass du es bist? Die Person, die sie schon mal abgelehnt haben?«

»Sie haben mich nicht abgelehnt! Ich ... ich habe dankend verzichtet.«

»Was? Sie haben dir den Job angeboten, und du hast verzichtet?«

»Sozusagen.«

»Einfach so?«

»Kann man so sagen.«

»Also, was mache ich dann den ganzen Tag über?«

»Das hättest du dir vorher überlegen sollen«, erklärte Katie streng. »Vor deinem ganzen Gejammer. Oh bitte, darf ich mitkommen, buhu, blabla.«

Louise sah sie vernichtend an.

»Okay, alle raus hier!«, sagte Mrs McClockerty. Die Männer wurden hektisch, einer faltete seine Zeitung zusammen, ein anderer rieb seinen Finger gründlich unter der Tischplatte ab.

Mrs McClockerty kam, und ihr Busen überragte ihre Köpfe in einer Weise, dass ihnen jedes Licht genommen wurde. »Sie dürfen das Gelände erst um sechs Uhr abends wieder betreten. Das hier ist nämlich kein Hotel.«

»Natürlich ist es ein Hotel«, sagte Katie.

»Es ist eine Pension«, sagte Mrs McClockerty, als hätte Katie sie beschimpft. Die beiden Frauen warteten auf eine Erklärung, was den Unterschied ausmachte, aber es kam nichts. Der Busen schwebte zur Tür hinaus und verschwand in den Eingeweiden des Hauses.

»Kann ich mich unter dem Autositz verstecken, während du arbeitest?«, fragte Louise verzweifelt.

»Nein! Du kannst die Gegend erkunden.«

Pause. »Kann ich einen Regenschirm haben?«, fragte Louise.

»Hab ich vergessen«, sagte Katie ziemlich leise.

»Du reist in die schottischen Highlands und vergisst den Regenschirm?«, sagte Louise noch leiser.

»Ja«, sagte Katie.

Louise saß einen Moment bewegungslos da. Dann stand sie auf, ganz langsam. »Wir sehen uns«, verkündete sie, »um sechs.« Sie nahm ihren Mantel, der von der vergangenen Nacht noch klamm war, und marschierte in verletztem Stolz zu der großen altmodischen Tür hinaus. Katie sah ihr nach und fühlte sich schuldig und ärgerte sich dann, dass sie so viel Lebenszeit damit verschwendete, sich schuldig zu fühlen.

Mrs McClockerty steckte den Kopf zur Tür herein und sah demonstrativ auf die große Messinguhr an der Wand. Es war acht Uhr vierzig. Katie sprang auf, schuldbewusst.

5. Kapitel

Katie wusste nicht, was sie in der Stadt erwartete - sie hatte von der kleinen Bahnstation aus nicht viel davon gesehen. Nun war ihr erster Eindruck besser als befürchtet. Der Regen ließ allmählich nach, und die Sonne versuchte sogar, sich hinter einer blassen Wolke hervorzukämpfen. Die Stadt war winzig und um einen kleinen Hafen herumgebaut. Häuser in leuchtenden Farben bildeten die pure Postkartenidylle. Die Kulisse für eine freche Kinderfernsehserie schien sich aufzutun, und obwohl die Straßen wie leergefegt waren, konnte sich Katie das lebhafte sommerliche Gewu-sel hier gut vorstellen. Die kopfsteingepflasterten Straßen waren eng, und auf einem der Hügel über der Stadt thronte eine kleine Kirche. Die Forstverwaltung lag außerhalb, und so fuhr Katie bedauernd in die andere Richtung, wie es die undeutliche, gefaxte Straßenkarte von ihr verlangte.

Der Regen hörte tatsächlich auf, aber der Punto hatte immer noch Schwierigkeiten auf den schlammigen Straßen durch den dichten Wald. Erstmals war Katie in einer Gegend, wo sie die Vorteile eines dieser lächerlichen Geländewagen eingesehen hätte, die sonst mageren Blondinen dazu dienten, ihre Einzelkinder in die Schule zu transportieren und Radfahrer von der Straße zu fegen. Olivia, die meistens zur Arbeit radelte, hatte die Theorie aufgestellt, dass die Aufbauten am Kühler vorwiegend zur Befestigung von Blumensträußchen dienten, die an die in der jeweiligen Woche getöteten Fußgänger und Radfahrer erinnern sollten, an jene Opfer des

Umstands also, dass man aus der großen Höhe nichts und niemanden sah, zumal man ohnehin mit der Auffrischung des Make-ups alle Hände voll zu tun hatte.

Katie fragte sich, wie es wohl mit diesem Harry werden würde. Das Beste wäre wohl, wenn niemand auf die erste Begegnung zu sprechen käme. Immerhin hatte er gesagt, dass sie den Job haben könne, wenn sie wolle, oder? Auch wenn er das widerwillig getan hatte. Vielleicht würde er sie gar nicht wiedererkennen? Möglicherweise dachte er, dass alle Frauen in London gleich aussahen? Nervös strich sie ihren schlichten schwarzen Pullover und den weinroten Rock glatt. Alles würde gut werden. Sie würde ihren Job erledigen und dann heimkehren. Frische Luft atmen. Essen . Nun, Heringe und so ein Zeug vermutlich. Schnell verdrängte sie den Gedanken, wie überrascht er sein würde, wenn er herausfand, dass er Beraterpreise zu zahlen hatte und nicht vierundzwanzigtausend im Jahr.

Plötzlich erreichte sie eine Lichtung. Wie aus dem Nichts tauchte zwischen den Bäumen ein Haus auf. Es bestand aus einer Holzkonstruktion und war rautenförmig gebaut. Die Wände waren vollständig verglast und stiegen schräg aus dem grasbedeckten Waldboden auf. Man sah diesem Gebäude hundertprozentig an, wozu es gebaut war: als Büro des Waldes. Es war wunderschön.

Katie stieg aus dem schlammverkrusteten Auto und holte tief Luft. Innen sah sie verschwommen zwei Personen - vermutlich konnten die sie von dort viel besser erkennen. Sie starrte auf das Glas und fragte sich, wo die Tür war. In ihrer Fantasie sah sie sich bereits gegen eine Wand laufen und sich die Nase brechen. Vielleicht würde sie krankgeschrieben und könnte sofort nach Hause fahren. Und würde von der Krankenkasse eine Nasenkorrektur spendiert bekommen.

Sie hatte die Tür entdeckt und ging hindurch.

»Hallo?«, sagte sie vorsichtig. Keine Antwort. Sie hörte Stimmen und durchquerte das holzgetäfelte Foyer.

»Hallo?«

In dem großen, sauberen, offenen Raum mit der Traumaussicht steckten zwei Männer ihre Nase in eine Zeitung.

»Hallo?«

»Dieser Arschficker!«, brüllte plötzlich einer der Männer. Katie erkannte Harrys Stimme sofort.

Der andere Mann war etwas kräftiger, und seine Stimme hatte einen stärkeren Akzent. »Gott, wenn wir nur jemanden für die verdammten Zeitungen hätten.«

»Zu Befehl!«, rief Katie.

Die beiden Männer schossen herum, verblüfft.

»Ja?«, sagte Harry, und seine dunklen Augen schienen sie nach ihrem Begehr zu fragen.

Sie ging auf ihn zu und lächelte zuversichtlich. »Hallo. Ich bin Katie Watson.«

Harry musterte sie von oben bis unten und versuchte offenbar, sie irgendwie zuzuordnen.

»Olivia von LiWebber schickt mich«, sagte sie. »Für ein Projekt.«

»Hallo«, sagte der ältere Mann. »Ich bin ...«

»Ich erinnere mich an Sie!«, sagte Harry. »Sie sind die Frau, die mit dem Zug hier war!«

»Ich weiß nicht, wovon Sie sprechen.«

»Ich glaube, ich hatte darum gebeten, dass man mir jemand anderes schickt. Ich bin mir sogar ziemlich sicher. Ist es nicht so?«

Katie beschloss, ihn zu ignorieren, und schüttelte dem anderen Mann die Hand.

»Derek Cameron«, sagte der. »Ich bin der ...«, plötzlich musste er husten. »Assistent hier ... was nicht bedeutet, Sekretär oder so. Überhaupt nicht.« »Derek, koch uns einen Kaffee, während ich das hier erledige«, sagte Harry arrogant.

»Klar, Chef«, erwiderte Derek und verschwand im Hintergrund.

»Also«, sagte Harry, lehnte sich in seinem Sessel zurück und musterte sie gründlich. »Tja, willkommen.«

»Danke«, sagte Katie. Er starrte sie wieder an und blinzelte dann. Plötzlich fiel Katie ein, woran er sie mit seinen dunklen Augen und den dichten lockigen Haaren erinnerte - an Gordon Brown. Als er noch jünger und schlanker war. Viel jünger und viel schlanker, dachte sie. Er war genauso vergrübelt, gedankenverloren und wortkarg.

»Haben Sie den Weg aus der großen Giftküche dort unten gut hinter sich gebracht?«

»Ja«, sagte Katie. »Allerdings sind wir nicht sehr gut untergebracht.«

»Ach?« Er lehnte sich vor und sah plötzlich interessiert aus. »Was stimmt denn nicht?«

Katie beschrieb ausführlich das grässliche Essen, die rüden Sitten und die allgemeine Düsternis in der Pension an der Water Lane. Mittendrin, als Harry sie immer noch anstarrte, fiel ihr ein, dass in der Stadt nicht viel mehr als neun Leute wohnten und er sie vermutlich alle kannte.

»... abgesehen davon aber ist es wundervoll, großartig, und wir sind äußerst zufrieden«, endete sie schwungvoll.

Harry schwieg.

»Es ist Ihre Mutter, oder?«

»Nicht direkt.«

»Oma?«

»Tante. Hat mich nach dem Tod meiner Mutter aufgenommen.«

Gnadenlos schoss Katie der Gedanke in den Kopf, dass das einiges erklärte. Ihr zweiter Gedanke war: Wie ärgerlich, wenn man das jedes Mal ins Gespräch einflechten musste, um die Oberhand zu behalten. Glücklicherweise sprach sie nur den dritten Gedanken aus: »Das tut mir sehr, sehr leid.«

»Ist lange her«, sagte Harry. »Und schon damals konnte sie nicht kochen, wenn ich mich recht entsinne.«

Katie starrte auf den Boden, ihr Gesicht brannte.

»Sei’s drum«, sagte Harry abschließend. »Ich denke, es wäre am besten ... Sie kaufen sich Ihre eigenen Decken und solches Zeug. In der Stadt gibt es eine Frau, die Ihnen Rabatt gibt, wenn Sie ihr sagen, wo Sie wohnen.«

»Danke«, sagte Katie und hielt es für ratsam, nicht über die Pläne zu sprechen, die sie mit Louise heute Morgen geschmiedet hatte - möglichst schnell auszuziehen, das Haus anzuzünden und eiligst das Land zu verlassen.

»Also, was ist meine Aufgabe?«

Derek kam zurück, in der Hand drei gesprungene Tassen mit Baummotiv. Darunter stand: »Schone das Laub vom Baum, erfüll dir hier deinen UrLAUBstraum«.

Diese Leute brauchen Hilfe, dachte Katie.

»Der Arschficker«, schlug Derek vor.

»Na klar«, sagte Harry. »Iain Kinross. Iain Kinross von der West Highland Times. Ja, ja, Iain Kinross.«

»Unser übelster Erzfeind«, sprang Derek bei.

Harry schwenkte die Zeitung wild durch die Luft und schmiss sie dann auf seinen Schreibtisch. »Sie müssen es mit ihm aufnehmen.«

Katie nahm die Zeitung.

»Er führt einen Rachefeldzug gegen uns«, sagte Harry bedeutungsvoll. Die Schlagzeile lautete: »Weiterer Kahlschlag«. Katie konnte nichts damit anfangen.

»Er schreibt, dass wir sämtliche Bäume vernichten.«

»Und, tun Sie das?« »Ja«, sagte Harry. »Wir fangen mit den schwulen und den behinderten Bäumen an.«

»Hören Sie nicht auf ihn«, sagte Derek.

»Nein«, sagte Katie, die schon selbst auf diese Idee gekommen war.

»Doch!«, sagte Harry empört. »Ihr werdet von mir bezahlt, alle beide. Also, Sie ...«, er zeigte auf Katie, »gehen in die Stadt und stellen sich Kinross vor. Tun Sie ein bisschen geziert, machen Sie auf Mädchen. Lassen Sie die Haare flattern.«

»Keineswegs«, sagte Katie. »Ich bin doch kein Pferd.«

Harry verdrehte die Augen. »Erzählen Sie ihm einfach, dass Sie neu hier sind und auf freundliche Zusammenarbeit hoffen.«

»Das funktioniert meiner Erfahrung nach nicht bei Journalisten«, sagte Katie. »Vor allem nicht bei übel gesonnenen.«

»Nun, was sind also Ihre großen Pläne, Frau Wer-auch-immer-Sie-sind?«

Das wusste Katie auch nicht, aber in dieser Atmosphäre offener Feindseligkeit ergriff sie schon jetzt Partei für Iain Kinross. »Lassen Sie mich hingehen und mit ihm reden«, sagte sie und bemühte sich um Professionalität.

» Genau. So mit Augenklimpern und so. Siehst du, Derek, ich habe dir doch gesagt, dass wir ein Mädel hier brauchen.«

»Klar, Chef.«

»Sie sind wie Mr Burns und Mr Smithers von den Simpsons.«

Katie war zuverlässig Louise in die Arme gelaufen, denn Fairlish bestand nur aus drei Straßen, und nur eine Person lief dort herum.

»Klasse«, sagte Louise. »Ich bin am Verhungern. Lass uns die Zelte abbrechen und verschwinden. In fünf Stunden können wir in Glasgow sein. Das wird ein Spaß.«

»Ich denke, so einfach ist das nicht«, sagte Katie und sah sich um. »Weißt du was, Starbucks würde hier richtig absahnen.«

»Bei wem denn? Als Konkurrenz zu Mrs Miggin’s Pie Shop?« Louise deutete mit dem Kopf auf eine kleine Bäckerei mit Teeladen. Das Haus hatte immer noch die alten Rundglasscheiben in den winzigen Fensteröffnungen und war rosa gestrichen. Mit den beschlagenen Scheiben sah es gemütlich und einladend aus. »Aber warum eigentlich nicht? Sie können die obere Straße nehmen und wir die untere, und dann werden wir ja sehen, wer zuerst im Flagshipstore von LK Bennett einkauft.«

Die schwere Tür der Bäckerei knarzte, als sie eintraten. Der Laden war heiß, klamm und voller alter Männer, die sich in ihrem musikalischen Akzent unterhielten. Plötzlich war alles still. Katie und Louise waren etwa so groß wie die meisten hier.

»Haben Sie Kaffee?«, fragte Louise den freundlichen rothaarigen Typen hinter dem Tresen, was absolut okay gewesen wäre, wenn Louise ihre Worte nicht auf groteske Weise überbetont hätte und ihr Anliegen nicht auch noch durch das internationale Zeichen für Kaffee unterstrichen hätte, indem sie in ihrer Hand imaginäre Bohnen schüttelte.

Neben dem Typen stand eine junge, große, linkische Frau mit einem missmutigen Gesicht, und man hätte sie fast schön nennen können, wenn sie nicht eine teigartige, altmodisch mit einem Gummiband geraffte Haube getragen und einen mörderischen Blick zur Schau gestellt hätte.

»Ähh, Kaffäääh?«, sagte sie und schüttelte ihre Hand nicht minder bescheuert als Louise zuvor. »Ähhh, weiß nicht. Mr McKenzie, haben wir Kaffäääh?«

Mr McKenzie sah die beiden Frauen durchaus wohlwollend an. »Spinn nicht rum, Kelpie«, sagte er. »Bring ihnen welchen.«

Kelpie gab den störrischen Teenager und ging zu einer silbernen Kanne in der Ecke, schaufelte zwei Löffel Instantkaffee in Styroportassen, schüttete dann Milch hinein und fügte, ohne zu fragen, zwei Stückchen Zucker hinzu.

»Sonst etwas, die Damen?«, fragte Mr McKenzie freundlich. »Makkaroni-Pie?«

»Da muss ich erst in meiner Atkins-Liste nachschauen«, sagte Louise. Katie trat sie.

»Hmph.«

Nichts in der Vitrine vor ihnen sah besonders verlockend aus. Da lagen hellbraune Platten von etwas, das vielleicht Sahnekaramell war, nur härter, dann gab es runde Kuchen mit einem Loch in der Mitte, aus dem alles Mögliche herauszuschauen schien, von Rhabarber bis Hackfleisch. Dann lagen da ins Riesenhafte mutierte Wurstbrötchen und etwas, das Blätterteigtaschen mit Hackfleisch sein mochten, wenn es nicht doch etwas ganz anderes war. Beide starben sie vor Hunger. Plötzlich erblickte Katie die Scones.

»Zwei ... ähm, von denen da.« Sie wusste nicht mehr, wie man das ausspricht. »Von den Makronen?«

»Nein, ähm, die .«

»Franzosentörtchen?«

Was um Himmels willen waren Franzosentörtchen?

»Von den skuuhns«, sagte Louise. Katie zuckte zusammen. Kurze Pause, dann brachen alle in Gelächter aus.

»Gerne«, sagte der Mann hinter der Theke mit dem freundlichen Gesicht. »Sollen es Rusinen-Skuuhns oder Keese-Skuuhns sein?«

So freundlich nun auch wieder nicht.

Louise und Katie fanden eine Bank in einer Art winzigem öffentlichen Park, direkt oberhalb des Hafens. Die Boote kamen zurück, obwohl es erst zehn Uhr morgens war. Sie sahen schön und zeitlos aus, ihre in munterem Rot und Grün gestrichenen Planken hoben sich vom dunklen Wasser ab. Katie warf den Großteil ihres (köstlichen) Scones den kreischenden Möwen hin.

»So, jetzt darf ich einen komplett fremden Mann aufsuchen und ihn herausfordern und einschüchtern.«

»Aha«, sagte Louise. »Das ist ja mal was ganz anderes, als du sonst tust. Komplett fremde Menschen aufsuchen und ihnen so lange in den Hintern kriechen, bis sie dir alles abkaufen.«

»Das ist nicht der eigentliche Sinn von PR«, sagte Katie. »Nur in ganz speziellen Fällen.«

Louise saß unschlüssig da. »Was glaubst du, womit sich die Leute hier so die Zeit vertreiben?«

»Fremde quälen«, erklärte Katie und nickte zu der Bäckerei hinüber. Kelpie kam mit zwei Freundinnen in ihre Richtung. Sie hatte ihren grotesken Teigdeckelhut abgelegt, und ihr Haar wallte in einer Mähne mit vier, fünf Strähn-chen in allen Regenbogenfarben herab. Sie hielt ein Päckchen Zigaretten in der Hand. Selbst aus der Entfernung war klar, dass sie Katie und Louise nachäffte.

»Wir sind hier eine kleine Sensation«, sagte Katie. »Besser, wir machen uns davon, bevor wir noch das Opfer spottlüsterner Zwölfjähriger werden. Ich gehe diesen Iain Kinross aufsuchen. Wahrscheinlich ein analfixierter glatzköpfiger Opa, der in seiner Einzimmerwohnung hockt und wütende Briefe an die Daily Mail schreibt. Der wird ganz zahm sein in meiner Hand.«

Die drei Mädchen hatten sie jetzt entdeckt. Kelpie zeigte herüber. Sie brüllten vor Lachen und übertrieben absichtlich.

»Oh nein, du gehst jetzt nicht«, sagte Louise. »Nicht ohne mich. Sie lynchen mich bei lebendigem Leibe.«

»Die sind harmlos«, sagte Katie, als sie sich beide von der Bank erhoben und den Rückzug antraten.

»Mir egal«, sagte Louise. »Nimm mich mit. Bitte.«

»Kann ich nicht.«

»Natürlich kannst du! Sag einfach, ich bin dein . deine persönliche Assistentin.«

»Ich zahle dir aber kein Gehalt.«

»Oh Gott, du bist schon eine echte Schottin«, stellte Louise fest.

»Ich hätte gern ein Skuuuuhhhhhn«, ertönte es von der anderen Parkseite, vom Wind herübergetragen.

»Okay«, sagte Katie. »Aber du hältst den Mund.«

»Ein Skuuuuuhhhhhhhnn!«

Es dauerte ein bisschen, bis sie die Redaktionsräume der West Highland Times fanden. Sie lagen in einer kleinen Nebengasse der Hauptstraße mit alten grauen Steinhäusern, die eine Post, einen Fischhändler, ein Geschäft für Besenstiele, Staubsauger und allen möglichen anderen Kram, einen Woolworth und sechzehn Läden mit pet rocks und Souvenirteelöffeln beherbergten. Um diese Jahreszeit schienen sie ziemlich ausgestorben.

Die schmale Eichentür befand sich in einem Ecktürmchen eines Hauses, das aus ziemlich verwittertem Granit bestand. Sie war mit dicken schwarzen Riegeln versehen, und nur eine winzige Messingtafel unten auf der linken Seite verriet, wer hier seinen Sitz hatte. Eine Klingel schien es nicht zu geben, und so zog Katie ihren Kopf ein und stieg die Wendeltreppe hinauf. Louise meckerte verärgert über diese Strapazen und folgte ihr.

Ein kleiner alter Mann mit grauem Haar saß in einem kleinen Raum, von dem aus eine halb geöffnete Tür in den Hauptteil des Gebäudes führte. Katie erhaschte einen Blick auf Computer, Schreibmaschinen und Unmengen von Papierstapeln, und sie hörte die üblichen Geräusche und klingelnden Telefone einer Redaktion.

Sie wurden nicht mit einem Lächeln empfangen.

»Haben Sie nicht geklopft?«

Louise verzog das Gesicht. War hier denn niemand freundlich?

»Bitte?«, sagte Katie höflich. »Hallo erst mal. Ich komme von der Forstverwaltung und würde gerne Iain Kinross sprechen.«

»Der hat zu tun.«

»Woher wollen Sie das wissen?«, fragte Louise.

»Halt den Mund, Louise«, sagte Katie und bedeutete ihrer Freundin, sich auf einen Stuhl zu setzen, der völlig fehl am Platze an der runden Wand stand.

»Ich bin sicher, dass er für mich Zeit hat«, erklärte Katie. Sie hatte es schon mit härteren Typen aufgenommen. »Könnten Sie ihm bitte mitteilen, dass ich von Harry Barr komme?«

»In dem Fall wird er für immer und ewig beschäftigt sein«, sagte der Mann.

Katie hörte Louise schnaufen. »Ich habe ewig Zeit«, sagte sie. »Ich denke, dass ich einfach hier stehen bleibe, bis er rauskommt. Oder rein.«

»Das können Sie nicht machen«, sagte der Mann. »Ich ... ich hol den Sicherheitsdienst.«

»Falls nicht gerade Kelpie dort arbeitet, schreckt mich das nicht«, sagte Katie. »Ich heiße Katie Watson und komme von der Forstverwaltung. Sagen Sie ihm einfach, dass ich hier bin.«

Der Mann sah sie an und wandte sich dann wieder sei-nem Computer zu. »Er hat zu tun«, murmelte er im Tonfall einer Person, die sich für die Abwehr derartiger Belästigungen definitiv unterbezahlt fühlt.

»Klar. Er hat damit zu tun, meinen Arbeitgeber abzuwatschen«, sagte Katie. »Ich will zu ihm.«

»Nein!«

Plötzlich ging die Tür zur Redaktion vollständig auf.

»Archie, Archie, kann ich nicht ein winziges bisschen Ruhe und Frieden haben?«, sagte eine Stimme scheinbar amüsiert. »Bei diesem Lärm werde ich mir nie den Pulit-zerpreis erarbeiten.«

Katie sah hoch. Der Besitzer der Stimme mit dem freundlichen Highlandersingsang war groß, hatte grüne Augen, wild gelockte braune Haare und einen Mund, der immerzu ein Grinsen zu unterdrücken schien. Er wandte sich ihnen zu.

»Was kann ich für Sie tun? Wenn es um prämierte Rindviecher geht, werden Sie hier nicht viel Glück haben.«

Der Mann am Tisch bedachte Katie mit einem Blick, der klar seinen ewigen Hass zum Ausdruck brachte.

»Ich denke fast, es ist nichts Erfreuliches«, sagte Katie und schob den innerlich tobenden Assistenten beiseite.

Der grünäugige Mann breitete in einer Geste der Kapitulation die Arme aus. »Was ist mit Ihrer Freundin?«, fragte er und sah zu Louise hinüber. Louise schenkte ihm ein strahlendes Lächeln.

»Die wartet gern«, sagte Katie und stürmte in den Redaktionsbereich. Dort blieb sie wie angewurzelt stehen. Was wie ein riesiger Raum gewirkt hatte, erwies sich als ziemlich klein, vielleicht fünf Meter lang. Drei Schreibtische standen hier, einer war leer, hinter einem anderen saß ein weiterer alter Mann, der leise telefonierte, und der dritte gehörte eindeutig dem Mann neben ihr. In der Ecke stand ein altmodischer Kassettenrekorder und produzierte in voller Lautstärke einen Soundtrack von Schreibmaschinenlärm, Telefoniergeräuschen, Geschrei .

»Sie sollten wirklich nicht hier sein«, seufzte der junge Mann.

Katie starrte den Kassettenrekorder an und dann wieder den Mann.

»Das ist wegen der Werbung«, entschuldigte er sich. »Mr Beaumont dort ist dafür verantwortlich, aber nicht jeder hat ein Telefon, und manch einer kommt am Markttag einfach hier hereinspaziert und .«
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»Man soll denken, dass hier Millionen von Menschen arbeiten.«

»Für das Wohl der Stadt, genau.« Die grünen Augen zwinkerten verschmitzt. »Tja, jetzt haben Sie einen echten Knüller. Leider weiß ich nicht, ob das Lokalblatt es bringt.«

Katie lächelte und streckte ihre Hand aus. »Nun, Sie sollen wissen, dass Ihr Geheimnis bei mir sicher ist.«

Er nahm die Hand und verbeugte sich tief. »Tatsächlich, werte englische Maid?«

»Aber leider schickt mich Harry Barr.«

Er ließ ihre Hand fallen wie eine lebende Schlange. »Auch das noch.« Er sah sich hilfesuchend um.

»Sie müssen Iain Kinross sein.«

Er kratzte sich im Nacken. »Mmh, nein. Das war der draußen am Tisch. Harter Kerl.«

Mit großen Schritten durchquerte er den Raum und setzte sich in den bequemen grünen Drehsessel an seinem Schreibtisch. Ein antiquierter Computer stand dort und eine mehr als gebrauchte Schreibmaschine. Kleine Messer und Tuben mit Papierkleber bedeckten die Tischplatte und den Boden, und die Regale um den Schreibtisch herum waren mit Pa-pier vollgestopft. Er blinzelte sie an und wischte sich eine widerspenstige Locke aus dem Gesicht. »Sie sehen nicht wie ein Rottweiler aus.«

»Ich bin die neue PR-Frau der Forstverwaltung.«

»Oh Gott«, sagte Iain und war plötzlich hinter seinem Schreibtisch verschwunden.

»Ist Ihnen schlecht?«, hakte Katie nach, als er gar nicht mehr zum Vorschein kam.

»Nein, mmh, nein.« Er tauchte wieder auf. »Hier ist irgendwo eine Maus. Ich dachte, ich hätte sie in einer der Kaffeetassen gesehen.«

»Eine der Kaffeetassen?«, fragte Katie. »Wie viele haben Sie denn da unten?«

»Eine«, sagte er schnell. »Sie wollen nicht zufällig einen Kaffee?«

»Eher nicht.«

»Gut. Das ist gut. Also, Harry hat Ihnen vermutlich viele schreckliche Dinge über mich erzählt?«

»Nein.«

Sein offenherziges Gesicht hellte sich auf. »Tatsächlich? Das ist gut.«

»Nur dass Sie ein übler Arschficker sind.«

Er fiel wieder in sich zusammen. »Oh.«

»Und dass er keineswegs alle Bäume tötet.«

Hier lehnte Iain sich vor. »Hören Sie, sind Sie vom Lande?«

»Ja«, antwortete Katie schnell. Nun ja, sie war fast mal auf Kosten des Duke of Edinburgh zu einem kombinierten Arbeitseinsatz plus Campingurlaub gefahren. Es war nicht ihr Fehler, dass es so regnerisch gewesen war und ihre Mutter den lauten und nervtötenden Wutanfällen ihrer Tochter nachgegeben und sie zu Hause behalten hatte, gemütlich bei Dr Who und heißer Schokolade. Das ein oder andere hatte Katie von ihrer durchtriebenen jüngeren Schwester schon gelernt.

»Okay, dann werden Sie es also verstehen. Wenn Sie mit genmanipulierten Tannen kreuzen, weil Sie von den EU-Ent-schädigungen profitieren, dann überrascht es niemanden, wenn Sie aus den roten Zahlen kommen und gleichzeitig eine Reiherpanik ausbricht.« Er schnaubte verächtlich über Harrys lächerliche Position.

»Reiche? Hier? Ich dachte, wir sind in Schottland.«

Iain starrte sie misstrauisch an. »Okay ... Lassen Sie uns mal kurz davon ausgehen, nur so zum Spaß, dass Sie nicht vom Land sind.«

Katie holte ihr Notizheft raus.

»Es ist so. Wenn Sie eine einzige Baumart anpflanzen statt viele verschiedene Arten, müssen Sie davon ausgehen, dass Tiere, die abwechslungsreiche Habitate bevorzugen, sich verziehen. Das hat Auswirkungen auf die Umwelt und letztlich auch wieder auf die Pflanzen selbst.«

»Klingt schrecklich«, sagte Katie. Es klang schrecklich. Auch wenn sie nicht genau wusste, weshalb.

»Ist es auch«, sagte Iain und klopfte mit der Faust auf den Tisch, was lauter verdächtige Geräusche klirrenden Porzellans erzeugte. »Deshalb müssen Sie ...??«

»Katie«, sagte Katie.

»Deshalb musst du mir helfen, Katie. Dieser Mann tötet Bäume.«

»Ja!«, sagte Katie und war Feuer und Flamme. »Oh nein, vergiss es. Das geht nicht. Ich arbeite für ihn.«

»Hier geht es nicht um ihn oder mich«, erläuterte Iain und starrte sie an. »Es geht um die Bäume, Katie.«

Sie sah ihm in die Augen, dann wurde der Moment von einem Handysignal gestört. Ein schöner maskuliner Klingelton, dachte sie unwillkürlich.

»Kinross. Ja? Oh Mann. Sehr wahr, sehr wahr, okay.« Er klappte das Handy zusammen. »Tut mir leid. Ich muss gehen. Irgend so ein blödes Schaf hat Achtlinge geworfen, das wird vermutlich eine Titelstory. Einen Drink heute Abend?«

Die Einladung kam so unvermittelt, dass Katie ihre Bedeutung nicht einschätzen konnte. War das ein Rendezvous, oder ging es um die Fortsetzung einer geschäftlichen Unterredung? Sie sollte sich wirklich nicht mit dem Feind verbrüdern - selbst wenn es ein heißer Typ war. Andererseits war die Alternative, sich im Heuboden mit Louise unter zwei Decken zu verkriechen, da konnte man ja wohl nicht wählerisch sein.

»Mmh, okay. Wo?«

Iain, der nun in den Parka schlüpfte, zuckte mit den Schultern und lachte. »Nun, such dir was aus. Es gibt das Rum und das Thump und die Meerjungfrau und . tja, das war’s schon.«

»Die Meerjungfrau bitte«, sagte Katie entschlossen. Der Name klang ansatzweise verheißungsvoll.

»Wir mögen es wild, nicht wahr? Okay, wir sehen uns um sieben. Denk dran ...« Er zeigte streng auf den akustisch aufgerüsteten Raum. »Kein Wort zu niemandem. Sonst sitzt dir Mr Beaumont wie ein Puma im Nacken.«

Der betagte Mr Beaumont flüsterte ins Telefon, ohne auch nur einmal aufzublicken. Vielleicht konnte er nicht.

»Ein Puma«, warnte Iain sie noch einmal. Dann war er verschwunden.

Katie schlich hinterher, als er schwungvoll aus dem Türmchen verschwand. Sie konnte sehen, dass Louise ihm wehmütig hinterhersah. Dann schaute sie erwartungsvoll zu ihr auf.

»Ich muss zurück ins Büro«, sagte Katie förmlich. Tatsächlich brauchte sie jetzt fünf Minuten für sich.

»Und?«, fragte Louise, als sie das kleine Gebäude verließen. Den Mann am Empfang hatte sie noch mit ein paar bösen Blicken bedacht.

Katie war nicht schlauer als zuvor. »Und was?«

»Was schon? Hast du den Mann angetroffen?«

»Iain?«

»Na klar, Iain, natürlich. Du kennst ihn ja schon so gut. Ja, wie war Iain. Jeder liebt Iain. Iain und Katie.«

»Halt den Mund, Louise«, sagte Katie und versuchte, nicht rot zu werden.

»Raus damit. Yeah, der erste heiße, nicht-psychotische Mann, dem wir seit Monaten begegnen, und du gibst die heilige Johanna.«

»Na ja, er scheint okay zu sein«, gab Katie zu. »Die erste Person hier, die uns nicht auf den ersten Blick hasst, zumindest.«

»Das ist gut«, sagte Louise. »Das ist ganz klar ein gutes Zeichen.« Sie stellte vergeblich den Kragen ihres Karen-Miller-Mantels hoch, um sich gegen die steife Brise vom Meer zu schützen. »Jesus. Man sollte denken, dass den Leuten auffällt, wie kalt es hier oben ist.«

»Tut es«, sagte Katie, als sie über die Bucht schauten. »Darum sind so wenig Leute hier. Du musst aber zugeben, dass es trotzdem nett ist.«

»Südfrankreich ist nett«, muffelte Louise. »Überrascht mich, dass sie nie auf die Idee gekommen sind, dorthin zu gehen.«

Katie kehrte nun zum Auto zurück. »Na ja, hier gibt es kein Problem mit dem Parken.«

»Darf ich heute Nachmittag in deinem Auto sitzen bleiben?«

»Ja. Ach übrigens, Iain hat mich heute Abend auf einen Drink eingeladen.«

Louise kreischte los. »Du Hexe! Du verdammte Hexe!«

Ein übler Streich des Schicksals ließ just in diesem Moment Kelpie und ihre Freundinnen um die Ecke biegen. Katie und Louise starrten sich einen Moment lang an. Dann eilten sie in kaum kaschierter Panik davon.

»Värrrdammtä häxxäääää!«, hallte es in der gesamten Straße wider.

»Eigentlich gut, dass wir das Unterhaltungsangebot in dieser Stadt innerhalb kürzester Zeit verdoppelt haben«, sagte Katie und schloss das Auto auf. »Wir sollten Eintritt verlangen.«

»Nun?«, bellte Harry, nicht wirklich freundlich. Er schien mit einem riesigen, von zu Hause mitgebrachten Sandwich beschäftigt. Derek war nirgendwo zu sehen. Katie starb vor Hunger und sah zu, wie er kaute und sabberte. Ohne nachzudenken riss er ein Stück von seinem Sandwich ab und ließ es auf den Boden fallen. Bevor Katie etwas sagen konnte, hörte sie ein träges Schnappen. Als sie sich über den Schreibtisch beugte, sah sie, dass sich ein wunderschöner Labrador zu seinen Füßen ausgestreckt hatte.

»Oh, niedliches Hundchen«, sagte Katie unwillkürlich. Harry schaute sie an, als hätte sie soeben seine Mutter beleidigt (was ihr ja früher schon gelungen war).

»Francis ist kein Hundchen«, erklärte Harry krümelspritzend. »Er ist ein Arbeitstier.«

Francis sah nicht wie ein Arbeitstier aus, es sei denn, er war Mitglied in einer extrem mächtigen Gewerkschaft. Er klappte zweimal seine Augen in ihre Richtung auf und schlief dann ein.

»Entschuldigung«, sagte Katie. »Schnappt er zu?«

»Ja, das genau ist sein Job«, sagte Harry in beißendem Spott. »Er beißt dumme PR-Mädels. Und umklammert sie mit seinen Pfoten.«

»Sie sind eine feindselige Person«, erklärte Katie. »Hat das mit dem Sandwich zu tun?«

Fürs Erste hatte sie ihn verblüfft. Dann gewann er seine Kaltblütigkeit zurück. »Was hat Kinross gesagt?«

»Ich denke, Sie haben ein Imageproblem«, sagte Katie.

»Auf gut Schottisch?«

»Ups, er sagt ...«, sie sah schnell in ihr Notizbuch, »es habe zu tun mit Artenvielfalt, Reihern, Nahrungskettengeschichten blablabla . alles in allem würden Sie Bäume töten.«

»Typisch!«, brauste Harry auf. »Ich bring den Zwerg um.«

»In dem Fall würde ich gerne noch mal auf das Imageproblem zurückkommen.«

»Okay«, sagte Harry. »Sie sehen jetzt das Problem. Was werden Sie also mit dem kleinen Scheißer machen?«

Das war Katies Einsatz. Sie war ziemlich gut darin, den Kunden klarzumachen, wie man verkaufsfördernde Merkmale identifizieren und zurechtstutzen könnte, um dann die gesamte Nation damit zu beglücken. Allerdings saßen ihr sonst begeisterte Haarpflegemittelproduzenten gegenüber, und die stillschweigende Unterstellung war, dass sie Jennifer Aniston dazu bringen würde, das jeweilige Schmier-zeugs zu benutzen. Mit gemeingefährlichen Baumfreunden und ihren friedlich schnarchenden Hunden hatte sie eher weniger zu tun.

»Nun, zunächst sollten wir ein Meeting abhalten. Wir müssen ehrlich und in angstfreier Atmosphäre Meinungen austauschen. Die Missverständnisse müssen klar auf den Tisch. Vielleicht bei einem schönen Essen irgendwo. Dann ...«

»Das steht absolut außer Frage«, sagte Harry. »Was noch?«

»Hier kann man nirgendwo schön essen?«

»Nun, das auch. Aber ich hasse diesen Hurensohn.«

»Warum?«

Katie überschlug im Kopf die möglichen Gründe. Sicher war ein Mädchen im Spiel. Gebrochene Herzen? Mmh, vielleicht waren sie lang verschollene Brüder? Zwillinge, erbitterte Rivalen, am selben Tag geboren, dazu bestimmt, um Herz und Seele derselben Stadt zu kämpfen, oder schlimmer, um Herz und Seele der gesamten Highlands .

»Das geht Sie nichts an«, sagte Harry und verschwand zur Tür hinaus.

»Er ist ein mürrischer alter Bastard«, beklagte sich Katie später in ihrem Zimmer.

»Er spricht wirklich wie Gordon Brown. Bist du sicher, dass er nicht eine wildromantische Ader hat?«

Louise wollte sich offenbar per Anspielung an Katies Verabredung dranhängen, indem sie vorgab, einen neuen Lippenstift auszuprobieren. Sie hatte ein paar Kerzen aufgetrieben, um ihnen in dem düsteren Raum etwas Licht zu verschaffen, das ihnen zwar schmeichelte, sie aber auch zwang, den Lippenstift wie Coco der Clown aufzutragen.

»Nein, er ist zurückgeblieben. Er hat aus irgendeinem Grund eine große kindische Wut auf Iain.«

»Haben wir das nicht alle?«, sagte Louise und verteilte kunstvoll Rouge auf ihrer Wange.

»Du kommst nicht mit.«

»Nur ein schneller Drink. Bitte. Ich habe die Gästelounge inspiziert.«

»Und?«

Louise schauderte. »In der Ecke saß ein alter Mann und sah University Challenge. Er hat gar nicht aufgeschaut, als ich hereinkam. Ich glaube, er war schon tot und versteinerte gerade. Oh, und sie bekommen nicht mal Channel 5.«

»Große Güte.«

». oder Channel 4. Und ITV heißt Grampian, und BBC2 sendet in ausländischer Sprache.«

»Was meinst du mit ausländischer Sprache?«

»Woher soll ich das wissen? Es sieht aus wie Postman Pat, aber man hört nur Grbbrrtggtthh tht ht ht th thvvvv.«

»Interessant. Trotzdem nein.«

»Liebst du diesen Mann?«

» Nein!«

»Liebst du mich?«

»Das ist äußerst unfair.«

»Du hast mich hier hochgeschleift.«

»Du hast dich aufgedrängt.«

»Hab ich nicht! Und .« Louise stülpte ihre Unterlippe vor, wie Katie es von der Primary School her kannte (natürlich) und von der Secondary School (künstlich und an Jungen und vielversprechenden Lehrern gleichermaßen erprobt). »Ich mache eine schwere Zeit durch. Du solltest das eigentlich verstehen, wo es deine Schwester ist, die .«

Katie legte die Hände auf die Ohren. »Lalala, ich höre gar nicht hin! Okay, gut. Vielleicht ist ja ein anderer Mann dort, mit dem du dich unterhalten kannst.«

»Meinst du das wirklich ernst? Willst du wirklich mit jemandem vögeln, der für die nächsten Monate dein Widersacher sein wird? Wow, du bist eine ganz Harte.«

Katie hatte es noch nicht so betrachtet. Tatsächlich lief, seit Iain ihre Hand ergriffen hatte, ihr Inneres wie eine kaputte Platte auf repeat, und immerzu schwang ein »grüne Augen grüne Augen dumdum dideldum dumdum grün« mit. In ihrem Hirn blieb da nicht viel Platz für weitere Informationen. Die praktischen Folgen einer solchen Geschichte - sie waren in einer winzigen Stadt, er war vermutlich verheiratet, und egal, was dabei herauskam, würde sie ihn täglich sehen müssen - waren hinter ihre Eingeweide verbannt worden, wo sie ein beharrliches Pochen daran erinnerte, dass sie seit fünf oder sechs Monaten keinen Sex mehr gehabt hatte.

Sie gab vor, ernsthaft darüber nachzudenken. »Es gibt viele Leute, die mit jemandem geschlafen haben, mit dem sie auch zusammenarbeiten, und alles lief großartig«, erklärte sie entschlossen. »Glaubst du nicht?«

Louise sah sie an, als hätte sie es mit einem gefährlichen Tier zu tun. »Mmh ...«

»Komm schon. Wie war das mit .« Verflixt, das Einzige, was Katie in den Sinn kam, war die Episode, wie Louise Max begegnet war, als sie für kurze Zeit in seinem Büro gearbeitet hatte. Plötzlich hatte sie die Vision, dass sie Louise in fünfzig Jahren immer noch wie ein rohes Ei behandeln würde. Es war eine traurige Tatsache, dass Claras Verhalten nicht nur Louise und ihre Beziehung verändert hatte, sondern Katies und Louises Beziehung zueinander ebenfalls. »Uff«, sagte sie.

»Komm schon«, sagte Louise und wechselte das Thema. »Ich hoffe, du hast nicht dein schönstes Höschen an.«

»Ich habe mein schönstes Höschen nicht einmal mit«, sagte Katie, als sie sich dem Wind jenseits der Tür der Water Lane entgegenstemmten. »Ich habe nur Thermounter-wäsche dabei.«

»Vielleicht finden die hier oben das ja sexy«, sagte Louise. »Brrr.«

6. Kapitel

Man sollte meinen, dass es in einer Stadt von einer solchen Größe leicht sein dürfte, einen von zwei Pubs zu finden, aber nachdem sie eine Viertelstunde lang in tosendem Sturm kopfsteingepflasterte Treppen hoch- und runtergestolpert waren, mussten sie diese Meinung aufgeben. Dass Louise sich an die Straße stellte, die Hand hochriss und »Taxi« brüllte, war auch bald nicht mehr lustig. Schließlich taumelten sie keuchend und rotwangig eine schmale Treppe zum Hafen hinunter und entdeckten eine winzige Tür mit Licht und Wärme dahinter. Aus einem winzigen offenen Fenster drang Qualm. Das sah unendlich einladend aus, und an der Hauswand stand inmitten eines Muschelmosaiks die Keramikstatue einer Meerjungfrau.

»Oh«, sagte Louise begeistert.

Katie schob vorsichtig die Tür zu diesem Hort von Wärme und Licht auf. Zuerst war sie vollkommen orientierungslos. Der Pub war voller Leute, obwohl es nur ein kleiner Raum war. Am anderen Ende knisterte ein Feuer, drum herum gruppierten sich Blasebälge und Messinggerätschaften. Rote Samthocker standen auf dem Holzboden um alte ramponierte Tische herum, ein Dartboard wirkte an diesem beengten Ort durchaus gefährlich, eine altmodische Theke mit glänzenden goldenen Zapfhähnen stand an einer Wand, dahinter hingen alte Navigationsgeräte. Wilde Fiedel- und Pfeifenmusik war zu hören.

Überall waren Leute, jeder Stuhl war besetzt, man lehnte an der Theke oder stand am Feuer. Hunde dösten friedlich unter den Barhockern.

Keine einzige Frau war hier.

Im Raum wurde es allmählich leiser, als Katie und Louise in der Tür standen und sich das Ganze anschauten. Große Männer, kleine Männer, dünne Männer, dicke Männer. Raue Fischer mit Tattoos an den Händen und Salz im Haar. Ingenieurtypen mit forschendem Blick und Brille. Rucksackreisende. Ein paar angestaubte junge Männer, die nach hiesigen Landbesitzern aussahen (und es auch waren) und mit dem hiesigen Tierarzt ein Pint tranken. Begütert aussehende Bauern, heimlich herüberschielende Arbeiter. Glatzköpfige rüde Männer vom Land, verwitterte alte Gestalten. Überall Männer.

Nach einer langen Pause beugte sich Katie schließlich zu Louise hinüber. »Ist das eine Überraschungsparty für mich? Oder der Himmel?«

»Kommt endlich rein«, rief eine Stimme. »Und lasst das Wetter draußen.«

Irgendjemand sagte etwas, das die Frauen nicht verstanden, und schallendes Gelächter brach aus. Steif trat Katie einen Schritt näher.

Hinter dem Tresen stand ein besonderes Exemplar. Es war exakt so groß wie der Tresen selbst und hatte drei Haarbüschel auf dem Kopf, einen an jeder Seite und einen oben drauf, seine Wangen waren gerötet. Es war der reinste Gartenzwerg.

An der Theke wurde sofort Platz für sie gemacht, und Katie und Louise genossen das zweifelhafte Vergnügen, sich elegant auf Barhocker setzen zu dürfen, während sie von jeder einzelnen Person im Raum begutachtet wurden. Katie hatte so viele Gesichter angeschaut, wie sie es nur wagen konnte, ohne eine gewisse Verfügbarkeit zu signalisieren, aber von Iain keine Spur. Sicher wäre er auch, wenn er denn da gewesen wäre, sofort aufgesprungen. Sie strich ihren Rock glatt und hoffte, dass ihr der überteuerte Kenzo-Fum-mel im Japanstil ein wenig Sympathien einbringen würde. Alle anderen hier hatten nämlich auch Löcher in der Kleidung, wenngleich nicht aus modischen Gründen.

»Was darf ich euch Mädels bringen?«, fragte der Miniaturwirt. Katie war nach einem Wodka Tonic, wollte den Mann aber nicht in die Verlegenheit bringen, in der Höhe der Navigationsgeräte herumangeln zu müssen.

»Weißwein bitte.«

»Für mich auch«, sagte Louise.

»Aha, Fremde«, sagte der Mann, wenngleich nicht unfreundlich. Er tauchte hinter der Bar ab und wühlte, den Geräuschen nach zu urteilen, zwischen Flaschen und Fässchen herum. »Also ... Wein, Wein,Wein. Ich bin mir sicher, dass er irgendwo hier unten war.«

»Ich weiß nicht, ob ich überglücklich sein oder mir in die Hose machen soll«, flüsterte Louise. »Das ist eine Mischung aus Das wunderbare Kästchen und Angeklagt.«

»Schsch!«, machte Katie, als der Barkeeper wieder auftauchte und eine klebrige, staubige Flasche umklammerte, die so alt war, dass sich bereits das Etikett abgelöst hatte. Es war weniger Weißwein als etwas schmutzig Gelbes darin. Die Flasche war halb leer und hatte einen Schraubverschluss. Um den Deckel herum war der Flaschenhals verkrustet.

»Sieht köstlich aus«, sagte Katie höflich.

»Ist das Feathers Probenflasche?«, fragte eine männliche Stimme hinter ihnen. »Die such ich schon verdammt lange.«

Die Augen des winzigen Wirts weiteten sich. »Manchmal, glaube ich.«

Eine große fleischige Hand langte über ihre Köpfe hinweg und schlug Louise aufs Ohr.

»Autsch«, sagte Louise. »Ich bitte zu verzeihen, dass mein Kopf unsichtbar ist.«

»Ich habe Sie nur davor bewahrt, Pferdepisse zu trinken«, sagte die Stimme. »Dafür hätte ich ein wenig mehr Dankbarkeit erwartet.«

Die Frauen drehten sich um. Ein großer, stämmiger Mann mit rosigem Gesicht stand in einer alten verlotterten Tweedjacke vor ihnen.

»Tatsächlich?«, sagte Louise. »Oder ist das die übelste Anmache, die sich je einer ausgedacht hat?«

Der Mann blinzelte zweimal, dann lächelte er. »Die ist von der Stute von Fitz. Natürlich können Sie meine Behauptung gerne einem empirischen Test unterziehen. Lachlan, bring uns ein paar Gläser.«

»Aber sofort doch«, sagte Lachlan und machte sich hinten an der Bar zu schaffen.

»Ich möchte ja nicht wie eine Gesundheitsinspektorin auftreten«, erklärte Katie. »Aber warum wird in einer Bar Pferdepisse ausgeschenkt? Ist das eine Art Beneblungsri-tual?«

»Ich bin mir sicher, dass Lachlan es nur vergessen hat«, sagte der Mann. »Oder ich habe vergessen, sie mitzunehmen.« Er griff nach der Flasche, steckte sie in seine Aktentasche und streckte dann die Hand aus. Beide verweigerten den Handschlag.

»Craig MacPhee. Ich bin der Tierarzt hier.«

»Tatsächlich? Oder sind Sie nur für die Pisse zuständig?«, fragte Louise. »Haha huhu.«

Er lächelte. »Darf ich Ihnen einen richtigen Drink ausgeben?«

»Ja«, sagte Louise schnell.

»Danke«, sagte Katie. Der ursprüngliche Tumult erfüllte mittlerweile wieder den Pub, als Katie und Louise jetzt zwei Wodka Tonic bestellten (Lachlan hatte eine Trittleiter hinter der Bar und also keinerlei Probleme damit).

Es war Viertel nach acht und von Iain immer noch keine Spur. Katie nippte an ihrem Drink, und Louise plagte Craig mit der Frage, was Tierärzte anderes zu tun hätten, als Pferdepisse durch die Gegend zu schleppen und Kühen den Arm hinten reinzuschieben.

Endlich ging die Tür auf und deutete auf die Ankunft eines weiteren Gastes hin. Es war Iain, er hatte den Kragen wegen der Kälte hochgestellt. Seine wunderschönen grünen Augen wanderten durch den Raum, als er seinen Mantel aufhängte und in alle Richtungen grüßte.

»Beide schönen Mädels sind gekommen«, sagte er, als er auf die Bar zukam und sie anschaute, als hätte er nie etwas Schöneres gesehen.

»Hey!«, sagte Katie.

»Ich hoffe, das ist Wodka oder Gin oder so«, sagte er. »Ich wollte euch noch warnen - das hier ist nicht gerade eine Weingegend. Keine Ahnung, was ihr anspruchsvollen Ladys aus London so trinkt.«

»Oh, gute alte Pferdepisse tut es schon«, sagte Louise.

»Mmh«, sagte Iain. »Noch eine gefällig?«

Katie merkte irgendwann beim dritten Wodka Tonic, dass sie sich unterschwellig schuldig fühlte, wusste aber nicht, wieso. Da beugte sich Iain plötzlich herüber. Sie konnte sein Aftershave riechen (sehr fein, gentlemanlike, wie Penhaligon’s, was eine große Erleichterung war - sie konnte diese Trottel, die in Egoiste badeten, nicht ausstehen) und fühlte sich ein wenig schwach. Was würde er flüstern? Sie schloss erwartungsvoll die Augen.

»Also wirst du für mich im Büro der Forstverwaltung ein wenig herumspionieren?«, flüsterte er. »Komm schon, das wird ein großer Spaß.«

Sie machte ein Auge wieder auf. »Nein, natürlich nicht!«, sagte sie. »Spionieren ist niemals ein Spaß. Guck dir David Shayler an. Er hat im Knast über dreißig Kilo zugenommen.«

»Ja«, sagte Iain. »Aber denk doch an die gute Sache.«

»Du bist Journalist! Die kennen keine gute Sache!«

»Vielleicht bin ich eine Ausnahme.«

»Ich kenne dich seit fünf Minuten, und schon bestichst du mich mit Wodka, damit ich meinen Arbeitgeber ausspioniere.«

»Oh«, sagte Iain. »Schon klar. Aus einer bestimmten Perspektive muss das in der Tat verdächtig aussehen. Noch einen Wodka?«

»Ja bitte. Außerdem«, sagte sie forsch, »will ich vielleicht einfach nur Geschäft und Vergnügen auseinanderhalten.«

Seine Augen funkelten. »Darauf trink ich.«

»Ich bin mir sicher, dass es runter nicht so viele Stufen waren«, sagte Louise, als sie sich auf dem Rückweg in die Water Lane befanden.

»Es ist auch gar nicht mehr kalt«, sagte Katie, der die Wodkas und die ungewohnte männliche Aufmerksamkeit ordentlich eingeheizt hatten.

»Stimmt«, sagte Louise. »Prima, mir gefällt es hier.« Sie trat in eine Pfütze. »Ich hasse den Ort.«

»Komm schon«, sagte Katie und legte ihr den Arm um die Schulter.

»Dieser Iain ist ein verdammt ... verdammt ... verdammt attraktiver Mann«, sagte Louise, als sie in die abgedunkelte Einfahrt traten.

»Ist er«, sagte Katie. »Klaro.«

Ein riesiger Busen ragte ihnen aus der Dunkelheit entgegen.

»Was für eine Uhrzeit, würden Sie sagen, haben wir?«, dröhnte die herrische Stimme von Mrs McClockerty.

Louise taumelte leicht. »Ich würde sagen, Zeit, die unheimliche Lady im Dunkeln zu meiden«, hickste sie. »Katie, da steht eine unheimliche Lady im Dunkeln. Ich habe Angst.«

»Tut mir leid«, sagte Katie zu Mrs McClockerty und kreuzte die Finger im Rücken. »Sonst ist sie nie so.«

»Das will ich hoffen. Sie sind ein Scheusal.«

»Ein Scheuwas?«, fragte Louise, die plötzlich aussah, als würde sie es auf einen Kampf ankommen lassen.

»Nichts. Niemand«, sagte Katie. »Du schläfst und hast geträumt. Tut mir leid. Es wird nicht wieder vorkommen.«

Mrs McClockerty schnaufte laut. »Ich werde eine Einheit vom Frühstück streichen. Jedem.« Dann stürmte sie wieder hinein und knallte die Tür hinter sich zu. Katie zog Louise hinter sich her zum Diensteingang und dachte über die verschiedenen Möglichkeiten nach, das gestrichene Frühstück gegen Mrs McClockerty zu verwenden, und jede dieser Möglichkeiten ließ ein ganzes Aufgebot an hochspezialisierten Chirurgen nötig werden.

»Und so einen gibt es auf hundert Meilen nur einmal«, dachte sie listig bei sich selbst. »Du musst dich mit Craig, dem Tierarzt, begnügen.«

Am nächsten Morgen kam Katie mit einem schweren Kater und einem grummelnden Magen zur Arbeit und fühlte sich eher schlecht. Sie hatte nicht eingewilligt, hier herumzuspionieren, aber andererseits hatte sie sich immer viel auf ihre

Professionalität eingebildet, und mit dem Feind und seinen überwältigenden grünen Augen herumzumachen war nicht sehr professionell. Darüber dachte sie nach, während sie an dem vorsintflutlichen Computer herumfummelte, der so langsam war, dass sie sich fragte, ob sie vielleicht einen Hebel umzulegen vergessen hatte.

»Was ist los mit Ihnen?«, fragte Harry, der sein eigenes Büro hatte, aber die meiste Zeit im offenen Gemeinschaftsbereich verbrachte, mit Derek verschiedene Dinge besprach oder ganz draußen war. »Sie schauen auf mein Sandwich wie sonst nur Francis.«

»Tu ich nicht«, sagte Katie und sah wieder auf den Bildschirm.

»Sind Sie hungrig?«

»Ich bin eine Frau. Die haben keinen Hunger.«

»Gibt Ihnen Tante S nichts zu essen?«

»Tante wer?«

»Oh, Mrs McClockerty für Sie. Senga. S.«

»In der Tat, nein. Tut sie nicht. Heute Morgen wurde uns nur eine >Einheit< vom Frühstück zugestanden. Das bedeutet eine Scheibe Brot. Ich hoffe, dass es Sie nicht allzu viel kostet, uns diesen Luxus zu finanzieren.«

Harry musste laut lachen. Katie fiel auf, dass er einen wunderschönen breiten Mund hatte und gesunde weiße Zähne. Sein Gesicht wurde durch das Lachen total verändert. Er lachte nicht oft.

»Was haben Sie denn angestellt?«

»Wie meinen Sie das, was wir angestellt haben? Nichts. Sie hungert uns aus.«

»Ich muss leider widersprechen, denn Tante S nimmt die Maßnahme der Einheitenreduktion sehr ernst. Sie ist hart, aber fair.«

»Exakt die Eigenschaften, die einen in der Tourismusindustrie weiterbringen«, sagte Katie. »Trotzdem ist es nicht fair.«

»Was haben Sie angestellt?« Er grinste nun.

»Nichts. Es sei denn, es sollte verboten sein, auszugehen und in einer neuen Umgebung die Örtlichkeiten auszukundschaften .«

»Aah«, provozierte Harry sie.

»Was? Aah was?«

»Knülle.«

»Was?«

»Waren Sie knülle?«

»Meinen Sie betrunken?«

»Hab ich mir gedacht. Geh nie knülle nach Hause, das kann sie nicht leiden. Sie glaubt, dass der Dämon Alkohol die jungen Ladys in den Ruin treibt.«

»Wir wissen, dass er das tut. Das ist der springende Punkt.«

»Nun, dann werden Sie sich daran gewöhnen müssen, mit einer Einheit auszukommen.«

»Geben Sie mir ein Sandwich.«

»Soll ich Tante S’ Zorn riskieren? Das soll wohl ein Scherz sein. Kommen Sie, wir machen eine kleine Sightseeingtour.«

»Sightseeingtour? Ich habe Woolworth schon gesehen.«

Harry schüttelte den Kopf. »Wie oft habe ich mir schon vorgenommen, nie irgendeine blöde Tussi aus der Stadt zu nehmen .«

Schnell wurde klar, dass vorne im Landrover immer Francis saß und er sich nur ungern von dort verdrängen ließ. So kam es zu einem unwürdigen Gerangel zwischen ihm und Harry. Matschige Pfoten wirbelten herum, bevor Francis schließlich widerwillig nach hinten schlich. Die nächtlichen

Stürme hatten sich gelegt, und obwohl die Luft immer noch schneidend kalt war, sah die Welt frisch gereinigt aus.

Statt die bucklige Straße in die Stadt zu nehmen, holperte der Landrover um das Bürogebäude herum und fuhr auf einem matschigen Fahrweg mitten in den Wald hinein. Die Bäume schluckten das Morgenlicht schneller, als Katie erwartet hatte.

»Das hier ist coille mhor, der Wald«, sagte Harry. »Das meiste sind Nadelbäume, die wir angepflanzt haben, deshalb stehen sie so in Reih und Glied. Sie sind gut für den Waldboden, und sie haben einen hohen Nutzwert.«

»Weihnachten«, sagte Katie wissend und nickte.

Harry sah sie an. »Vor allem für den heiß umkämpften Markt für zwölf Meter hohe Weihnachtsmarktbäume.«

Katie wand sich. Sie hatte es wohl noch nicht richtig verstanden.

»Sie sind außerdem der Lebensraum für über zweihundert Arten, darunter das rote Eichhörnchen, das im ganzen Königreich hier eine seiner letzten Zufluchtsstätten gefunden hat. Außerdem für Rehe - zu viele Rehe sogar. In Schottland hat es immer Rehe gegeben, aber bei der gezielten Wieder-ansiedlung haben wir es wohl ein wenig übertrieben.«

»Rehe sind niedlich«, sagte Katie und hielt im Wald nach Kitzen Ausschau, die wie Bambi aussahen. »Ich bin froh, dass so viele da sind.«

»Ja, das ist richtig«, sagte Harry. »Niedliche Tiere sind immer toll . Tatsächlich sind sie eine Pest. Sie fressen meilenweit die Vegetation ab und machen anderen Tieren das Überleben schwer. Sogar anderen niedlichen Tieren, Kaninchen zum Beispiel. Oh Gott, Katie, wie soll man sich nur zwischen denen entscheiden?«

»Rehe«, sagte Katie entschieden. »Ganz klar. Es sei denn, es sind Otter im Spiel.«

Harry schloss verzweifelt die Augen. »Und Sie sind wirklich und wahrhaftig das Allerbeste, was uns die Agentur hier hochschicken konnte? Sie sind wirklich die Crème de la Crème?«

»Sollte ein Scherz sein«, machte Katie einen Rückzieher.

»Nun, es gibt Scherze, und es gibt Dummheit.«

»Ich bemühe mich«, sagte Katie beleidigt. »Ich habe mich nicht um diesen Job geprügelt.«

Er fuhr plötzlich aus der Haut. »Was um alles in der Welt meinen Sie damit? Sie sind zum Vorstellungsgespräch hier hochgekommen. Dann sind Sie zurückgekommen. Warum tun Sie uns allen diesen großen Gefallen?«

»Ich bin hier hochgekommen, aber dann habe ich Sie getroffen und beschlossen, dass ich den Job nicht will! Später hat man mich geschickt! Und wenn ich etwas für Sie tun soll, müssen Sie mir ein paar Dinge erklären und mich nicht die ganze Zeit beschimpfen. Ich kann schreiben, ich kann Themen lancieren, ich kann Dingen ein Image verleihen, und ich kann Leute dazu bringen, in dem, was Sie tun, nur das Beste zu sehen. Wenn das Ihre sensible ländliche Seele empört, okay. Dann engagieren Sie keine PR-Agentur, denn genau dazu sind wir da. Und es ist nicht mein verdammter Fehler, dass wir keine Zweigstelle in Fairlish haben, wo wir alle fünf Jahre lang irgendeine blöde Baumwissenschaft studieren! Sie sind es, der Steuergelder ausgibt, also übernehmen Sie die Verantwortung!«

Harry fuhr schweigend weiter. Katie biss sich auf die Lippe. Verdammte Hacke. Was war nur in sie gefahren? Oh Gott, was, wenn er sie heimschicken würde? Olivia würde kochen, und dabei hatte es ihr gerade zu gefallen angefangen. Es gab einen Grund, warum sie nie die ganz dicken Jobs in den Agenturen bekam, und das war ihre Unfähigkeit, den Mund zu halten und dem Kunden immer recht zu geben. Mist, Mist, Mist.

Sie schob ihre Hand nach hinten in den Landrover, und Francis leckte sie. Wie schön. Sie kraulte das Fell unter seinem Kinn, er rieb seinen Kopf an ihrem Handgelenk und machte zufriedene Geräusche.

Irgendwann seufzte Harry. »Mein Hund scheint Sie zu mögen«, sagte er. »Ich nicht, aber er schon.«

»Vielleicht sollten Sie Ihren Hund für Sie arbeiten lassen.«

»Er hasst Verantwortung.«

Katie holte tief Luft. »Es tut mir wirklich leid«, sagte sie. Die Worte, die sie im Leben am wenigsten schätzte. »Wenn Sie mich gehen lassen wollten, könnte ich das gut verstehen.«

Harry kratzte sich am Hinterkopf und lachte. »Das wäre doch wohl eine Überreaktion, oder? Außerdem ist es in Anbetracht der Lage vermutlich die größere Strafe, Sie hierzubehalten.«

Katie räusperte sich.

»Und denken Sie, dass Sie wenigstens so tun könnten, als würden Sie zuhören, wenn ich mit Ihnen spreche? Und dass Sie Ihren Sarkasmus ein wenig zügeln könnten?«

»Ja«, sagte Katie und biss sich auf die Zunge.

Den restlichen Tag über fuhren sie vergleichsweise friedlich durch den Wald. Harry beschrieb Flora und Fauna jedes Areals, ihre jeweilige Bedeutung und ihren Nutzen für die Forstwirtschaft, dann die Aufgaben der Wildhüter und der Baumchirurgen. Katie war erstaunt, wie interessant das alles war und wie viele Leute für Harry arbeiteten. Sie konnte sich sogar die Bemerkung verkneifen, dass ihre Mutter sie immer gern mit einem Arzt verheiratet gesehen hätte.

»Die Baumchirurgen bekommt man nie zu Gesicht«, sagte Harry. »Sie sind nicht gerne im Haus. Sie streifen umher wie Panther. Willie Mac schläft öfter in seiner Schutzhütte als daheim.«

»Was ist eine Schutzhütte?«

»Eine kleine Hütte im Wald. Nicht gerade fünf Sterne, aber manchen reicht’s. Es ist ruhig.«

»Der Wald ist nicht ruhig«, sagte Katie. »Überall krächzt und raschelt es. Ich meine ... klar, so ist das nun mal in der Natur und so«, ergänzte sie und wurde sich bewusst, dass sie ein wenig unempfindlicher werden und sich schnellstens an das Landleben gewöhnen musste. »Nicht angsteinflö-ßend oder so.«

»Weiß nicht«, sagte Harry. »Wir haben viele Keiler hier und denken, dass wir sie vielleicht wegbringen sollten. Wölfe auch. Und Nattern.«

»Vielleicht bleibe ich einfach im Auto«, erklärte Katie, deren Entschlossenheit sich soeben verflüchtigte.

Als sie schließlich meilenweit von der Stadt und auch offenbar von jedem lebenden menschlichen Wesen entfernt waren, fuhr Harry mit dem Landrover durch einen Fluss hindurch und hielt dann an.

»Hier«, sagte er.

Das Nachmittagslicht hing in den Baumspitzen, die hier und da den ersten Grünschimmer zeigten, fernes Versprechen eines Frühlings, der sich noch gut versteckte. Das hier war kein sorgfältig bewirtschafteter Wald wie die endlosen Gebiete, die sie soeben durchfahren hatten. Er war ursprünglich und wild. Wurzeln verschlangen sich ineinander, und dichte Schichten Laub verrotteten auf dem Boden. Überall und fast in greifbarer Nähe schien Leben zu sein, ein schneller Silberstreif im Strom, ein Rascheln im Unterholz, ein Aufblitzen stechender gelber Augen.

»Wow!«, sagte Katie und stieg aus. »Wo ist das Knusperhäuschen?«

Sie war froh, dass sie vor ihrer Abreise die festen Stiefel gekauft hatte, in Soho beim Reiseausstatter, den sie zuvor immer nur den Großen Verrücktenausstatter genannt hatte.

Bei jedem Schritt raschelten die Blätter unter ihren Füßen.

»Sch, Schsch!«, machte Harry, packte sie am Arm und zeigte auf etwas. Aus dem Wald stieg im Licht der untergehenden Sonne groß und golden ein Turmfalke auf. Als hätte er sie gesehen und für uninteressant befunden, wirbelte er sofort davon und schraubte sich zur Sonne hoch, schlug zweimal träge mit den Flügeln und verschwand dann in der Ferne. Etwas so Schönes hatte Katie im Leben noch nicht gesehen.

»Oh mein Gott«, sagte sie. Es war, als hätte sie ein paar ganz schlimme Tage gehabt und würde Heimweh spüren, und plötzlich würde etwas gänzlich Unerwartetes passieren und sie fast zum Weinen bringen. Sie schluckte schwer. Gott sei Dank hatte Harry nichts bemerkt, er stiefelte in den Wald hinein.

»Ich liebe diese Stelle«, sagte er. »Es ist mein Lieblingsplatz im ganzen ... nun, in der ganzen Welt wahrscheinlich.« Er lächelte entschuldigend wegen seines ungewohnten Überschwangs.

»Mmh?«, antwortete Katie, die ihrer Stimme noch nicht traute.

»Schauen Sie mal hier«, sagte Harry und zeigte auf einen dicken Baumstumpf, der mit Ranken bewachsen war und genau die Größe eines Stuhls hatte.

Er legte den Finger auf die Ringe. »Sehen Sie die Ringe hier?«

Katie nickte.

»Als Königin Victoria noch gelebt hat, ist sie immer hierhergeritten. Und dieser Ring ist entstanden, als Bonnie Prince Charlie seine Armee gegen London geführt hat. Hier, weiter drinnen . Königin Mary von Schottland war in Holyrood, als der Baum noch ganz jung war.«

Katie fuhr die Linien mit dem Finger nach.

»Dieser Baum war über vierhundert Jahre alt, als er gefällt wurde«, sinnierte Harry. »Manchmal denke ich, sie haben mehr Recht auf die Erde als wir.«

Sein Blick war fern und nachdenklich. Katie konnte ihre Augen nicht von ihm abwenden und spürte das Bedürfnis, die Stimmung zu durchbrechen.

»Aha, aber können sie auch Pfannkuchen machen?«, fragte sie schnell.

Er lächelte. »Nein. Sie können keine Pfannkuchen machen. Sie können auch keine Kriege anzetteln.«

Sie gingen weiter zu einer Lichtung, wo viele Pilze wuchsen.

»Meine Mutter hat mich oft als Kind hierher mitgenommen«, sagte Harry plötzlich. »Ich habe wirklich geglaubt, dass hier Feen und Elfen leben. Tut mir leid«, entschuldigte er sich beschämt. »Das ist Unsinn.«

»Das ist doch kein Unsinn«, sagte Katie. »Ich glaube das immer noch irgendwie.«

Harry lächelte sie zögernd an. »Danke.«

»Nein, ich meine das so«, protestierte sie.

»So dumm, wie Sie sich aufführen, überrascht mich das nicht.«

»Reden Sie nicht so über die Feen - sie kommen und reißen Ihnen die Zähne aus.«

Er schüttelte den Kopf. »Wie auch immer, dieser Ort heißt jedenfalls Gealach Coille. Das ist Gälisch und bedeutet Mondwald.«

»Oh!«, sagte Katie.

»Was?«

»Die Sprache. Ich weiß jetzt, was Louise auf BBC 2 gesehen hat.«

»Freut mich für Sie. Wie dem auch sei, verbirgt sich hier eins unserer wichtigsten Anliegen und eigentlich auch der Grund, warum wir eine PR-Frau engagiert haben. Wir rüsten auf, wenn Sie so wollen.«

»Wie bitte?«

»Können Sie ein Geheimnis für sich behalten?«

»Klar«, sagte Katie und kreuzte die Finger. Sie hatte ihre Lektion schon gelernt.

»Es darf nicht durchsickern, verstehen Sie? Die einzigen Menschen, die das Geheimnis kennen, sind Derek und ich.« Katie nickte feierlich. »Das ist Ihre Aufgabe, wissen Sie. Nerven Sie rum, wie Sie wollen, aber hier geht es wirklich um etwas Wichtiges. Wenn Sie nach London zurückmöchten, sagen Sie es jetzt. Sobald ich Ihnen das Geheimnis verraten habe, sind Sie uns unwiderruflich verpflichtet.«

Katie sah sich um. Staub von den Blättern glänzte im Sonnenlicht. Eine leichte Brise rauschte durch die Bäume. Der Torfboden unter ihren Füßen roch schwer und modrig. Ohne nachzudenken berührte sie einen Baumstamm und die feuchten Flechten daran, spürte das schuppige Holz unter ihren Fingern. Das alles strömte eine mühelose Kraft aus, war tief in der Erde verankert. Harry schaute ihr zu und war still. Sie war wohl doch nicht immer diese eingebildete Schreckschraube. Wenn sie mal für länger als zehn Sekunden ihren Mund hielt, war sie sogar ziemlich attraktiv.

Katie sah auf und schien überrascht, dass Harry sie anstarrte. Er schaute sofort weg.

»Mmh, okay«, sagte Katie, die über die Intensität dieses eher herben Blicks erstaunt war. Er sah immer noch aus wie der junge Gordon Brown, aber ihr kamen Zweifel, ob das wirklich ausschließlich nur schlimm war. Das überraschte sie so sehr, dass sie selbst nicht erwartete, was sie nun sagte: »Okay. Ja, ich bin bereit. Ich bleibe.«

Auf sein Gesicht trat ein Grinsen, als wäre die Sonne aufgegangen.

»Was ist?«, sagte Katie verärgert. »Schau mich nicht so an. Glaubst du etwa, ich schaffe das nicht?«

»Nein«, sagte Harry, den sein idiotisches Grinsen genauso verwirrte wie sie. »Keine Ahnung, was ich gedacht habe.«

»Gut. Wie lautet also das große Geheimnis?«

Harry holte tief Luft, als seine Gedanken plötzlich wieder auf ernstere Dinge gestoßen wurden. »Nun, Gealach Coille ist kein Schutzgebiet.«

»Was meinst du damit? Ich dachte, alle Wälder seien Schutzgebiet?«

»Nun, tatsächlich sind wir Opfer unseres eigenen Erfolgs. Wir haben unsere Quoten für die Wiederaufforstung übererfüllt. Zum Schaden der Umwelt. Die Sache mit den Rehen habe ich ja schon erklärt.«

»Den können sie nicht abholzen!«, sagte Katie, plötzlich außer sich. »Der steht schon länger hier, als jeder von denen existiert.«

»Ja«, bestätigte Harry ernst.

»Und hier leben Millionen von Tieren.«

»Ja.«

»Und die Feen würden rasen.«

»Lass uns zum Auto zurückgehen.«

»Was wollen sie denn damit tun?«

»Na ja, sie wollen ihn nicht ganz fällen - noch nicht.

Aber sie könnten eine Menge wegholzen und einen ... ähm«, Harry räusperte sich, als könnte er die Worte nicht rausbringen.

»Ja?«

»Ich glaube, sie wollen einen Golfplatz bauen.«

»Sie wollen hier alles plattmachen - für einen Golfplatz?«

Harry nickte.

»Aber das ist doch einfach blödsinnig. Außerdem würden dann die ganzen Golfer hier aufkreuzen, in ihren gelben Pullovern und mit ihren ewigen Trinksprüchen auf die Queen.«

»Genau«, sagte Harry. »Allerdings würde es für mich keinen Unterschied machen, wenn ein Erholungsheim für kranke Kinder hier errichtet werden sollte. Ich möchte einfach diesen Wald nicht verlieren.«

Er kraulte Francis am Ohr, der zu faul gewesen war, um mitzukommen, und sich auf dem Vordersitz häuslich niedergelassen hatte. Nun tat er so, als schliefe er. Katie kletterte kommentarlos auf die Rückbank.

»Und sobald sie mit der Planung begonnen haben, werden sie auf alle anderen Ideen auch kommen. Tankstelle, Holiday Inn, Flughafen und so weiter.«

Katie saß hinten im Landrover und sah hinaus. Eine glänzend rote Sonne streifte die Baumwipfel. Sie schienen in Flammen zu stehen.

»Versteh mich nicht falsch, okay? Ich versuche nur mal, den Advokaten des Teufels zu spielen ...«

Harrys Gegrummel ließ vermuten, dass er sie nur schwerlich für etwas anderes hielt als das.

»Aber das ist doch Fortschritt, oder? Ist es nicht genau das, was die Leute wollen? Wird es nicht Geld in die Region bringen? Ist es nicht eine prima Sache?«

»Genau das«, sagte Harry und trommelte mit dem Finger auf dem Lenkrad herum, »hätte dieser Zeitungsidiot auch von sich geben können.«

»Ich sag ja nur.«

»Jeder Teil des Landes ist entwickelt«, knurrte Harry. »Man hat den Süden zubetoniert, und jetzt hat man es auf uns abgesehen. Und man wird nicht zufrieden sein, ehe man nicht das letzte bisschen Profit aus dem Boden gesaugt und ihn mit Golfplätzen, Starbucks und McDonalds zugepflastert hat. Unserer Gegend geht es gut. Steck Geld von außen rein, und es passiert dasselbe wie überall: Die Leute können sich in der Stadt, in der sie geboren wurden, kein Haus mehr leisten, und Nachbarn zerstreiten sich.«

»Du sprichst wie jemand, der viel älter ist, als er aussieht«, sagte Katie. »Aber ich sehe den Punkt.«

»Ich denke nur«, sagte Harry, »dass sie einen Teil des Landes so belassen sollten, wie es ist. Nur ein winziges bisschen. Uns in Ruhe lassen. Dem Land ein wenig Luft zum Atmen gönnen.«

»Warum ist es ein Geheimnis?«

»Tja«, sagte Harry. »Ich hege die Hoffnung, dass wir sie abwehren können und niemand in der Stadt es merkt. Das ist dein Job.«

Irgendwann hielt er den Landrover an. Eine geraume Weile lang saßen sie schweigend da.

»Es gibt noch einen Ort, den ich dir zeigen möchte«, sagte er, sprang raus und verschwand zwischen den Bäumen. Katie hörte ein Rauschen, als sie ihm nacheilte.

»Hallo?«, brüllte sie. Verdammt, war das dunkel hier drinnen. Sie konnte Harrys Mantel gerade noch durch das Laub blitzen sehen.

»Lässt du mich hier für die Wölfe zurück?«

Harry drehte sich um und sah sie an. »Für was für einen Chef hältst du mich? Oh bitte, antworte lieber nicht ...«

Hinter ihr war jetzt Francis aus dem Wagen gesprungen und folgte ihnen in den Wald. Sie sah Harry böse an, aber er ignorierte sie und stürmte weiter.

Nach zehn Minuten, in denen sie die nachmittägliche Annäherung schon zu bedauern begann, lichteten sich die schwarzen Stämme plötzlich und entließen sie in das goldene Spätnachmittagslicht. Vor ihnen stürzte zwischen glänzenden moosbewachsenen Felsen ein großer Wasserfall herab und fiel in ein tiefes Becken, das sich in vielen Windungen in einen Fluss ergoss und zwischen den Bäumen verschwand. Vermutlich war das die Quelle des Rauschens, das Katie schon zwischen den Bäumen gehört hatte.

»Überwältigend«, sagte sie und lächelte.

Harry nickte. »Ich weiß. Komm - probier das Wasser.«

Francis war bereits zum Becken gerannt und schlabberte begeistert.

»Da hängt eine Hundezunge drin«, beschwerte sich Katie.

»Sei nicht so zimperlich. Du kannst weiter oberhalb trinken, wenn dir das lieber ist.«

»Vögel machen hier nicht rein?«

»Pinkelst du in dein Waschbecken?«

»Nein, aber ich habe Kerle gekannt, die das taten.«

Das Wasser war das kälteste, klarste, erfrischendste Wasser, das Katie je getrunken hatte. Sie schöpfte es mit beiden Händen und hätte es sich am liebsten ins Gesicht gespritzt.

»Gut?«, fragte Harry und sah sie an.

»Man sollte es in Flaschen abfüllen«, sagte Katie.

Harry verdrehte die Augen. »Tut man. Aber hier sind wir näher an der Quelle. Hier ist es am besten.«

»Es ist wundervoll«, sagte Katie, die sich auf einen Felsen gesetzt hatte und die Finger durch das perlende Wasser gleiten ließ. Auf der anderen Beckenseite standen vier große weiße Vögel und tranken. Sie schienen keine Angst vor ihnen zu haben, und Francis ignorierte sie, um sich vollzusaufen und dann schnell für ein kleines Nickerchen zurückzueilen.

»Also«, sagte Katie schließlich. »Was genau soll ich für dich tun?«

»Den Golfplatz verhindern.«

»Nein, nein, so viel hab ich schon kapiert. Ich meine, soll ich einen bestimmten Plan umsetzen oder soll ich initiativ werden und die Sache vom Grunde her aufrollen?«

»Mmh«, sagte Harry und sah aus, als wäre ihm das auch nicht ganz klar.

»Okay«, erklärte Katie. »Es gibt ein paar Möglichkeiten, wie wir die Sache angehen können. Wir könnten die Verantwortlichen direkt ansprechen. Oder wir könnten bei dem hiesigen Abgeordneten und bei der Planungsabteilung vorstellig werden und auf diesem Wege die Sache zu stoppen versuchen. Oder wir könnten konkrete Aktionen starten. Dann bräuchten wir Geld für Marketing, Plakate, Slogans -je mehr Geld zusammenkäme, desto lauter der Aufschrei. Und wenn wir richtig schön um uns treten und schreien und kreischen, dann bekommen wir vielleicht so viel Publicity, dass es sich für die nicht mehr weiterzumachen lohnt.«

»Okay«, sagte Harry ernst.

»Okay, was jetzt? Was soll ich deiner Meinung nach machen?«

Harry warf einen Kiesel ins Wasser. »Du bist ganz sicher, dass du nicht einfach ein paar vernünftige Worte mit denen da sprechen und sie zum Gehen überreden kannst?«

»Sehe ich aus wie Mike Tyson?«

Harry zuckte mit den Schultern.

»Sag lieber nichts!«

Lächelnd ließ Harry einen Stein über das Wasser hüpfen. Dann wurde sein Gesicht wieder ernst.

»Es bleibt ein Geheimnis, okay?«

7. Kapitel

Sie steckte in einem schwierigen Dilemma, aber nach reiflicher Überlegung und einer Viertelstunde, nachdem sie die Pension erreicht hatte, war sie entschlossen, Louise von Harrys Geheimnis zu erzählen. Sie wusste nämlich nicht, was sie von der ganzen Sache halten sollte, und Louise würde die dringend nötige Unvoreingenommenheit mitbringen. Außerdem würde Louise die Geschichte nicht so gewaltig interessieren, sie würde sich also auch nicht auf eine bestimmte Seite schlagen. Sie hockten im Teeladen, der bis sieben Uhr offen hatte, so dass sie hier, wenn sie sich beeilten, immer noch etwas zu essen bekamen, das nicht von Spar war und ausschließlich aus Nüssen, Raffinadezucker, E129, FL98 und Glukoseextrakt bestand. Keine Kelpie heute, sie hatten das überprüft. Dampf stieg aus den Teekesseln und ließ die Fenster zum Hafen hin beschlagen. Die Lichter der Boote glänzten in der Dämmerung. Von der Landspitze blitzte alle paar Sekunden der Leuchtturm herüber und warf helles Licht auf die schwankenden Boote, die sich knarrend und plätschernd auf den Wellen tummelten.

»Gott ja, er hat recht«, sagte Louise und stieß ihre Gabel in eine riesige Portion Shepherd’s Pie - der hiesige Hack-fleisch-Kartoffel-Auflauf. »Hier will man nichts verändern. Ich bin heute sechs Meilen gelaufen und wurde nur zweimal vollgeregnet. Und als ich am Forschungsinstitut vorbeikam, wurde ich viermal eingeladen. Das sind doch wirklich erfreuliche statistische Werte, oder?«

Katie stocherte in ihrem Auflauf herum. Sie war nicht sehr hungrig. »Na ja, aber es niemandem zu erzählen ... etwas für sich zu behalten, das die Gegend komplett verändern könnte . das ist doch nicht richtig, oder?«

»Ich dachte, dein Job besteht darin, Dinge zu verschleiern?«

»Du verwechselst uns mit Exxon Valdez. Nein, unser Job ist es, Leuten etwas zu erzählen.«

»Oder schädliche Informationen zu verschweigen. Wie auch immer, das tut nichts zur Sache. Es wäre grässlich, wenn diese Gegend von Touristen verseucht werden würde. Sie würde sich total verändern. Jeder würde Sky Digital wollen und sich beklagen, dass er kein Handysignal bekommt. Masten würden errichtet, und schon hättest du Las Vegas.«

Katie starrte sie an. »Weißt du was, Louise, im Grunde deines Herzens bist du ein echtes Landei.«

»Quatsch. Ich würde nicht mal eine Kuh erkennen, selbst wenn sie mir auf die Füße pisst. Was mir zufälligerweise heute fast passiert wäre.«

Katie fiel auf, dass Louise nichts über eine Rückkehr nach London gesagt hatte. Ihre Wangen waren frisch und rot von der ungewohnten Erfahrung, ständig in der Gegend herumzuwandern. In London war sie kaum bis zum Laden an der Ecke gekommen, ohne zu nörgeln.

»Wie dem auch sei«, sagte Louise und stopfte sich das letzte Stück Möhre in den Mund. »Ich muss. Hab was vor.«

»Was willst du denn hier schon vorhaben? Nichts«, ereiferte sich Katie.

»Klar hab ich was vor. Ich habe Craig, dem Tierarzt, versprochen, mich mit ihm in der Meerjungfrau zu treffen. Und Fergus, dem Baumchirurgen.«

»Das ist kein echter Arzt«, sagte Katie entsetzt.

Louise hob mahnend den Finger. »Ich weiß, du Dumm-chen. Hast du je einen Arzt mit einem Bizeps in Melonengröße gesehen?«

»Nein, und ich bin mir auch nicht sicher, ob ich einem solchen über den Weg trauen würde.«

»Na ja, ist sowieso alles sehr ungezwungen, Katie.« Louise beugte sich vor, als hätte sie etwas von großer Bedeutung mitzuteilen. »Wusstest du, dass hier ganze Wagenladungen von Burschen herumlaufen?«

»Soweit ich sehe, sind nur Burschen hier, Louise.«

Louises Augen leuchteten mit der Kraft der wahrhaft Gläubigen. »Ich habe entdeckt, wo sie sich alle versteckt haben! Die Ansehnlichen, meine ich, nicht die magnetisch aufgeladenen Schleimbeutel, denen ich sonst so über den Weg laufe. All die einsamen Prachtkerle - sie sind hier! Sie laufen frei herum, um noch prächtiger zu werden. Die Sache ist sonnenklar, wenn du mich fragst. Dieser Ort hier hat unverhältnismäßig viele Männer. Kaum zu glauben, dass wir erst jetzt kommen!«

»Wir waren blind«, bestätigte Katie.

»Möchtest du nicht jede unserer Bekannten hier hochholen? Vielleicht sollten wir ein Reisebüro für Singlefrauen aufmachen.«

»Ich glaube, türkische Kellner haben den Markt schon erobert, aber versuch’s ruhig.«

Louise lächelte und sah aus dem Fenster.

»Wir sind miserable Feministinnen, nicht wahr?«, sagte Katie und spielte mit dem Salzstreuer.

Louise seufzte. »Warum kann ich nicht Feministin sein und trotzdem einen Freund wollen?«

»Weiß ich nicht«, sagte Katie. »Ernsthaft, ich weiß es nicht.« »Also gut«, sagte Louise. »Kommst du mit?«

Katie sah auf ihren unberührten Teller hinab. »Glaub nicht, nein.«

»Umso besser, weniger Konkurrenz«, sagte Louise. »Nein warte, das bedeutet ... gar keine Konkurrenz. Yippee!«

Als Louise aus dem Laden in die Dämmerung hinauseilte, lächelte Katie wehmütig - das war es wohl mit der Hilfe in einer heiklen Angelegenheit. Sie war immer noch der Überzeugung, dass Harry unrecht hatte. Wenn man die Menschen hier gegen die Pläne, in ihre Umwelt einzugreifen, zusammentrommeln könnte, würde es sicher funktionieren. Sie dachte an die Leute, die vor ein paar Jahren gegen den Bau einer Straße protestiert hatten - all diese schmierigen Typen, die monatelang in Bäumen gelebt hatten. Aber waren sie nicht gescheitert, und war die Straße nicht gebaut worden? Doch, das war so .

»Na, was für großartige Gedanken werden in diesem Kopf gewälzt?«, hörte sie eine freundliche Stimme. »Das Rezept für Mr McKenzies Shepherd’s Pie wird es wohl nicht sein, denn die sieht nicht gut aus.«

Katie schreckte hoch und starrte direkt in die grünen Augen von Iain Kinross.

»Huch ... hallo«, stotterte sie. »Dass man sich hier wiedersieht .«

»Hallo«, sagte er. »Entschuldigung, Sie kommen doch aus London, oder?«

Sie nickte und trank einen Schluck Wasser.

»Tja, du musst wissen, dass man in dieser Stadt absolut jeder Person an absolut jedem Tag begegnet.«

Sie nickte.

»Daher ist es nicht gerade ein großer Zufall.«

»Ich verstehe. Wird das nicht ein bisschen langweilig, wenn man jeden Tag dieselben Leute sieht?«

»Kommt drauf an, wen man sieht. Hast du übrigens Hunger?«

Katie sah vielsagend auf ihren Teller hinab und grinste. »Ich esse gerade. Was glaubst du wohl, was ich in einem Restaurant mache, mit einem Teller Essen vor mir und einem Messer und einer Gabel in der Hand, dazu eine Serviette und all dieses Zeug?«

»Oh, du hast aber nichts angerührt.«

Katie fiel auf, dass sie nach der Tour mit Harry, bei der sie nichts gegessen hatte, in der Tat hungrig war. Sie hatte nur keinen Hunger auf schlecht gestampfte Kartoffeln und sehniges kaltes Hackfleisch. »Na ja ...«

»Es ist nur . Ein Freund von mir hat ein Eckchen weg von hier ein kleines Restaurant. Normalerweise sind sie Monate im Voraus ausgebucht, aber heute hat jemand abgesagt. Und da hat mich Shuggie angerufen und gefragt, ob ich nicht kommen will. Es ist alles schon bezahlt, aber er will das Essen nicht wegwerfen .«

»Was für ein Restaurant?«, fragte Katie misstrauisch.

»Ihre Spezialität ist kaltes Hackfleisch mit Stampfkar-toffeln«, sagte Iain verschmitzt. »Es ist schön dort. Hast du Lust? Craig kann nicht, er behauptet, er habe da etwas laufen.«

Katie dachte an die Freuden eines Abends bei Mrs Mc-Clockerty, sah noch einmal auf ihren Teller hinab und traf eine Entscheidung.

»Ja gerne«, sagte sie.

Aus irgendeinem Grund (vielleicht weil sie unter dem Einfluss von Harrys bösartigen Unterstellungen stand) hatte sie erwartet, dass Iain einen Sportwagen fuhr, aber natürlich tat er das nicht. Er hatte einen netten kleinen Golf, neu und schön sauber, wie Männer es mögen. Katie hätte in ihrem

Punto eine Müllkippe anmelden können. Sie dachte an seinen Schreibtisch. Warum waren die Autos der Männer so sauber und der Rest so chaotisch?

Eulen schrien im Wald, als sie die Stadt verließen. Iain sprach nicht, sondern konzentrierte sich auf die Straße, er fuhr schnell und ziemlich gekonnt um die scharfen Kurven herum, die Hecken streiften fast die Fenster. Katie war merkwürdig aufgeregt. Sie fuhr mit einem geheimnisvollen Mann zu einem geheimnisvollen Dinner mitten in der Pampa ... Na ja, Iain war nicht im Mindesten geheimnisvoll, aber irgendwie wirkte er in der Dämmerung verändert, wie er so seine Augen auf die Straße heftete. Sie sah auf seine linke Hand auf dem Schaltknüppel hinab, schwarze Haare schauten unter dem ledernen Uhrarmband hervor. Ihr sträubten sich unwillkürlich die Nackenhaare, und sie konnte kaum ein Grinsen unterdrücken.

»Wo ist es denn?«

Iain sah sie nicht an, grinste aber ebenfalls. »Wie wahrscheinlich ist es, dass du schon mal davon gehört hast?«

»Ist es in Edinburgh?«

»Nein.«

»Okay, dann eher unwahrscheinlich.«

»Es ist auf dem Mars«, sagte Iain.

Draußen stieg ein Vogelschwarm aus einer Hecke auf und flog mit dem Wagen um die Wette über die Felder.

»Ich sollte wirklich nicht mehr zu fremden Männern ins Auto steigen«, sagte Katie.

»Überleg es dir gut - vielleicht gibt dir einer von ihnen etwas zu essen«, widersprach Iain. »Ich dachte, ihr PR-Mä-dels müsst in allem nur das Gute sehen.«

»Das ist ein häufiges Missverständnis«, sagte Katie und lehnte sich zurück. »Sind wir bald da?«

Iain ignorierte sie, beugte sich vor und stellt den CD-Pla-yer an. Sofort erklang eine klagende Violine, und eine schöne Stimme besang zwei Liebende, die prima miteinander zurechtkamen und in einer Sturmnacht in einem großen Fluss ertranken. Das kam unerwartet, und Katie schniefte vor sich hin, als der Wagen nun eine winzige gewundene Straße zum Meer hinabfuhr. Sanft kam er auf einem kiesbedeckten Platz zum Stehen, direkt vor einem grauen Haus mit Türmchen, das sich streng vor dem mittlerweile dunklen Meer erhob.

»Ist das Skibo Castle?«, fragte Katie neugierig.

Iain verdrehte die Augen. »Nein.«

Ihre Füße knirschten auf dem Kies. Nur ein einziges Auto stand hier noch. Und sie waren eine gute halbe Stunde gefahren und an keiner einzigen Stadt vorbeigekommen. Iains Freund tat ihr leid, wahrscheinlich steckte er all seine Ersparnisse in dieses unheimliche Haus, um mitten im Niemandsland sein Restaurant halten zu können. Sie fröstelte, es war unglaublich kalt.

»Das nenne ich eine Aussicht«, sagte Iain. Ein kleiner Gemüsegarten zog sich bis zum Felsen hinunter und brach dann abrupt ab. Dahinter war nichts als Meer und Himmel. Es war grandios, als könnte man hier vom Ende der Welt herabfallen.

Katie nickte, damit ihre Zähne nicht klapperten. Der Wind fegte direkt durch sie hindurch.

Iain bemerkte es und lächelte. »Himmel, du bist ja echt eine zartbesaitete Südländerin.«

»Es ist fast April«, sagte sie. »Frühling!«

»Och, hier liegt oft bis Juni Schnee.«

»Juni?«

Er nickte.

»Kann ich dein Auto haben? Ich muss schnell nach Spanien.«

»Du solltest vorher etwas essen. Es ist ein langer Weg.«

Die Wände innen waren in einem dunklen, warmen Rot gestrichen, ein blaukarierter Teppich lag auf dem Boden. Eigentlich war das eine unmögliche Kombination, aber es passte. Eine Rezeption gab es nicht, nur einen Vorraum mit einem großen Kaminfeuer, dem sich Katie dankbar näherte.

Eine freundliche Frau wartete schon, kam auf sie zu und küsste Iain auf die Wange.

»Glückstag, was?«

»Das kannst du wohl sagen, Margaret«, antwortete er und lächelte. »Aber den Wein zahlen wir selbst, nicht wahr?«

»Ach, er hat schon alles bezahlt. Das geht nicht anders.«

Katie verstand gar nichts, vernahm aber erfreut das Wort Wein.

»Willkommen in Auchterbeachdabhn«, sagte Margaret zu Katie. »Heute haben wir warmen geräucherten Lachs an Lauchgemüse und Sauce Hollandaise, Filet vom Angus-rind im Knoblauchsud und geeistes Himbeer-Cranachan mit einem Sorbet von weißer Schokolade und Pistazien. Sämtliches Gemüse ist aus dem Garten natürlich. Dazu reichen wir Kürbisbrot.«

»Mein Lieblingsbrot«, sagte Iain hungrig, aber Katie starrte an ihm vorbei in den Essraum. Der lag ganz hinten im Haus, möglicherweise auch ganz vorne, ein kreisrunder Raum mit Blick auf das Wasser. Die Fenster schauten in fünf verschiedene Richtungen und eröffneten soeben den Blick auf einen spektakulären, angeberischen Sonnenuntergang, der vom tiefsten Violett über Feuerrot bis zum brennenden Gelb in allen Farben prunkte.

Was Katie dann endgültig überwältigte, war der Tisch, der mit steifem weißen Leinen, glänzendem Silber und funkelndem Kristall gedeckt war. Es war der einzige Tisch im Raum.

»Was ist hier denn los?«, fragte sie und unterbrach Iain und Margaret, die gerade die Vorteile von Frühjahrs- gegenüber Sommergemüse erörterten.

Margaret sah Iain an. »Hast du ihr nichts erzählt? Das Mädchen muss denken, dass du sie entführen willst.«

»Ich wollte sie überraschen.«

Und während Margaret den besten Wodka Tonic holte, den Katie je getrunken hatte, fing Iain an zu erklären. Margaret (und ihr Ehemann Shuggie, der in der Küche beschäftigt war) führten ein Restaurant mit nur einem einzigen Tisch. Sämtliche Zutaten kamen aus der Region, auf den Fisch des Tages hatte man keinen Einfluss, sie waren weltberühmt, unendlich teuer und achtzehn Monate im Voraus ausgebucht.

»Großstädtisch genug für dich?«, fragte er abschließend.

Katies Augen waren groß wie Untertassen, und sie brachte kaum ein Wort heraus.

»Danke!«, sagte sie schließlich, als Margaret ihnen winzige erlesene hors d’œuvres vorlegte. »Oh mein Gott, was für ein Genuss. Was hättest du getan, wenn ich bei meinem Shepherd’s Pie geblieben wäre?«

»Oh«, sagte Iain. »Ich habe Paris Hilton auf Kurzwahl einprogrammiert.«

Das Essen war exquisit. Der Lachs war bei weitem der beste, den Katie je gegessen hatte, und das Fleisch war samtig zart. Katie wünschte, sie würde etwas besser aussehen, hätte sich zurechtmachen können, hätte wenigstens noch ein bisschen Lippenstift aufgelegt. Leise Geigenmusik spielte im Hintergrund, Kerzen erleuchteten jetzt, da die Sonne unterging, den Raum. Es war derart romantisch, dass es schon fast etwas Beklemmendes hatte. Sie waren beide still und leicht verlegen, Millionen Meilen von dem lockeren Geplänkel von gestern entfernt. Katie wusste, was Iain dachte, weil es ihr exakt genauso ging. Er dachte, dass dieser Ort viel zu romantisch war, viel zu überkandidelt angesichts der Tatsache, dass sie einander erst dreimal begegnet waren. Er hätte sein Auto auch mit Rosen schmücken und Lionel-Rit-chie-Songs singen können.

Und genau das dachte Iain tatsächlich. Um ehrlich zu sein fühlte er sich wie ein berechnender Schuft, und er hoffte inständig, Katie möge nicht herausbekommen, dass oben ein Schlafzimmer war. Nicht dass er von ihr erwartete, dass ... Oh Gott, es schien eine so großartige Idee gewesen zu sein, als Shuggie angerufen hatte. Wenn sie nur begreifen würde, wie wenig Frauen sie hier oben zu sehen bekamen . Nein, bloß nichts sagen, das würde alles noch schlimmer machen, als wäre er eine Sexbestie und immer auf dem Sprung.

Beide holten tief Luft und murmelten wieder einmal, wie wunderbar das alles war. Dann sahen sie sich in die Augen, und Katie entdeckte erneut den schelmischen Glanz in seinem Blick.

»Okay«, sagte sie. »Ich weiß, dass du das hier lange geheimzuhalten versucht hast. Und jetzt ist es natürlich nicht leicht für dich. Aber nun mach schon - rück raus mit deinem Antrag, ich will nicht den Ring verschlucken, wenn das Eis kommt.«

»Nun, eigentlich habe ich dich zu diesem Dinner eingeladen, weil ich dir etwas sagen muss ... Schatz, ich habe mit dem Kindermädchen geschlafen, und ich möchte mich scheiden lassen. Bitte mach jetzt keine Szene.«

Sie grinste, und sie konnten sich endlich entspannen.

Katie erzählte ihm von Mrs McClockertys letzten Untaten, und er nickte heftig zwischen seinem Kartoffelgratin und dem marinierten Kohl.

»Die Sache ist ...«, sagte Katie, als sie mit ihren Schmähungen fertig war, »mmh ... warum guckt diese Frau ständig hier rein? Es ist, als wären wir bei deiner Mutter zu Besuch.«

Iain lächelte. »Margaret ist die Kellnerin, Katie. Nur weil es hier wie zu Hause aussieht, ist sie noch lange nicht meine Mutter.«

»Nein.«

»Außerdem will sie dich mit den anderen Frauen vergleichen, die ich regelmäßig hier anschleppe.«

»Ich wusste es«, sagte Katie und warf ihre Serviette nach ihm. »Du bist der Schürzenjäger von Fairlish.«

Iain lachte, er lachte länger als nötig, ja sogar als höflich gewesen wäre.

»Was ist?«, sagte Katie unangenehm berührt. Wenn er schwul war und einfach nur freundlich, dann stimmte irgendetwas mit ihrem Schwulenradar nicht, überhaupt nicht. Vielleicht war es genau das - sie war schon so lange aus dem Rennen, dass ihr jedes Gespür abging. Vielleicht entwickelte sie sich zu einer dieser alten Tanten, die ihr Herz für den Dorfpfarrer entdeckten und sich zum Gespött der Leute machten.

»Was ist?«, fragte sie noch einmal, als Iain unkontrolliert weiterlachte.

»Entschuldige«, sagte Iain irgendwann. »Ich musste lachen, und dann fiel mir auf, dass es gar nicht komisch, sondern eher tragisch ist, aber ich konnte nicht mehr aufhören.«

»Wie bitte?«

»Du kennst Fairlish, nicht wahr?«

»Ich weiß, dass es abends sehr klamm wird dort«, sagte Katie, kniff die Augen zusammen und fragte sich, was hier los war.

»Wir sind im Königreich die Stadt mit dem höchsten Männeranteil. Im Vergleich zu Frauen, meine ich. Das Verhältnis ist 16 : i oder so.«

»Du machst Witze.«

»Mach ich nicht, das kann ich dir versichern. Wir sind statistisch gesehen einzigartig.«

Plötzlich war alles klar. Katie dachte daran, wie wenig Frauen ihr in Fairlish über den Weg gelaufen waren. Kaum eine, obwohl Mrs McClockerty natürlich gnadenlos Präsenz zeigte. Sonst aber traf man in allen Geschäften, Pubs oder Büros nur Kerle. Kein Wunder, dass sich Derek lieber Assistent nennen ließ.

»Wie kommt das?«, fragte sie.

»Nun, auf Bauernhöfen, in der Fischerei, am Hafen, in der Forstverwaltung, im Technologiezentrum bei Muchlan, im Forschungsinstitut, auf der Helikopterbasis und den geheimen U-Booten in der Bucht, von denen angeblich niemand etwas weiß, arbeiten nun einmal vorwiegend Männer.«

»Ich habe ein Mädchen getroffen ... Kelpie.«

»Ah, die Oberhexe«, sagte Iain und nahm seinen Nachtisch in Angriff. »Freundlich, nicht wahr?«

»Sie und ihre Bande haben mir auf der Straße nachgebrüllt, falls du das meinst.«

Er lächelte. »Nebenwirkungen vom Leben in dieser Stadt. Ich denke, sie leiden ... nun ... an einem übermäßigen Selbstbewusstsein.«

»So etwas habe ich an Frauen noch nie beobachtet«, sagte Katie verwundert. »Die kriegen einen Tritt in den Schritt, wenn Louise und ich sie in die Finger bekommen«, sagte Katie und spürte selbst, wie unglaubwürdig das klang.

»Besser von euch als von mir, das scheint klar.«

»Warum bleibst du dann hier, wenn es praktisch keine Frauen gibt?«, fragte Katie genüsslich kauend. Sie hatte gedacht, dass sie keinen Nachtisch mehr runterkriegen würde, aber das stellte sich jetzt als Irrtum heraus. Was auch immer dieses knusprige Himbeerzeugs sein mochte, es war wunderbar leicht.

Iain zuckte mit den Schultern. »Ich bin hier aufgewachsen. Mir gefällt’s. Herr im eigenen Haus, so was alles.«

»Fühlst du dich nicht einsam?«

Er bedachte sie mit einem unzweideutigen Blick.

»Manchmal.«

Es ist angenehm, von einem guten Fahrer durch die Gegend kutschiert zu werden, dachte Katie benommen, während sie auf dem Beifahrersitz wegdämmerte. Sie hätte den köstlichen Whiskylikör, den Margaret ihr aufgedrängt hatte, nicht mehr trinken sollen, aber das wäre außerordentlich unhöflich gewesen. Sie war sicher, dass es da irgendetwas gab, das sie mit Iain hätte besprechen sollen ... irgendetwas mit Bäumen, irgendetwas wirklich Wichtiges ... In einer Hecke sah sie eine Schwanzspitze verschwinden, aber ihr fielen fast die Augen zu.

Iain löste die Augen von der Straße und blickte zur Seite. Sie sah anders aus, wenn sie schlief. Der schnippische Ausdruck war vollkommen verschwunden.

Vor dem Haus von Mrs McClockerty musste er sie sanft schütteln, um sie zu wecken. Sie kam mit einem unfreundlichen Grunzen zu sich.

»Oh Gott, hab ich gesabbert?«

»Nein.«

»Gott sei Dank.«

»Du hast nur etwas über eine Ziege gemurmelt, mit der du Sex hattest.«

Katie dehnte ihre Beine und stieg aus dem Wagen. Iain ließ die Scheinwerfer an, um ihr den Weg zum Haus zu leuchten, und stieg ebenfalls aus. Sie gingen um die Motorhaube herum und blieben im Scheinwerferlicht voreinander stehen.

»Ja, dann danke«, sagte Katie und rieb sich nervös die Lippen. »Danke für den wunderschönen Abend.«

»Nichts zu danken«, sagte Iain. »Jederzeit ... ähm ... gerne. Na ja, jederzeit nicht, weil es ja ständig ausgebucht ist, aber danke, dass du mich vor einem Abendessen mit Craig, dem Tierarzt, gerettet hast. Er ist nett, aber er spuckt.« Er merkte, dass er zu viel redete, und biss sich auf die Zunge.

»Okay also«, sagte Katie und sah zu ihm hoch. Im Scheinwerferlicht blitzten seine grünen Augen sie an, nervös und begeistert und schelmisch. Sie trat einen Schritt näher, er prüfte vorsichtig und höflich ihren Gesichtsausdruck, um sicherzugehen, dass okay war, was er jetzt zu tun beabsichtigte, und nahm dann ihren Kopf in die Hände. Im nächsten Moment küssten sie sich.

Es fühlte sich so gut an, von jemandem in die Arme genommen zu werden. Katie war buchstäblich einer Ohnmacht nahe. Sein Mund, gleichzeitig weich und fest, sein langer Körper, seine starken Arme, die sie festhielten ... Ihr wurde richtig schwindelig.

»Oh Gott«, stöhnte er, als sie beide nach Luft schnappten. »Entschuldige, es ist nur ... es ist schon so lange her. Ich meine .«

Katie lächelte insgeheim und fragte sich, wo die selbstbewusste Person geblieben war, von der sie kurzerhand zum Essen entführt worden war. Dann verschmolzen sie wieder.

»Gah!«, erklang es hinter ihnen. Instinktiv sprangen sie auseinander, ihre Hände allerdings fanden sich schnell wieder.

»Entschuldigung!«, sagte Louise, die den Weg hochschlurfte. »Ich wollte mich leise vorbeischleichen und euch ein wenig Privatheit gönnen, aber dann musste ich plötzlich Gah schreien.«

»Ist schon okay«, murmelte Katie verlegen.

»Verdammte Hacke, hatte ich eine Nacht. Man könnte fast denken, dass die Männer hier seit Monaten keine Frau mehr zu Gesicht bekommen haben.«

»Nun ...«

Iain sah Katie an und lächelte »Ich glaube, ich geh besser«, sagte er und öffnete die Wagentür. »Mrs McClocker-ty könnte herauskommen, und das hätte eher ungünstige Auswirkungen auf solchen Überschwang.«

»Und auf Toastscheiben«, ergänzte Louise freundlich.

»Also lass uns gehen und die morgigen Einheiten retten«, sagte Katie und legte den Arm um die Schulter ihrer Freundin, als der Wagen wegfuhr. »Sag mal, hast du Craig, dem Tierarzt, gesagt, da könnte etwas laufen?«

»Ja, ja, ja«, sagte Louise. »Craig, der Tierarzt, denkt, er könne mit dem blöden Schaf was anfangen, der geile Bock. Glaub mir, ich fühle mich zurzeit nicht sonderlich danach, mit jemandem zu schlafen.«

Sie streckte ihre Zunge raus, als Katie sie erstaunt ansah.

»Ich bin viel zu beschäftigt damit, für eine ganze Generation die femme fatale zu spielen.«

»Mann, bin ich froh, dass wir kein Geld verschwendet haben, um dich zur Therapie zu schicken«, flüsterte Katie, als sie zu ihrer Dachkammer hochstiegen.

Beim Einschlafen hatte es fast etwas Tröstliches, dass wieder Regen fiel und laut gegen die Dachrinne knallte.

8. Kapitel

Drei Tage später hörte der Regen endlich auf.

»Lass uns spazieren gehen«, sagte Louise zu Katie nach der Arbeit.

Katie sah sie an. »Was?«, sagte sie.

Louise wirkte erstaunt. »Du weißt doch ... diese Geschichte, wo man einen Fuß vor den anderen setzt und so.«

»Du weißt, dass dies nicht eine dieser nördlichen Städte ist, wo Harvey Nichols einen Modeladen eröffnet hat, oder?«, sagte Katie.

Louise nickte.

»Wie lange kennen wir uns schon?«

»Zehn Jahre?«

»Sind wir je miteinander spazieren gegangen?«

»Es gab mal eine Zeit, in der wir immer die Strandpromenade entlanggeschlendert sind, damit der Bademeister auf uns aufmerksam wird.«

»Das zählt nicht.«

»Also nein.«

Die beiden Frauen sahen sich an.

»Das wird meinen Wangen eine rattenscharfe Rotfärbung verleihen«, murrte Katie, als sie sich die Stiefel zuschnürte.

Louise hatte die Umgebung - einschließlich der Männer -intensiv ausgekundschaftet, und sie war durchaus angetan vom Zauber der Gegend und erpicht auf mehr. Katie dagegen war mit Harry und der Frage, wie das Projekt weitergehen sollte, seit Tagen schon in einer Sackgasse gefangen. Gestern hatte sie den Planungsbericht gesehen - die Landentwickler wollten einen Golfplatz, klar, dann ein Clubhaus, eine Bar, ein Hotel und eine neue Straße, die mitten durch den Wald führen und, wörtliches Zitat, »breit genug für Geländewagen« sein sollte.

»Ups«, hatte sie gesagt.

»Schlimmer als ups«, hatte Harry geantwortet.

»Könnten wir den hiesigen Abgeordneten auf unsere Seite bringen?«

Harry hatte abfällig geschnauft. »Der würde seine Großmutter für eine Spritztour im Jaguar verkaufen. Tut mir leid«, war Harry fortgefahren. »Wir sind auf uns allein gestellt.«

Katie hatte ihn angesehen. »Du musst mich meinen Job machen lassen, kapierst du. Auf die ganz laute Tour.«

» Okay, okay.«

»Wir müssen in die Welt raus und uns die Seele aus dem Leib schreien.«

»Lies noch mal die Zeitungen«, hatte Harry gesagt. »Es muss auch leiser gehen.«

Katie und Louise liefen an den Booten am Ufer vorbei und dann auf die Landzunge. Der Weg war alt und zugewachsen.

»Du scheinst die Zeit hier zu genießen«, sagte Katie streng und musterte Louise, die begeistert ihre Arme schwang.

Louise sah sie an. »Ich weiß«, sagte sie und wurde plötzlich ernst. Sie drehte sich um und zeigte auf die grandiose Aussicht zu den Western Isles.

»Das hier ... das war ... ich meine, es ist ziemlich gut für mich, hier zu sein. Ich habe plötzlich Zeit zum Nachdenken.«

Katie nickte schweigend. Es hatte lange gedauert, bis man mit Louise über die Geschichte mit Max überhaupt nur hatte reden können, von Fortschritten mal ganz abgesehen, auch wenn man ihren Geschmack bei der Suche nach One-Night-Stands nicht überbewerten durfte. Hier schien sie plötzlich zufrieden, ja fast glücklich zu sein.

»Tut mir leid«, sprudelte es aus Louise heraus.

»Was meinst du damit?«

Louise sah verlegen aus. »Ich meine ... du weißt schon ... dass ich dich irgendwie für das Verhalten deiner Schwester verantwortlich gemacht habe.«

»Ist schon okay«, sagte Katie.

»Nein, es war einfach ... ich war eine schreckliche Nervensäge.«

»Ach, ich weiß nicht«, sagte Katie. »Es war doch amüsant, dich so zu beobachten . nein, das meine ich nicht so. Ich meine, mir tut es auch leid. Wirklich. Und es tut mir leid, dass ich nicht mehr für dich machen konnte.«

»Du hast mich aufgenommen«, sagte Louise und biss sich auf die Lippe. »Obwohl ich ziemlich viel Müll angeschleppt habe.«

»Mach dir keine Sorgen deswegen«, sagte Katie. »Eigentlich hast du mir Hoffnungen gemacht - dass es für eine Singlefrau von über dreißig in London noch ein aktives Sexleben geben kann.«

Louise verzog das Gesicht, als ihr einige der weniger attraktiven Eroberungen in den Sinn kamen. »Nun, das ist vorbei.« Sie betrachtete wieder die Landschaft. »Ich glaube, ich bin auf dem Wege der Besserung.«

Katie lächelte. »Muss am Wasser liegen.«

»He! Sie da!«

Erschrocken sahen die Frauen einen krummen Mann mit Stock von der Landzunge her auf sich zukommen.

»Verschwinden Sie!!«

»Wer ist das?«, fragte Katie.

Louise zuckte mit den Schultern.

Die Person fuchtelte mit dem Stock in ihre Richtung.

»Will er uns mit seinem Stock verprügeln?«, fragte Louise und wollte schon weglaufen. »Vielleicht ist es ein verrückter Einsiedler, in dessen Reich wir eingedrungen sind.«

»Er sieht ein bisschen tattrig aus für Prügeleien«, sagte Katie, als die Gestalt näher kam. »Und falls er mit Gewalt droht, tritt ihm einfach den Stock weg. Dann fliegt er gleich die Felsen runter.«

»Jetzt bist du ein bisschen ängstlich«, sagte Louise zu Katie. »Hallo?«, rief sie der Gestalt zu.

Der alte Mann kam auf sie zugewackelt. Er war derb, trug einen weißen Bart und eine Tweedjacke, die aussah, als hätten zehn Kühe daran herumgekaut.

»Sie laufen auf meinem Land herum«, sagte er streng.

Katie sah Louise fragend an.

»Wir sind auf dem Küstenweg!«, sagte Louise. »Und wir haben ...«, sie angelte einen Begriff aus der Luft, den sie irgendwann mal in Heat in Zusammenhang mit Madonna gelesen hatte, » ... ein Passierrecht.«

Der alte Mann sah sich um. »Ach so«, sagte er. »Na dann.«

Er trat näher und musterte sie von oben bis unten. »Sind Sie die beiden neuen Mädels hier in der Stadt?«

Katie lächelte breit, um sich entgegenkommend zu zeigen, falls er gefährlicher war, als er aussah. »Ja, das sind wir!«, bestätigte sie strahlend.

»Und jetzt soll der gute alte Knabe getestet werden?«, sagte der Mann. »Kommen Sie.«

Er drehte sich um und schien losstapfen zu wollen, wandte sich dann aber wieder zurück. »Kommen Sie nicht mit?«

»Entschuldigung«, sagte Louise. »Wer sind Sie?«

Er starrte sie an, als hätte ihm nie zuvor jemand eine solche Frage gestellt, und vielleicht war das auch so.

»Wer ich bin?«, fragte er ungläubig. Dann reckte er sich zu voller Größe auf. »Laird Kennedy«, sagte er. »Möchten Sie jetzt eine Tasse Tee?«

»Ich glaube, der Punkt ist erreicht, da mein größter Traum, einen Laird zu heiraten und in einem Schloss zu wohnen, endgültig geplatzt ist«, sagte Louise, als sie dem Mann und seinem räudigen Labrador einen schmalen Hohlweg entlang folgten.

»Andererseits ...«, sagte sie und blieb wie angewurzelt stehen, als sich vor ihren Augen eine neue Aussicht auftat. Es war weniger als ein Schloss, aber mehr als ein Gutshaus, errichtet in grauem Stein und scharf gegen das Meer abgehoben, das hinter der Ausbuchtung der Küste wieder zu sehen war. Es war prächtig. Auf zwei Etagen verteilten sich unzählige abweisende Fenster, zum Eingang führte eine breite Treppe hoch.

Als sie näher kamen, erwies sich das Gebäude allerdings als hoffnungslos baufällig. Von den Fensterbänken blätterte die Farbe ab, und Wasser tropfte von den Dachvorsprün-gen. Auf dem Dach fehlten Ziegel, und die große Eingangstür müsste dringend gestrichen werden. Insgesamt sah das Gebäude ziemlich unheimlich aus, ein idealer Schauplatz für Geistererscheinungen.

»Kommen Sie rein«, sagte der Laird und ging auf der Hausrückseite durch eine große Küche mit Resopalmöbeln und einem altmodischen Herd, der sicher schon bes-sere Tage gesehen hatte. »Entschuldigen Sie die Unordnung«, sagte er und sah sich um, als wäre er selbst überrascht. »Meine Hausangestellten ...«, er verlor sich für einen Moment in Gedanken. »Nun, egal. Sie sind alle tot. Tee?«

Katie und Louise sahen sich an und wussten nicht, ob sie es wagen sollten, hier etwas zu sich zu nehmen. Andererseits aßen sie ja auch morgens bei Mrs McClockerty.

»Gern«, sagte Louise.

»Für mich nur ein Wasser«, sagte Katie im selben Moment.

Kennedy kniff die Augenbrauen zusammen. »Unsinn. Trinken Sie Tee.«

Er drängte sie durch die Tür hindurch und suchte lautstark nach Tassen. Katie sah im Vorübergehen einen staubigen Schrank, der fast bis obenhin mit Baked-Beans-Kon-serven und Spaghetti-Nestern gefüllt war.

Die Vorhalle war absolut gewaltig, eine ausladende, nicht ganz vertrauenerweckende Holztreppe führte an drei Wänden entlang ins obere Stockwerk. Neben das Treppengeländer hatte man eine große Standuhr gestellt.

»Gott, schau dir das bloß an«, sagte Louise. »Würde das nicht ein prächtiges Kurhotel abgeben?«

»Ein bisschen Respekt, bitte«, sagte Katie. Das heruntergekommene Gutshaus machte sie aus irgendwelchen Gründen melancholisch.

»Ich habe Respekt vor Kurhotels«, erklärte Louise. »Wo sollen wir uns wohl hinbegeben?«

Zahlreiche schwere Eichentüren gingen von der Vorhalle ab.

»Hinter welcher, würdest du sagen, ist die Leiche am wenigsten wahrscheinlich zu finden?«, fragte Katie nur halb im Scherz. Licht fiel ausschließlich aus den Fenstern im oberen Geschoss herein, und die waren, wenig überraschend, nicht ganz sauber.

Louise schritt mutig voran und drückte gegen die größte Tür, eine mit zwei gewaltigen Flügeln und einem kunstvollen Bogen darüber. Es knarrte.

»Ich habe die Alton Towers auch überlebt«, sagte Louise.

Katie hielt sich dicht hinter ihr und klammerte sich an ihren Arm. Beide taten so, als hätten sie keine Angst.

»Du musst fester drücken«, sagte Katie.

»Mach du doch«, sagte Louise. »Es waren einmal zwei Mädchen, die hatten sich mitten im Niemandsland verlaufen und ließen sich von einem fremden Mann zum Tee einladen ... und sie wurden nie wieder gesehen.«

»Hör auf zu spinnen«, sagte Katie nervös. Sie stemmte sich gegen die Tür.

Die Tür knarrte lauter und öffnete sich langsam. Beide steckten ihren Kopf hinein und machten große Augen.

Der Raum, der sie empfing, war groß, er hatte einen dreckigen Holzboden, und eingestaubte alte Kronleuchter hingen von der Decke. Die Fenster waren so schmutzig, dass man kaum hindurchsehen konnte, und zogen sich die gesamte Wand entlang. Möbel gab es nicht.

»Oh Gott«, sagte Louise.

»Ein Tanzsaal«, flüsterte Katie entzückt.

»Überleg mal, was der in Kensington wert wäre«, sagte Louise. »So viele Nullen kannst du gar nicht zählen.«

Katie hatte den Raum bereits betreten, vollkommen verzaubert. Obwohl er so staubig und heruntergekommen war wie das ganze Haus, spürte man hier noch die Vergangenheit: großartige Nächte, Tanz und Flirt, Seidenfächer und Bowle und weite, wogende Röcke. Vor ihren Augen liefen Szenen a la Jane Austen ab, und obwohl die Realität hier oben sicher eine andere gewesen war, wurde sie von ihrer Fantasie überwältigt, sah sich Tanzkärtchen ausfüllen, was auch immer das war, und sich in Gesten der Höflichkeit ergehen. Dann besann sie sich wieder auf ihren Beruf und erkannte hier den idealen Ort, um eine Fundraising-Party für die Rettung des Waldes zu veranstalten. Allerdings würde das Haus mindestens ebenso viel Hilfe benötigen.

Es zog sie zu den Fenstern. Der Rasen draußen wucherte vor sich hin, obwohl sich manchmal jemand beherzt daran zu schaffen zu machen schien, mit zweifelhaftem Erfolg. Vom Meer her kam Nebel auf und fing sich in den Zweigen der Bäume unten im Garten. Es war fast unheimlich. Und das da, war das ein Krocket-Tor?

»Aaaaaaaahhhhhhh!«, schrie sie.

»Was ist los!«, Louise ließ ihre Handtasche fallen und rannte herbei.

»Ein Gesicht! Ein Gesicht am Fenster!«, keuchte Katie, und ihr Herz klopfte so wild, dass sie kaum atmen konnte. Louise sah hinaus. Durch die dreckige Scheibe konnte man nur ein äußerst erschrockenes Gesicht sehen.

»Laird Kennedy!«, brüllte Louise, obwohl der bereits in der Tür stand.

»Um Himmels willen, was war das denn für ein Geräusch?«, sagte der Laird. »Hat hier ein Schwein geferkelt?«

Louise schluckte, nahm Katies Hand und trat ans Fenster. Katie zitterte - das Gesicht war verschwunden.

»Er ist fort!«, sagte Katie.

»Na, dann ist ja gut«, sagte der Laird. »Tee? Besser im Wohnzimmer, denke ich. Hier zieht es ein wenig.«

»Aber ... da war ein Mann ... ein Mann ...«

»Ach, hier treibt sich immer irgendjemand herum«, sagte

Kennedy. »Sie denken, das Haus steht leer. Keine Ahnung, warum.« Er drehte sich um.

Katie sah Louise an. Dann hörten sie hinten im Haus ein Krachen.

»Das ist mein Straßenräuber«, sagte Katie. »Er ist von London hier hochgekommen, weil es ihm nicht gereicht hat, mich in Angst und Schrecken zu versetzen.« Sie war in Panik.

»Hallo!«, rief der Laird.

»Kennedy!«, rief eine Stimme zurück. »Ich habe mich zu Tode erschrocken.«

Die Frauen drehten sich um und sahen Iain in den Saal schlurfen, leichenblass.

»Du liebe Güte, ihr beiden«, keuchte er. Dann lehnte er sich in den Türrahmen und lächelte schwach. »Was bin ich nur für ein Idiot.«

Katies Herz rutschte ihr in die Hose vor Erleichterung -und vor Lust. »Du warst das«, sagte sie.

»Himmel, ja«, sagte er. »Teufel. Ich wollte nur mit Jock einen Plan aushecken, wie wir Harr . Vergiss es. Und ich dachte, ich hätte eine Frau herumtanzen sehen oder so.«

»Ich habe nicht herumgetanzt«, sagte Katie. »Nicht absichtlich jedenfalls.«

»Und ich dachte, das kann nicht sein ... hier gibt es keine Frauen. Daher wollte ich mal nachschauen, und schon kreischt ein Geist los.«

»Du hast uns für Geister gehalten?«, fragte Louise und sah belustigt aus.

»Nein«, sagte Iain schnell.

»Warum bist du dann so blass?«

»Schau dir doch Katie an, sie zittert.«

»Ich hol mal den Tee«, sagte Kennedy.

»Ich helfe Ihnen«, sagte Louise schnell.

Iain und Katie sahen sich an, als sie allein waren.

»Entschuldigung«, sagte Katie. »Ich wurde in London überfallen. Vor kurzem. Ich bin ein wenig schreckhaft.«

»Kaum zu übersehen«, sagte Iain. »Aber es tut mir leid, das zu hören.«

»Hey«, sagte Katie. »Er hat mir nichts getan. Ich bin nur misstrauisch, wenn sich irgendein Verrückter durchs Unterholz anschleicht.«

»Ach, das hätte ich mir doch denken können. Die meisten Frauen, mit denen ich befreundet bin, verkünden gleich von Beginn an irgendwelche Restriktionen.«

Katie schluckte. Waren sie also nun befreundet? »Was willst du übrigens wirklich hier?«

»Jock hat mich gebeten, ein paar Fotos zu machen. Er will in einem Magazin für einsame Herzen ein Inserat aufgeben, und er hält Fotos vom Haus für überzeugender als Fotos von sich selbst.«

»Das ist ein guter Punkt«, sagte Katie, als sie in den nächsten Raum gingen, das Wohnzimmer, das kleiner, aber immer noch gigantisch war. Es war mit ramponierten Möbeln ausgestattet. Im Kamin brannte ein Feuer. Louise saß auf einem Stuhl mit geblümtem Polster und hoher Rückenlehne und schenkte Tee ein.

»Du siehst wie eine echte Gutsherrin aus«, sagte Katie und setzte sich auf ein Sofa, das noch mit einem Schonbezug bedeckt war.

Laird Kennedy spitzte die Ohren. »Suchen Sie einen Ehemann?«, fragte er erwartungsvoll.

»Ganz im Gegenteil«, sagte Louise. »Ich fange gerade an, das junge dynamische Singleleben zu genießen. Aber in London gibt es sicher Millionen von fantastischen Frauen, die sich die Chance nicht entgehen lassen würden.«

Katie nickte überschwänglich.

»Sie muss reich sein«, sagte der Laird. »Ich brauche viel Geld für dieses Haus.«

»Ach so, da hätte ich Ihnen sowieso nicht behilflich sein können«, sagte Louise.

Der Laird seufzte.

»Lass es dir gesagt sein«, mischte sich Iain ein. »Wir sollten uns auf den amerikanischen Markt konzentrieren. Geschiedene Frauen. Danach sollten wir Ausschau halten.«

Der Laird tunkte einen offensichtlich altbackenen Keks in seinen Tee. »Sie sind also die Mädels, die für Harry Barr arbeiten?«, fragte er.

Iain schnaufte verächtlich.

»Nur ich«, sagte Katie. »Er scheint in Ordnung zu sein.«

» Oh, er ist ein netter Kerl«, sagte der Laird und warf Iain einen Seitenblick zu. »Er hat seine Mutter verloren, müssen Sie wissen.«

»Ich weiß«, sagte Katie.

»Vor zwanzig Jahren«, sagte Iain.

Der Laird sah wieder zu ihm hinüber. »Was ist aus seiner Freundin geworden? Sie war der absolute Hammer.«

»Er hatte eine Freundin?«, fragte Louise und beugte sich neugierig vor. »Wie war sie denn so?«

»Sie war eine echte Schönheit«, sagte der Laird. »Er hat sie aus Edinburgh mitgebracht. Eine umwerfende Frau, nicht wahr?«, sagte er zu Iain.

»Ja«, sagte Iain finster.

»Und was wurde aus ihr?«, fragte Iain.

»Och, ihr gefiel es hier oben nicht so gut, nicht wahr?«

Iain schüttelte den Kopf.

»Es gibt für Mädels hier nicht viel zu tun.« Er musterte sie eindringlich.

»Ich weiß nicht«, sagte Katie. »Manchmal ist es ganz schön hier.« Sie sah Iain an. »Manchmal ist es sogar sehr schön hier«, wiederholte sie und lächelte ihn an.

9. Kapitel

»Hallo, Olivia!«, sagte Katie munter, als sie am nächsten Tag im Büro ans Telefon gegangen war.

»Wie läuft es?«

Weder der graue Himmel noch der Regen noch die dünne Scheibe ungetoasteten Brotes, die heute unter einem empört wogenden Busen zum Vorschein gekommen war, noch der vierzigminütige Verkehrsstau, der ausgerechnet von einer Herde (Herde? Schwarm? Rudel?) Highlandrinder - lustige gedrungene Viecher, die wie kostümierte Hunde aussahen -verursacht worden war, hatten Katies Laune etwas anhaben können, als sie den Wagen auf den Fahrweg Richtung Büro gelenkt hatte.

Sie waren zu dritt in die Stadt zurückgegangen, Iains Finger hatten sich nach und nach mit den ihren verflochten, am Eingang in der Water Lane war Louise vorausgeeilt, und sie beide waren zurückgeblieben und hatten wie die Teenager rumgeknutscht. Sie schwebte immer noch auf Wolken.

»Was habt ihr vor?«, fragte Olivia und klang irgendwie misstrauisch. »Auhh!«

»Was ist?«

»Hat nichts mit dir zu tun. Ich habe nur die neue ThaiMasseurin hier. Die, die so gründlich ist. Oder hat mich der Geheimdienst in den Fingern? Egal, wieso bist du so gut gelaunt?«

»Nur so. Na ja, ich denke, es läuft ganz gut hier oben.«

Katie erklärte Olivia, was Harry über den Golfplatz wusste. Von Olivia waren etliche Protestlaute zu hören, aber es war schwer zu sagen, ob das mit den beschriebenen Plänen zu tun hatte oder mit einer besonders kunstvollen Massagetechnik.

»Also, was denkst du?«

»Ich denke, dass du eine merkwürdige Vorstellung von >läuft ganz gut< hast«, sagte Olivia. »Es klingt, als würdest du überhaupt nichts tun.«

»Ich meine, was denkst du, was wir tun sollten?« Für Katie war es kein Vertrauensbruch, dass sie ihrer Chefin alles erzählt hatte. Sie musste das sogar tun.

»Schätzchen, natürlich hast du recht. Autsch! Ich kann Sie verklagen, das ist Ihnen hoffentlich klar? Dieser Harry weiß gar nicht, wovon er redet. Was glaubt er wohl, was passiert - dass sich die Geschäftemacher verziehen, wenn er sie ignoriert? Nicht sehr wahrscheinlich, oder?«

Katie musste das zugeben.

»Natürlich nicht. Also musst du aus den Pötten kommen. Du weißt doch, wie das läuft, je mehr du sie ärgerst, desto schneller lockst du sie aus der Reserve. Was macht deiner Meinung nach einen Verkaufsschlager aus Fairlish? Worin liegt sein Reiz?«

»Nun«, sagte Katie zögernd. »Sie haben den größten Männeranteil in ganz Großbritannien.«

Olivia war ausnahmsweise einmal sprachlos.

»Du machst Witze«, zischte sie dann.

»Nö.«

»Ich lasse mich also hier durch die Mangel drehen, um hübsch und geschmeidig für einen Mann zu sein, den ich bislang noch nicht einmal getroffen habe ...«

»Während wir hier den ganzen Tag Kuchen futtern könnten, ohne dass es irgendeinen Unterschied machen würde!«, rief Katie begeistert. »Louise ist gestorben und lebt jetzt im Himmel.«

»Teufel. Das wäre doch wirklich eine Spitzenstory, oder? Alle Frauen ab in den Wald oder so? Männerschutzgebiet.«

»Ja, möglicherweise.« Katie schüttelte sich bei dem Gedanken, was Olivia ausheckte.

»Fantastisch! Gut gemacht, Schätzchen. Und ... sofort die Finger da weg! Okay? Auf zu anderen Zielen. Hast du deine E-Mails gelesen?«

Katie betrachtete schuldbewusst den vorsintflutlichen Computer, den Derek ihr hingestellt hatte. Er war staubig. »Mmh, nein, eigentlich nicht.«

»Was ist mit deinem Handy?«

»Hier ist kein Netz.«

Zum zweiten Mal in fünf Minuten verstummte Olivia. »Du kannst dein Handy nicht benutzen?«, stotterte sie schließlich. »Schätzchen, ich würde sterben ... ich würde umgehend sterben.«

»Du würdest nicht umgehend sterben«, sagte Katie. »Und wenn du dich erst mal daran gewöhnt hast, ist es angenehm. Friedlich.«

Olivia schüttelte sich hörbar. »Barbaren«, sagte sie. »Egal. Check deine E-Mails.«

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen, und Harry polterte herein. Offensichtlich war auch er bester Laune.

»Los, wir müssen gehen«, sagte er und schlenkerte mit der Hand vor dem Hörer herum, um seinen Worten Nachdruck zu verleihen.

Katie nickte ihm zu.

»Warum?«, fragte sie in den Hörer.

»Kannst du sie nicht einfach lesen?«, sagte Olivia und klang nicht mehr so begeistert.

»Ich lese sie nur, wenn du mir sagst, wieso.«

»Wir müssen. jetzt!«, sagte Harry. »Das bedeutet jetzt.«

Katie sah ihn an. Wie um alles in der Welt ist er je an eine überwältigende Frau geraten? Sehr rätselhaft.

»Katie, es hat nichts mit der Arbeit zu tun ... Ich glaube, deine Schwester will etwas von dir.«

»Clara? Was will die denn?«

»Lies einfach deine E-Mails, bitte«, sagte Olivia. »Ich muss jetzt wirklich gehen.«

»Wir müssen jetzt wirklich gehen«, sagte Harry und deutete an, dass er gerne für sie den Hörer auflegen würde, wenn sie das nicht selbst hinbekam.

»Okay, okay!«, sagte Katie und knallte den Hörer auf und fühlte sich im nächsten Moment schuldig. Clara war immerhin ihre Schwester.

»Los, los«, sagte Harry herrisch, sprang auf und zog sie an der Jacke.

»Warte«, sagte Katie. »Ich muss erst meine E-Mails lesen.«

Mitten im Schwung gebremst, sah Harry sie an, als hätte sie Mandarin mit ihm gesprochen. »Deine was?«

»E-Mails. Du weißt schon, tipptipptipp, dann klickst du auf senden, und deine Nachricht wird zu so winziger Größe zusammengerollt, dass sie durch eine Telefonleitung passt und in ferne Länder verschickt werden kann.«

»Ich weiß, was E-Mails sind. Aber was soll das jetzt? Du hast wichtigere Dinge zu tun, als mit deinen Freundinnen zu tratschen«, sagte er und zeigte auf das Telefon.

»Nur zu deiner Information, das war meine Chefin. Und deine.«

»Sie ist nicht meine Chefin.«

»Klar, ist sie nicht. Meine aber. In jedem Fall war es ein

geschäftliches Telefonat. Und das hier ... das duldet keinen Aufschub.«

Katie sah ihn flehentlich an. Harry seufzte, wie man nur über Frauen seufzen konnte, und ging zu Derek hinüber.

Es dauerte ein wenig, bis der Computer hochgefahren war - die meiste Zeit hatte das Entstauben gekostet. Katie, die an Breitband und ISDN gewöhnt war, fand sich zu ihrer eigenen Überraschung unter dem Schreibtisch wieder, Kabel umstöpselnd und dem vertrauten biiieee ... bipbip-bipbiiieeep ... prrrrrr lauschend. Als die Leitung zustande gekommen war, ging sie in ihr Hotmail und dachte seufzend, dass sie es seit vier Tagen nicht mehr aufgerufen hatte. Eine Rekordzahl an Menschen würde ihr etwas verkaufen wollen, verschreibungspflichtige Mixturen etwa, um ihren gigantisch überdimensionierten Penis zu erregen. Die Nachricht, die sie suchte, fand sich etwa nach der Hälfte der Seite. Typisch Clara, war sie mit fetten Buchstaben geschrieben und mit Smileys und Flaggen geschmückt.


WWOOOOOOOOWWWWW!! so lautete die Betreffzeile.

Immer noch am Relaxen hier in Goa, Hand aufs Herz, ich könnte sterben, so schön ist es und so gut geht es uns, und Max-Clara haben was mitzuteilen - ja, der Storch macht sich dieses Jahr auf die Reise um die halbe Welt und hat hoffentlich seinen Lonely Planet Guide dabei!!!! Ein echt großartiges Ereignis, erfüllt von Freude und den Kräften der Erde, lässt dieses Jahr zwei Menschen zu einem Baby verschmelzen, also schickt eure Hoffnung und Liebe zu unser aller göttlichen Mutter!! Unklar, ob wir zurückkehren, Leute - vielleicht soll die Elfe eine würdige Geburt

bekommen, fern der westlichen Medizin, falls ihr versteht, was wir meinen?

Das war es. Eine andere Nachricht gab es nicht. Nichts von Clara an ihre Schwester, keine Erklärung, was da verdammt noch mal vor sich ging, nur eine Sammel-E-Mail über die baldige Ankunft einer »Elfe«. Katie überflog automatisch die cc-Liste. Genau wie sie erwartet hatte - Clara hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, ihre Mutter einzuschließen. Louise dagegen war dabei. Diese selbstsüchtige Hexe. Clara schien ihre Doktrin von Frieden und Vergebung so zu verstehen, dass ihr alles zu tun erlaubt war, was ihr gefiel, und wenn es jemandem nicht gefiel, dann war das sein Problem.

Katie ließ sich auf den Stuhl fallen. Das war eine schöne Bescherung! Wie lange waren sie jetzt zusammen - sechs Monate? Was sollte sie nur Louise erzählen? Louise, deren Hoffnungen sich jahrelang auf Max gerichtet hatten und die von seinen möglichen Kindern immer gedacht hatte, dass es auch die ihren sein würden.

Sie dachte an ihre Schwester und an die Luft dort, schwer von Staub und Autoabgasen und dem Duft von Gewürzen und Räucherstäbchen. Wie konnte sie dort unten überhaupt Sicherheit haben? Kaum wahrscheinlich, dass man dort so einfach einen Schwangerschaftstest kaufen konnte. Vielleicht wusste sie nicht einmal, in welchem Monat sie war. Und wie konnte sie sicher sein, dass sie vernünftiges Essen und sauberes Wasser bekam? Und was war mit Käse und Eiern und all diesen Dingen, die man überhaupt nicht essen sollte? Und mit giftigen Emissionen? Katies Herz raste.

Andererseits konnte sie nicht leugnen, dass ihre Schwester glücklich klang. Und sie dachte daran, wie glücklich Louise jüngst gewirkt hatte.

»Sag nichts. Jonny hat Janey verlassen, und es ist kaum zu glauben, was Jemima zu Jessica gesagt hat?«

Katie musterte Harry. Nachdem er sich im Wald so sensibel gezeigt hatte, war in ihr die Hoffnung aufgekeimt, dass es mit den Feindseligkeiten ein Ende haben würde. Davon war nichts zu spüren. Sie würdigte seine Bemerkung keiner Reaktion, stand auf und folgte ihm zur Tür.

»Was ist los?«, fragte er, als er sie zum Landrover begleitete.

»Nichts.«

Harry rieb sich die Nasenwurzel. »Tut mir leid, aber in meinem Büro wird nicht geschmollt.«

»Ich schmolle nicht, okay? Es ist etwas Persönliches.«

Wie erhofft hatten die bloßen Worte »etwas Persönliches« eine Zauberwirkung. Er wich zurück, als hätte sie gesagt, »es ist Lepra«, und legte den Gang ein.

Zehn Minuten später begannen seine ständigen Seitenblicke und seine gerunzelte Stirn sie wahnsinnig zu machen. Die Straße war voll, alle Autos fuhren in dieselbe Richtung.

»Weißt du, wo es hingeht?«, fragte Harry plötzlich.

»Nein, weiß ich nicht«, sagte Katie. »Ich komme in London prima zurecht - nun, zumindest für postfeministische Begriffe«, fügte sie mehr für sich selbst hinzu, »dann kommt meine idiotische Schwester und läuft mit dem Freund meiner besten Freundin weg. Ich befinde mich plötzlich hier oben, meine Schwester ist schwanger, und ich muss es meiner besten Freundin mitteilen.«

Nach einer peinlichen Pause wurde ihr klar, dass Harry hatte fragen wollen, ob sie wisse, wo es mit dem Auto hinging.

»Entschuldigung«, stießen sie beide gleichzeitig hervor.

»Es ist mein Fehler«, sagte Harry schnell. »Ich habe in meiner Kindheit nicht viel über Mädchen gelernt. Total unbekanntes Terrain. Tut mir leid, was ich vorhin gesagt habe.«

»Nein, mir tut es leid«, sagte Katie gerührt. »Ich war nur etwas geschockt heute Morgen, das ist alles.«

»Wegen deiner Schwester?«

Sie nickte.

»Ist sie ... äh ... glücklich oder so?«

»Scheint so«, sagte Katie. »Sie ist in Indien. Auf der Suche nach sich selbst. Und nach noch jemandem offensichtlich. Wahrscheinlich bekommt sie das Kind dort.«

»Klingt gut«, amüsierte sich Harry. »Ein bisschen wie Dschungelbuch. Das Kind wird von Bären und so großgezogen.«

Katie warf ihm einen schmeichelnden Blick zu.

Harry sah unbehaglich aus. »Nun, mit Babys hatte ich auch nicht viel zu tun. Oder mit Indien.«

Katie lächelte zum ersten Mal an diesem Morgen. »Womit hattest du denn dann zu tun?«

»Na ja«, sagte Harry. »Einmal habe ich einen kranken Dachs großgezogen, obwohl man sie abliefern soll.«

Katie nickte. »Was noch?«

Harry blinzelte. »Nichts. Das war es schon.«

Sie kamen an ein großes Feld mit Zelten und Ständen, und es parkten hier so viele Autos, wie Katie in ihrer gesamten Zeit in Schottland gesehen hatte.

Als sie in einer matschigen Ecke hielten, nahm sich Katie zum soundsovielten Mal vor, olivia zu bitten, ihr ein paar nette neue Gummistiefel mit Blumen drauf zu schicken. Die ihren waren regelrecht klobig.

»Wo sind wir hier eigentlich?«, fragte sie, als sie aus dem Auto stieg. »Buchstäblich, meine ich.«

»Wir sind bei der Regionalschau natürlich«, sagte Harry. »Gleich beginnen die Preisverleihungen. Daher wollte ich, dass du dich beeilst.«

»Warum?«

»Weil alle hier sind. Wir müssen mit so vielen Leuten wie möglich reden.« Er versuchte, wölfisch zu grinsen, was ihm gänzlich misslang. »Vielleicht wurde irgendjemand darauf angesprochen, ob er eventuell für irgendetwas ein wenig Land verkaufen würde, und das musst du ganz unauffällig herausfinden.«

»Für irgendetwas wie einen zweitausend Morgen großen Golfplatz, meinst du?«

»Aber unauffällig, denk dran.«

»Harry, bist du ganz sicher, dass du dein Geheimnis wahren willst? Gibt man nicht zu tausend Gerüchten Anlass, wenn man solche Fragen stellt?«

»Nicht, wenn man es richtig anstellt.«

»Es wäre sicher besser, wenn jeder die Pläne kennen würde und man sich gemeinsam dagegen zur Wehr setzen könnte.«

»Nein«, sagte Harry. »Zum letzten Mal. Ich möchte keinen panischen Hühnerhaufen, verstehst du? Geh ganz unauffällig vor und schau, ob du etwas herausfindest. Ah, Laird Kennedy. Wie geht’s?«

Kennedy sah Harry unter seinen riesigen Augenbrauen ernst an. »Gut, Barr. Wann kommst du und holzt die verdammten Wälder auf meinem Anwesen aus, eh? Jeder Idiot hat die Entwicklungsgelder dafür schon eingesackt, und ich will meinen Anteil, hörst du?«

»Aber die Bäume beherbergen ein intaktes Ökosystem ... sie sind so alt wie deine Familie, Laird.«

»Und sie zahlen sich genauso wenig aus.« Der alte Mann schnaufte verächtlich. »Immer diese Baumliebhaber. Keine

Ahnung von den wahren Problemen. Ob ich noch einen Winter in diesen kargen Zeiten überstehe, ist alles andere als klar.«

Harry wirkte gequält. Katie sah nicht, wie er jetzt noch die Sache mit den Landverkäufen thematisieren sollte, ohne dass es nach einem sehr willkommenen Angebot klingen würde.

»Hallo, kleine Katie«, sagte Kennedy in einem erheblich weniger barschen Ton.

»Hallo, Laird«, sagte Katie.

Harry sah sie entsetzt an und schob sie weiter. »Du kennst den Laird?«

»Ich kenne viele Leute«, sagte Katie, um ihn ein wenig zu ärgern. »Ich bringe die Leute auf unsere Seite, wenn du die dämliche Idee aufgibst, alles geheimhalten zu wollen.«

»Das ist keine dämliche Idee«, sagte Harry und sah verärgert aus. »Sondern Pragmatismus.«

»Es ist dämlich«, sagte Katie leise und handelte sich einen warnenden Blick ein.

Im nächstgelegenen Zelt hatte man zu Katies großer Freude Unmengen von hausgemachten Kuchen, Zitronentörtchen, Marmeladentörtchen und großen Schichttorten aneinandergereiht, und einen Moment lang waren der Wald, ihre Schwester und Louise komplett vergessen.

»Wow«, sagte sie zu Harry. »Wenn du in London so etwas gegessen hättest, wäre sofort die Atkins-Polizei gekommen und hätte Jagd auf dich gemacht.«

»Hier käme die richtige Polizei«, sagte Harry ernst. »Die sind für den Backwettbewerb. Große Sache, das. Michael Craven hat mit seinem Früchtekuchen drei Jahre hintereinander den ersten Platz gemacht. Für Spannung ist also gesorgt.«

Ein großer, eher magerer Mann kam herüber. »Ah, Barr.« »Hallo, Ross«, sagte Harry ernst.

»Was hältst du von meinen Teekuchen dieses Jahr?«, fragte der Mann mit einem leidenden Unterton.

»Sie sehen wunderbar aus, Ross«, sagte Harry. »Natürlich ist es, wie du weißt, ein wenig schwierig, sie nur nach dem Aussehen zu beurteilen.«

Der Mann nickte. »Denk ich mir«, sagte er. »Dieser Bastard Craven wird wieder gewinnen, oder?«

»Du weißt doch, dass Derek und ich deinen Teekuchen lieben.«

»Hier zählt das nicht viel, scheint mir«, sagte Ross und marschierte davon.

Katie sah ihn durch den Zelteingang verschwinden und blickte dann wieder zu Harry.

»Sie nehmen das alle sehr ernst«, sagte Harry. »Lauter Junggesellen, die nachts auf ihren Höfen vereinsamen. Wenn sie backen, haben sie wenigstens etwas zu tun.«

»Warum suchen sie sich nicht im Internet eine fette amerikanische Freundin?«, wunderte sich Katie.

Harry zuckte mit den Schultern und führte sie weiter durch das Zelt und am anderen Ende wieder hinaus.

Sofort wurde der Duft frischer Backwaren von durchdringendem Viehgestank überlagert. Katie rümpfte unwillkürlich die Nase, versuchte aber, ihre Reaktion zu verbergen.

»Tiere, was?«, sagte Harry. »Verpesten die natürliche menschliche Umwelt von raffiniertem Zucker und Diesel.«

Katie wünschte sehnlichst, er würde wenigstens für ein paar Sekunden mal aufhören, den scheinheiligen Idioten zu geben. Sagen konnte sie es nicht, weil sie ihre Finger nicht von den Nasenflügeln lösen mochte.

Das Vieh von verschiedenster Größe und Farbe war in unterschiedliche Pferche eingesperrt, stapfte im Schlamm herum und machte einen Höllenlärm. Katie war nicht mehr in die Nähe von Tieren dieser Größe gekommen, seit ihre Mutter sie und Clara als Kinder zu einer Ponybahn mitgenommen hatte. Sie war hysterisch geworden, Clara dagegen hatte sich selbstbewusst in die Sache hineingestürzt, hatte sich wie ein Fisch im Wasser gefühlt und fortan an ihre besondere Beziehung zu Tieren geglaubt.

»lieh, was passiert denn hier?«, fragte sie Harry und verkniff es sich, panisch an seinem Hemd zu ziehen.

»Das ist ein Viehmarkt. Sie werden verkauft.«

Ein Bulle brüllte grauenerregend und glotzte Katie aus sonderbar verdrehten Augäpfeln an.

»Wieso das?«

Harry schaute sie an und verzog das Gesicht. »Weißt du zufällig, wo die Babys herkommen?«

»Mmh ...«

»Es sind Zuchtbullen.«

»Oh. Okay.« Katie versuchte, nicht auf den Penis des Bullen zu starren, und fast gelang es ihr. »Das ist ja wie in einem exklusiven Londoner Club hier«, sagte sie, aber Harry hatte ein Gespräch mit einem Mann zu seiner Rechten begonnen. Sie murmelten und nickten und bedachten das Vieh mit bedeutungsvollen Blicken.

Was Katie jetzt entdeckte, war mehr nach ihrem Geschmack. In einen kleineren Pferch trieb ein Schäfer ein paar Lämmer. Ihr Fell war mit Nummern markiert.

»Oh, schau mal die Lämmchen!«, quiekte sie.

Harry und der Mann hörten sofort auf zu reden. Das Gesicht des Älteren verzog sich zu einem faltenreichen Grinsen. »Wen haben wir denn da?«, fragte er Harry, als wäre Katie fünf Jahre alt oder eines der Lämmer.

Harry wurde rot. »Das ist unsere neue PR-Frau. Aus London.« »Ist sie das?«, sagte der alte Herr und musterte sie eindringlich.

Katie spürte, dass sie ebenfalls rot wurde.

»PR? Ist das so etwas wie Alastair Campbell?«

»Nein«, sagte Katie, und Harry sagte: »So ungefähr.«

Die freundliche Miene des Mannes verschwand sofort. »Diese Campbells!«, sagte er. »Machen immer nur Ärger.«

»Sie ist keine Campbell«, korrigierte Harry schnell. Aber der alte Mann hatte schon die Nase gerümpft und sich davongemacht.

»Alte Rivalitäten unter Clans«, sagte Harry. »Er ist ein McKenzie.«

Katie hatte keine Ahnung, wovon er redete. Aber es schien, als würde ihre Taktik, die Einheimischen sanft auf ihre Seite zu ziehen, nicht ganz so reibungslos funktionieren wie erhofft.

Sie schlenderte alleine an den Tieren vorbei und kam dann zu einem anderen Zelt, in dem wunderbare große Früchte und Gemüse ausgestellt waren, riesige Lauchstangen, gigantische Rüben und glänzende Erbsen.

»Ich fühle mich wie Alice im Wunderland«, sagte sie laut zu sich selbst, weil sie sich vor einer gewaltigen Pastinake wie ein Zwerg vorkam.

»War das nicht das Mädchen, das immerzu in Schwierigkeiten geriet?«, fragte eine Stimme lachend.

Katie fuhr überrascht herum. Es war Iain. Er stand mit einer großen Kamera hinter einem enormen Tablett voller Riesenmöhren.

»Mensch, hast du mich erschreckt!«, sagte sie.

»Erste Regel des Journalismus«, sagte Iain. »Erschrecke die Menschen, damit sie dir aus der Hand fressen.«

Er fing an, die Möhren zu fotografieren, dann ein knall-buntes Blumengesteck. »Das ist von Hamish McTrell«, sagte er tadelnd. »Ist farbenblind, der alte Mann. Kommt trotzdem jedes Jahr. Vielleicht sollte ich wieder auf Schwarzweiß umsteigen.«

»Bist du der offizielle Fotograf für dein Blatt?«

»Nein, diesen Paparazzi-Kram mache ich nebenher und verkaufe ihn an den meistbietenden Interessenten von der West Coast. Ziemlich lukratives Geschäft. Wie mit Posh Spice, nur mit Gemüse.«

»Du schreibst also die ganze Zeitung und machst auch noch die Fotos.«

»Die Auslieferung nicht zu vergessen.«

Katie kniff misstrauisch die Augen zusammen. Sie zupfte geistesabwesend eine Himbeere ab und aß sie. Er sah sie jetzt ernst an, und all die warmen, wirren Gefühle vom letzten Abend durchfluteten sie wieder. Sie hätte am liebsten ihren Kopf an sein ausgebleichtes grünes T-Shirt gelegt. Aber da war eine Kamera im Weg. Er sah besorgt aus. Vermutlich befürchtete er, dass sie den vergangenen Abend zutiefst bedauerte.

»Entschuldigung, es ist nur ... ich habe heute Morgen merkwürdige Nachrichten bekommen. Familiengeschichten.«

»Ja? Gut oder schlecht?«

»Unklar. Merkwürdig. Es wird ziemlich hart für .« Plötzlich hatte sie ein seltsames Gefühl. Sie wusste nicht, ob sie Iain ihr Herz ausschütten sollte, einem nahezu Fremden, und dazu noch im Garten Eden. »Nichts«, sagte sie.

Iain wiegte den Kopf hin und her. »Aha. Okay.« Er sah sie an und schien immer noch besorgt. »Geht es dir gut?«

»Oh klar, natürlich.«

»Darf ich ... ich meine, sollen wir ... vielleicht irgendwann etwas trinken gehen zusammen?«

»Ja.« Katie nickte entschlossen. »Ja, das würde ich sehr gerne tun. Ich würde auch wahnsinnig gerne hier bei dir bleiben .«

»Und Bilder von Gemüse machen? Bist du sicher?«

»Ja. Ganz bestimmt. Außerdem riecht es hier nicht nach Vieh. Aber ich muss jemanden suchen.«

»Louise?«

»Ja, woher weißt du?«

»Wie viele Leute kennst du hier in der Stadt?«

»Guter Punkt«, sagte Katie.

»Nun, sie ist hier«, sagte Iain. »Ich habe sie bereits gesehen.«

»Tatsächlich?«, sagte Katie. »Sie fühlt sich ganz offensichtlich schon heimisch hier.«

Überall auf der Weide waren Tiere: sittsame schwarzweiße Hütehunde, die vorgaben, nicht das geringste Interesse an den Schafen zu haben; Kühe mit ihrem unvermeidlichen Methangasgeruch, an den sich Katie nicht so recht gewöhnen konnte; gelegentlich ein Lämmchen unter dem Arm eines Bauern. Sie vermeinte, Schweine zu hören, aber sie konnte keine sehen, und suchen wollte sie nicht. Nachher waren sie noch so furchteinflößend wie der Bulle.

Kinder waren nicht hier und nur wenige Frauen, und so war Louise kaum zu übersehen. Sie hüpfte in vollkommen ungeeigneten Schuhen über die Wiese und zog einen Schwanz aufopferungsvoller Typen hinter sich her, darunter auch Craig, den Tierarzt.

»Hi«, sagte Katie zu ihnen und suchte gleichzeitig nach einem Weg, Louise aus der Gruppe loszueisen. Louise würde es sicher nicht schätzen, dass sie jetzt erst von der Geschichte erfuhr, und die Wahrscheinlichkeit, dass plötzlich das Handy piepste und von irgendwem eine entsprechende

SMS kam, war nicht gerade gering. Das wäre für Katie noch schlimmer, als es die Übermittlung der Nachricht ohnehin schon war.

»Hallo«, sagte Craig, der Tierarzt, und grinste über sein ganzes rotes Gesicht. Sein Arm berührte fast den von Louise.

»Wir haben allesamt beschlossen, dass Louise dieses Jahr den Backwettbewerb entscheiden soll. Als unser ausländischer Stargast.«

Die anderen Männer nickten zustimmend. Louise gab ein Bild außerordentlichen Glücks ab, Testosteron und Patisserie schäumten sich gegenseitig zu einem triumphalen Soufflé auf, in das sie genüsslich den Löffel senken würde.

»Dies ist ein grausamer Tag für mich«, sagte Louise. »All diese grässlichen Männer haben mich gekidnappt und stopfen mich nun mit Kuchen voll.«

»Versuch mir doch bloß nicht weiszumachen«, sagte Katie schroff und musterte Craig, »dass unter all diesen Tieren hier nicht ein einziges krank ist.«

Craig sah ein wenig schuldbewusst aus. »Och, denen geht es gut. Sie beklagen sich nur immer, diese Tiere. Furchtbare Hypochonder. Die brauchen einen Pferdeflüsterer, keinen Arzt.«

Katie sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an.

Plötzlich krächzte brutal ein Lautsprecher los, und jedermann tat einen Sprung. Eine ältere Stimme räusperte sich.

»Und jetzt wird das beste hausgemachte Produkt der Messe gekürt ...«

Mehr brauchte er nicht zu sagen. Eine aufgeschreckte Masse riesiger Gummistiefel bewegte sich schon in Richtung Backwarenzelt.

» ... und dieses Jahr spricht das Urteil ein neuer Mitbewohner unserer Stadt, Miss Louise Hodgkins aus London,

England. Letzteres dürfen Sie ihr nicht verübeln, ich denke, dass sie ein verdammt nettes Mädel ist und keine diebische Betrügerin, und selbst wenn sie das sein sollte, bin ich mir sicher, dass wir sie alle hier in Fairlish aufs Freundlichste empfangen .«

Katie blieb nichts übrig, als sich umzudrehen und Prinzessin Louise und ihrer ergebenen Entourage zu folgen. Sie wurden von den Massen mitgerissen. Harry hatte ganz offensichtlich nicht übertrieben, als er den Backwettbewerb als ganz heiße Nummer an diesem Ende der Welt angekündigt hatte.

Plötzlich erspähte sie aus dem Augenwinkel die drei Stadtbiester, Kelpie, Begleitung eins und Begleitung zwei. Sie waren unübersehbar wütend über die männliche Aufmerksamkeit, die Louise zuteilwurde. Katie versuchte, an ihnen vorbeizueilen, aber da hatte sie die Rechnung ohne den Wirt gemacht.

Kelpie holte sie ein. »Ah, deine schlampige Freundin hat sich ja ganz schnell überall beliebt gemacht«, zischte sie Katie ins Gesicht. Sie sah aus, als würde sie sich größte Mühe geben, ihre härteste Miene aufzusetzen, allerdings war es nicht ausgeschlossen, dass sie tatsächlich eine ganz, ganz harte Nuss war. Katie wollte das Glück nicht herausfordern.

»Du kennst uns doch gar nicht«, sagte sie. »Verzieh dich einfach.«

»Vaziiiieehh dich eiinfach«, sagte Kelpie und wahrte das hohe Niveau ihrer geistreichen Technik, alles zu wiederholen, was jemand sagte. »Hör mal, ich weiß nicht, wer ihr seid, und es ist mir auch egal, aber je eher ihr euch wieder nach London verpiiisst, desto glücklicher werden wir sein.«

»Mitten in der Pampa in einem Teeladen zu arbeiten?

Wow, das klingt nach wahrem Glück«, sagte Katie, die so sauer war, dass ihre Mund-Hirn-Kopplung unvermeidlich übertourig lief. »Hey, ihr solltet alle Pies aufessen, dann werdet ihr vielleicht der Superstar bei Pop Idol.«

Das Mädchen trat einen Schritt zurück und kniff die Augen zusammen. Katie wurde sofort klar, dass sie nicht auf eine Mädchenschule gegangen war. Katie war ein mädchenhaftes Mädchen, sicher, aber ihre prägenden Jahre hatte sie mit Hexenkämpfen verbracht und dabei allerhand Tricks gelernt. Kelpie andererseits war vermutlich an Jungen gewöhnt, die lachten und sie ärgerten. Katie konnte also eine Menge gemeiner Dinge zu ihr sagen, und das war gut so. Schlecht war, dass Kelpie ihr ohne weiteres eins auf die Nase geben könnte.

Sie sahen sich feindselig an.

»Macht ihr oft Leute wegen nichts und wieder nichts nieder?«, fragte Katie, um die Situation zu entspannen.

»Nur Hexen, die es verdienen«, sagte Kelpie.

»Wie erbärmlich«, sagte Katie und marschierte davon. Sie versuchte, cool zu wirken, auch wenn ihr Herz zu explodieren drohte.

»Genau das ist es, ihr dämlichen Weiber«, sagte Kelpie, aber ihre Stimme wurde von den vielen herumwuselnden Menschen verschluckt. Katie wollte Louise unbedingt erreichen, bevor sie im Festzelt verschwand, aber es war zu spät. Ihr geblümter Rock (wo war das denn her, fragte sich Katie - zu Hause lief Louise in Earl Jeans und hochhackigen Stiefeln herum) blitzte noch einmal auf, und sie war fort.

Im Zelt war es heiß und überfüllt, ein süßlicher Geruch hing über der Masse von Männerkörpern in schlammigen Stiefeln. Katie war kleiner als jede andere Person hier und konnte nicht über die flachen Mützen hinwegschauen. Als sie sich langsam an das Miniaturschloss aus Shortbread herangeschoben hatte, hörte sie Louises Stimme.

»Mmh, ja, das ist köstlich ... ganz vorzüglicher Geschmack.«

Katie verdrehte die Augen. Um Gottes willen, Louise, diese Männer waren vollkommen ausgehungert, da bedurfte es keines Flirts mehr. Man musste sie nur dazu bringen, sich ordentlich in einer Reihe anzustellen.

Katie fand eine Lücke in der Menge. Hinter jedem Gebäckstapel stand ein anderer Mann, versuchte, seinen Stolz bescheiden zu unterdrücken, und errötete zutiefst, wenn Louise sein Produkt probierte. In der verzweifelten Hoffnung, dass keine Sahnehörnchen im Angebot waren, nutzte Katie einen Spalt an der Tischseite und schlüpfte hindurch.

»Katie!« Louise begrüßte sie überschwänglich. »Komm, hilf mir, diese wundervollen Kreationen zu probieren.«

Katie sah am anderen Ende des Zeltes Harry stehen, er schaute sie empört an. Sie blickte entschuldigend zurück.

»Louise, ich muss mit dir sprechen. Außerdem werden wir von ein paar Mädchen verfolgt, die uns zusammenschlagen wollen.«

Louise starrte sie an. »Warum?«

Katie blickte sich um und entdeckte gequält Louises Begleittrupp. »Mmh ... weil wir zu schön für diese Stadt sind.«

Louise zog eine Augenbraue hoch. »Haben sie mich blöde Tussi genannt?«

»Nein. Ich glaube ... ähm ... sie haben die Worte widerliche Schlampe benutzt.«

Louise sah verstimmt aus. »Na ja, egal. Die Jungs mögen mich.«

Katie packte sie an ihrem geblümten Ärmel. »Komm doch bitte mal mit.«

Louise klapperte dramatisch mit den Augenlidern in Richtung der Männer, die in ihren Schürzen warteten. »Bin sofort zurück, Jungs.«

Katie zog sie zum Frauenklo, das eigentlich hätte leer sein müssen, aber plötzlich sah sie einen Mann, der im Waschbecken ein Hühnchen wusch. »Niedlicher Hahn«, sagte Louise halblaut, als Katie sie wieder zur Tür hinausschob.

Sie kamen an einem Bürocontainer vorbei, zu dem eine Holztreppe hochführte. Katie stieg hinauf, sah sich um, ob sie auch niemand beobachtete, und drückte dann gegen die Tür. Die öffnete sich in einen leeren Raum, der in einer Ecke mit irgendwelchem technischen Zeug vollgestopft war.

»Vielleicht ist es besser so«, sagte Louise. »Du weißt schon, halte sie an der kurzen Leine und so.«

»Louise«, sagte Katie und versuchte, so zu klingen, als würde sie es wirklich ernst meinen. »Louise, ich muss dir etwas erzählen.«

»Du schmeißt den Job bei diesem Idioten Barr«, schoss es aus Louise heraus. »Und du haust mit dem scharfen Zeitungsfritzen ab und machst auf Jennifer Lopez.«

»Nein. Um Himmels willen, nein. Ich kann den Job nicht hinschmeißen. Harry hat null Plan. Wenn der Trottel so weitermacht und auf seinem Hintern sitzen bleibt und fröhlich abwartet, dann werden diese Kerle kommen, den großen wertvollen Wald aufkaufen, ihn plattmachen, einen Golfplatz hochziehen, und das war es dann, finito. Ich kann nicht gehen. Außerdem, klar, Iain ist schon scharf ... aber das ist nicht der Punkt. Das ist es nicht.«

Louise sah zu ihr hoch.

»Hör mal, Louise, es geht um Clara. Und um Max.«

Pause. Die zog sich unangenehm in die Länge, während sie sich anstarrten.

Schließlich sprach Louise. »Nun, wenn du mir sagen willst, dass sich die beiden getrennt haben und Max verzweifelt darauf hofft, mich wiederzusehen, hättest du das gleich sagen können.«

Katie schüttelte den Kopf.

Plötzlich flog die Containertür auf.

Harry stand da, weiß im Gesicht und zitternd vor Wut. Die Frauen starrten ihn an. Unfähig zu sprechen deutete er mit dem Kopf Richtung Containerdecke. Mehrere schwarze Schatten waren dort zu sehen, und wenn man genau hinschaute, konnte man sie als Lautsprecher identifizieren. Und wie auf einem Vexierbild entpuppten sich die Gerätschaften in der Ecke vor Katies Augen als Mikrofone und Aufnahmegeräte einer Lautsprecheranlage, die ganz offensichtlich eingeschaltet war.

»Was?«, wollte Louise nun von Katie wissen. »Sag es mir. Du musst es mir sagen!«

»Hat es mit dieser dämlichen Schwester zu tun, die sich hat schwängern lassen?«, fragte Harry. »Hirnamputationen scheinen in dieser Familie öfter vorzukommen.«

io. Kapitel

Es war nicht wirklich warm genug, um sich an einen Anleger zu lehnen und Steine ins Wasser zu schmeißen, aber für Katies Stimmung war es genau das Richtige. Oh Gott, diese ganze Schottlandgeschichte war von Anfang an eine Katastrophe gewesen. Alles, was hätte schiefgehen können . Reumütig dachte sie an Iain. Den konnte sie sich wohl auch aus dem Kopf schlagen, nun, da sie viele hundert Meilen weit weg sein würde.

Es machte keinen Sinn, ins Büro zurückzukehren, weil dort ein wild gewordener Harry war, und es machte keinen Sinn, zu Mrs McClockerty zurückzugehen, weil dort eine wild gewordene Louise war und außerdem, mit einiger statistischen Wahrscheinlichkeit, eine einigermaßen aufgebrachte Mrs McClockerty.

So war Katie zum Hafen hinabgelaufen. Die Stadt war ruhig, alle waren noch bei der Regionalschau. Die erregten Gespräche, die sie beide und Harry empfangen hatten, als sie aus dem Container getreten waren, hatten etwas Unheimliches gehabt. Die Grüppchen hatten sich geteilt, um sie durchzulassen, hinter ihnen dann war es wieder laut geworden, ein erregtes Gebrabbel. Kennedy sah sie an, und in seinen trägen Hundeaugen lag etwas abgrundtief Trauriges. Der Laird trat einen Schritt vor, aber Harry wimmelte ihn ab und sagte mit zusammengepressten Lippen: »Kann ich später mit dir sprechen, Jock?«

Er ließ sie in den Wagen einsteigen, klopfte Louise zerstreut auf die Schulter und kraulte mit der anderen Hand Francis’ Nacken. Katie konnte er nicht in die Augen schauen, sie saß zusammengesunken auf der Rückbank. Louise war blass, starrte auf den Boden und krallte die Finger ineinander. Katie versuchte, ihr Knie zu tätscheln, aber Louise schob ihre Hand weg.

Harry hielt den Landrover mitten in der Stadt an. Er räusperte sich. »Musst du noch irgendwelches Zeug aus dem Büro holen?«

Katie schüttelte stumm den Kopf.

»Umso besser. Dann sagen wir wohl jetzt Lebwohl.«

Er streckte nicht einmal die Hand aus. Francis jaulte. Katie kniff die Augen zusammen. Sie wollte nicht zurück. Sie wollte nicht zurück nach London und dort leben. Sie wollte bei Kennedy Teekuchen essen und mit Francis spielen und mit Iain angeln gehen und durch den Wald wandern und .

»Harry«, sagte sie, und ihre Stimme war hoch und piepsig. »Es tut mir leid. Ich wusste nichts von dem Mikrofon.«

»Ich weiß«, sagte er barsch. »Natürlich. Wer hätte auch von einem Medienprofi verlangt, sich mit so etwas auszukennen.«

»Harry, bitte. Du weißt, dass ich recht habe. Du weißt, dass du .«

Harry schlug entnervt auf das Lenkrad. »Nun, das tut jetzt nichts mehr zur Sache. Hundert Prozent der Stadtbewohner und der Bewohner des Umlands wissen nun alles. Ich habe die Geschichte nicht mehr in der Hand, und alles ist so gekommen, wie du es dir vorgestellt hast. Das wolltest du doch, oder?«

»Nein!«, sagte Katie verzweifelt. »Natürlich nicht. Es war ein schwerer Tag.« Sie zeigte auf Louise, die nicht ein-
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mal zuhörte, nur aus dem Fenster starrte und Francis ignorierte, der versuchte, ihre Hand zu lecken, ohne sich auch nur einen Millimeter von seinem Platz auf dem Vordersitz wegzubewegen.

»Sicher war es das«, sagte Harry grimmig. Er öffnete die Wagentür. Katie stieg widerwillig aus. Louise folgte ihr wie ein Zombie. Harry würdigte sie beide keines Blickes, nicht einmal Louise.

»Leb wohl«, sagte er muffig.

Er stieg ein und fuhr davon. Louise rannte los, und Katie blieb allein zurück.

Sie starrte aufs Meer hinaus. Sie war zum Hafen gegangen, weil ihr nichts Besseres eingefallen war, und beobachtete die Boote, die nun, am frühen Nachmittag, mit ihrem Fang heimkehrten. Zehn Stunden waren sie bereits unterwegs gewesen. Es gab härtere Jobs als ihren eigenen, das schien klar zu sein.

Aber fühlten sie sich auch so übel, wenn es mit dem Fisch nicht geklappt hatte? Vermutlich. Sie seufzte schwer und suchte nach jemandem, dem sie die Schuld in die Schuhe schieben könnte. Es gab niemanden. Sie hatte sich in jeder Hinsicht unprofessionell verhalten. Mit einem Unbeteiligten Geschäftsgeheimnisse zu bereden wäre schon schlimm genug gewesen, wenn das Gespräch nicht über den Lautsprecher gegangen wäre. Und ihren Chef einen Trottel zu nennen ... Ihre Arme, die sie um die Knie geschlungen hatte, klammerten sich vor Scham noch enger darum. oh Gott, wie konnte sie nur? Wie konnte sie nur? Am liebsten wäre sie ins Hafenbecken gesprungen und ertrunken, um dieses teuflische Mantra in ihrem Kopf zum Schweigen zu bringen.

Sie kramte in ihrem Gedächtnis nach Ratschlägen für Leute in schwierigen Lebenslagen, etwa dem, an Personen
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zu denken, denen es bedeutend schlechter ging, Menschen mit verschieden langen Beinen oder Erdnussallergien oder grässlichen Ehemännern (allerdings waren die alle weit weg von Fairlish, was sie nur neidisch machte und so den Nutzen der Übung unterlief).

Es hatte alles keinen Zweck. Katie hatte auf der ganzen Linie versagt. Ihr war gekündigt worden, und sie kam sich arm und verlassen vor, sie war Single und fast dreißig, und sie war Opfer eines Raubüberfalls geworden ...

Sie atmete tief ein, und da niemand in der Nähe war, außer einer Möwe, die hoch in den Lüften schrie, entlud sich ihre Enttäuschung in einem markerschütternden Geheul. Tränen tropften jetzt auf den harten Stein.

Nachdem es erst einmal angefangen hatte, konnte sie sich naturgemäß gar nicht mehr einkriegen. Allein, nutzlos und hilflos und mit einem ernsthaft beschädigten Fiat als einzigem Freund, ließ sie ihren Gefühlen freien Lauf und wusste zugleich, dass es Louise, die mit gnadenloser Härte auf ihre Misere gestoßen worden war, am anderen Ende der Stadt kein Stück besser ging.

Man kann nicht ewig weinen, selbst wenn man möchte. Man kann sich noch nicht einmal leicht in den Schlaf weinen, da die aufgebrachte Heulerei irgendwann in entspannte träumerische Gedanken an andere Dinge übergleitet. Und so war schließlich Schluss mit dem Geschluchze. Katie rieb sich mit dem Arm über die Nase, die knallrot war und auf dem Arm Schnodder hinterließ. Das war ihr egal. Sie würde jetzt gehen, ihr Zeug holen, Louise ins Auto packen und nach Hause fahren. Olivia würde sie vermutlich rausschmeißen, aber sie würde einen anderen Job finden, verdammt, das hatte sie schon öfter geschafft. Sie würde weitermachen und das Ganze als Lebenserfahrung abhaken.

Als sie aufstehen wollte, merkte sie, dass ihre Beine taub geworden waren. Ihr Fuß rutschte auf dem Seegras aus, und sie sah ihn in Zeitlupe weggleiten, als gehörte er zu einer fremden Person. Sie rutschte hinterher, war machtlos, bewegte sich auf das kalte graue Wasser zu .

»Jesus!«, erklang eine erschrockene Stimme, und eine Hand hielt sie an der Jacke fest. »So schlimm ist es doch auch wieder nicht!«

Sie taumelte zurück und fand sich in den Armen eines höchst besorgten Iain wieder.

»Um Himmels willen!«, sagte er.

»Ich bin gestürzt!«, murmelte sie schwach. Sie spürte ihrer beider Herzen schlagen.

Katie wurde plötzlich klar, dass ihre Augen wie die eines außerirdischen Schweinchens aussahen und ihre Nase wie eine Blutorange. Sie vergrub ihr Gesicht in seinem Ärmel.

»Läufst du mir schon wieder nach?«

Er ließ sie los. »Nein, eigentlich nicht. Niemand wusste, wo du hingegangen bist, nachdem .«

»Ich weiß schon, nachdem ich alles gründlich vermasselt habe«, sagte Katie verbittert.

»Aber nein«, erklärte Iain versöhnlich. »Es war für alle ein großer Spaß.«

Katie öffnete eins ihrer geschwollenen Augen. »Tatsächlich?«

»Na ja, nicht direkt Spaß . Es war ein großer Schock und auch eine gewisse Überraschung, dass Harry uns so hinters Licht geführt hat. Aber abgesehen davon war es schon ziemlich lustig.«

Katie stöhnte laut auf. »Oh Gott. Ich muss hier weg. Sofort.«

»Warum schaust du aufs Wasser, während du das sagst?«

»Nur so. Ich muss sofort hier weg.« »Du kannst jetzt nicht fahren. Dein Gesicht ist ganz rot und geschwollen.«

Katie versuchte nicht länger, ihr Gesicht zu verbergen.

»Komm, trink wenigstens einen Tee, bevor du fährst«, sagte Iain. »Ich kann dich so nicht weglassen.«

»Ich geh nicht in den Teeladen«, sagte Katie grimmig.

»Wie wäre es mit der Meerjungfrau? Ich bin sicher, dass Lachlan uns irgendetwas anbieten kann.«

Katie schüttelte den Kopf. »Ich will niemanden mehr sehen.«

Iain nahm sie an der Hand und führte sie hinter eine große Kiste aus Wellpappe. »Okay. Warte hier.«

Sie nickte stumm.

»Kannst du dir vorstellen, in den nächsten Sekunden nicht ins Hafenbecken zu springen?«

»Möglich.«

» Okay.«

Fünf Minuten später kam er mit zwei großen Styroporbechern wieder, der Tee dampfte, und an Milch und Zucker war nicht gespart worden. Es war köstlich. Dann langte Iain in eine Papiertüte und zog zwei Wurstbrötchen mit reichlich Ketchup heraus.

»Ich wusste nicht, ob du Hunger hast ...«, sagte Iain.

»Stundenlanges Heulen macht mich immer hungrig«, sagte Katie und griff dankbar zu.

Sie kauerten sich in ihrem Versteck nieder und kauten schweigend. Katie warf Iain einen verstohlenen Blick zu. Allen anderen würde sie keine Träne nachweinen, dachte sie trotzig, aber den hier würde sie vermissen.

»Danke«, flüsterte sie.

»Nichts zu danken«, sagte er. »Du hast mir einen Riesenknüller verschafft.«

Sie sah ihn an. »Das meinst du nicht ernst.«

»Nein, natürlich nicht.«

Es folgte eine Pause.

»Nun, vielleicht ein bisschen.«

Sie schlug mit der Serviette nach ihm.

»War doch nur ein Scherz«, sagte Iain. »Ich mein das nicht so. Allerdings könnte es eine große Sache sein, verstehst du?«

Katie verstand ganz und gar nicht.

Iain zuckte mit den Schultern. »Nun, wenn man es mal so sieht ... Ich meine, ein Golfplatz. Das würde Geld einbringen ... und mehr Leute würden die Zeitung kaufen. Mehr Frauen kämen und so.«

»Frauen dürfen nicht auf Golfplätze«, sagte Katie.

»Ach ja. Das ist natürlich ein starkes Gegenargument.«

»Genau.«

»Und es wäre wirklich grässlich . all diese markenbehängten Schwachköpfe, die uns die Pferde verschrecken und Mrs McClockerty in den Wahnsinn treiben. Niemand will diese Idioten hier haben, wir sind glücklich mit dem, was wir haben, kannst du das verstehen?«

Sie nickte.

»Ich weiß, dass ihr Mädels euch für Sex and the City begeistert und uns für arme Bauerntölpel haltet, die sich wie hinterwäldlerische Sektierer hier verkriechen .«

»Das denk ich gar nicht«, sagte Katie.

»Ein bisschen schon.«

»Nein. Ich hätte nichts gegen einen vernünftigen Kaffee hin und wieder, aber abgesehen davon .« Sie streckte ihren Arm aus und zeigte auf die kleinen pastellfarbenen Häuser, die sich an die Landzunge schmiegten, als versuchten sie, sich vor der Brise zu schützen. Darüber waren als kleine Pünktchen die Schafe zu erkennen, die sich im Wind leicht zur Seite neigten. Der kleine rote Landrover der Post fuhr gerade über das Kliff. »Weißt du, das hier ist etwas anderes als einfach nur irgendein weiterer stumpfsinniger Job. So etwas habe ich noch nie erlebt.«

»Nun, ich habe ein bisschen nachgedacht, und, na ja, die Zeitung könnte richtig groß rauskommen. Man könnte eine Kampagne starten. Sogar auf nationaler Ebene.« Er rutschte unruhig hin und her. »Wenn es der Stadt hilft, meine ich. Und wenn wir zusammenarbeiten würden. Du hast doch die Kontakte, oder? Wir könnten es schaffen. Denk ich zumindest.«

Katie schaute in ihren Tee. »Was ist mit Harry?«

»Das wäre der Hit!«

»Wie meinst du das?«

»Er wäre so unglaublich sauer, das kannst du dir doch vorstellen.«

»Wovon redest du?«

»Wenn ich mit dir eine Kampagne gegen den Golfplatz starte. Ich meine, was hat er sich nur dabei gedacht, die ganze Sache geheimzuhalten?«

Katie hatte es sehr berührt, als sie Harry vollkommen entrückt auf der Waldlichtung hatte stehen sehen, aber sie sagte nichts.

»Nun, das wäre eine tolle Idee«, sagte Katie und trank den Rest ihres nun kalten Tees aus. »Aber leider habe ich keinen Job mehr.«

»Oh«, sagte Iain.

Katie sah einen Öltanker langsam am Horizont entlangziehen.

»Warum hasst ihr zwei euch eigentlich so?«, fragte sie plötzlich.

Iain wich zurück. »Wir hassen uns doch gar nicht.«

»Tatsächlich?«, fragte Katie. »Dann schafft ihr es aber erstaunlich gut, zwei Männer, die sich hassen, nachzuahmen.«

Iain rümpfte die Nase, hatte aber offensichtlich nicht vor, noch etwas zu sagen. »Ach, ist schon alles in Ordnung.«

Katie fröstelte es plötzlich in der Brise. Sie schluckte schwer. Es war lächerlich, dass sie sich von diesem Ort hatte verzaubern lassen. Und von diesem Mann. Sie sollte die Qual nicht mehr künstlich verlängern.

»Na ja ... ich werde jetzt wohl mal aufbrechen ... packen, du weißt schon.«

Iain sah sie mit seinen grünen Augen an. »Du willst wirklich gehen?«

»Ich denke schon. Ja.«

Sie schauten sich wieder an.

»Ich werde dich vermissen.«

Katie spürte einen Stich. »Ich werde dich auch vermissen. Aber ich glaube nicht, dass ich hierbleiben kann ... Gras fressen und in einer Scheune schlafen und so.«

Er nickte.

»Vielleicht kannst du mich ja mal in London besuchen.«

»Laufen da nicht nur Gauner rum, und jedes Bier kostet hundert Pfund, und man wird vom Auto überfahren?«

Katie nickte.

»Und die Frauen drehen durch, wenn sie Kerle sehen, und tragen silberne Bikinis und so?«

»Klar, warum auch nicht.«

Sie ging langsam in Richtung Stadt, ihr Herz war schwer.

»Gibt es in London viele Mädchen wie dich?«, fragte die sanfte Highlanderstimme und schien nicht länger zu scherzen.

»Millionen«, rief sie ihm aus einiger Entfernung zu.

»Schick uns ein paar rüber, machst du das?«, brüllte er gegen den Wind an.

Sie lächelte und winkte, dann drehte sie sich um und ging.

Louise war nirgendwo in der Pension zu finden. Katie saß auf der Bettkante und legte ihre Sachen zusammen. Draußen war nun ein Sturm losgebrochen und klatschte den Regen gegen das Fenster wie Reis. Heute Abend würde sie sicherlich nicht heimfahren können.

Es war ein langer, harter Tag gewesen. Katie blieb auf dem Bett sitzen und traute sich nicht runter, weil sie Angst davor hatte, Mrs McClockerty zu begegnen und wegen Beleidigung ihres Neffen rausgeschmissen zu werden. Olivia hatte sie noch nicht angerufen, das brachte sie nicht über sich. Sie würde bis morgen warten, bis sich Harrys Zorn über ihre Chefin ergossen haben würde.

Wie hatte sie ihn so reinreiten können? Jedes Mal wenn sie sich in Selbstmitleid erging, gemahnte sie sich daran, dass es ihre eigene Schuld war, aber das machte die Sache nur noch schlimmer. Und doch meldete sich beharrlich eine störrische kleine Stimme in ihrem Kopf und bestand darauf, dass die Enthüllung notwendig gewesen war. Dass es besser so war. Aber es hätte nicht sie sein dürfen, durch die es alles herauskam.

Nach ewigen Stunden in der Hölle, oder, um genau zu sein, um halb zwölf Uhr nachts, hörte sie die Tür knarren und Louise hereinschleichen.

»Wo warst du?«, flüsterte Katie. »Ich habe mir Sorgen gemacht.«

»Kleiner Versuch, schwanger zu werden«, erklärte Louise finster.

Katie setzte sich im Bett auf, breitete ihre Arme aus, Louise schmiss sich hinein und weinte sich die Augen aus dem Kopf.

»Schsch«, sagte Katie. »Du weckst den Drachen.«

Stockend und gepresst kam heraus, wo Louise die letzten Stunden verbracht hatte. Louise hatte Katies Fauxpas mit dem Golfplatz nicht einmal registriert. Alles, was sie mitbekommen hatte, war das Ausmaß von Max’ Untreue, und das hatte alles andere in ihrem Kopf ausgelöscht. Sie hatte sich auf einen langen Spaziergang begeben, was Katie eigentlich eine gesunde Sache zu sein schien, bis sie hörte, dass Louise nur deshalb so lange gewandert war, um irgendwo ein Funksignal zu bekommen und aus Olivia die ganze Geschichte herausquetschen zu können.

»Gut, dass es hier kein Internetcafe gibt«, grollte sie. »Der würde was zu hören bekommen. Aber das hole ich nach. Er soll dafür büßen. Nun, das tut er allerdings schon - er ist für sein Leben gestraft mit der Brut dieser Zicke.«

Katie zuckte, sagte aber nichts. Okay, Clara war so blöde wie ein Sack voll Stroh, aber sie war nicht boshaft . nur gedankenlos, sorglos . und andere Familienkrankheiten. Katie seufzte innerlich.

»Ach, Schätzchen.« Sie streichelte Louise. »Es ging dir so gut.«

»Nein, ging es nicht«, heulte Louise. »Wie denn auch? Wie kann ich einen Job haben und ein Leben und Jahre auf dem Buckel und eine Kreditkarte und mich trotzdem von einem Mann seelisch so zurichten lassen? Wie?«

»Weil du ein Mensch bist«, sagte Katie. »Eine Person. Eine angenehme Person, kein Psycho oder so.«

»Nein, nur eine Schlampe.«

»Könnten wir auf dieses Wort zukünftig verzichten? Ich wünschte, ein jeder würde zukünftig auf dieses Wort verzichten.«

»Aber .«

Und jetzt kam es heraus. Nachdem sie auf der Suche nach einem Netz meilenweit umhergeirrt und unglaublich müde geworden war, hatte sie einen freundlichen und äußerst hilfsbereiten Wildhüter getroffen. Sie hatten ein wenig geredet, und er war überaus nett gewesen und hatte sie auf einen Schluck Whisky in sein Büro eingeladen, und um die Sache kurz zu machen .

»Ich habe mit einem komplett fremden Mann in einer Schutzhütte gevögelt«, heulte Louise und sabberte die ganze Nylondecke voll. »Und ich war doch schon auf dem Wege der Besserung!«

»Bist du auch noch«, sagte Katie besänftigend. »Das verspreche ich dir, Louise.«

»Ich wusste bislang nicht einmal, was eine Schutzhütte ist.«

»Na, na, na«, sagte Katie.

Louise stützte ihren Kopf in die Hände. »Warum? Warum habe ich das schon wieder getan? Warum?«

Katie umarmte sie. »Sah er gut aus?«

»Er war okay«, sagte Louise kleinlaut.

»Wirklich?«

»Okay, umwerfend. Total muskulös und so.«

»Wir vergessen das Ganze einfach«, sagte Katie.

Louises Tränen waren jetzt ein wenig getrocknet. »Na ja, so übel war er nicht.«

»Es war ein Akt der Verzweiflung in schlimmen Zeiten.«

Louise rieb sich die Augen. »Und Schutzhütten sind eigentlich ganz gemütlich. Himmel, bin ich müde. Erstaunlich, wie erledigt man nach dieser Heulerei immer ist.«

Sie legte sich auf das Laken. »Kann ich heute Nacht hier schlafen?«

Katie sah sie misstrauisch an.

»Ich hatte einen so unglaublich schrecklichen Tag ... so schrecklich, das kann man sich kaum vorstellen ...«

Schon war sie hinweggeschlummert, während Katie ein weiteres Mal in der stillen Dachstube mitten im Niemandsland wachlag und sich fragte, wie sie nach Hause kommen würde.

ii. Kapitel

Katie muss doch irgendwann eingeschlafen sein, denn sie hörte plötzlich ein Gebrüll von unten, das ziemlich männlich klang, es aber nicht war. Sie setzte sich auf und rieb sich den Kopf. Louise war nirgendwo zu sehen.

Sicher war dort irgendetwas los. Verschlafen sprang sie in die Dusche und wieder heraus und warf sich ein paar alte Klamotten über. Sie würde nach dem Frühstück fertig packen, sie starb vor Hunger, Einheiten hin oder her. Wenn sie Mrs McClockerty ablenken würde, könnte sie sich vielleicht schnell die Tupperbox mit den Cornflakes schnappen und sie trocken hinunterwürgen.

Mrs McClockerty konnte man jedoch nicht aus dem Weg gehen, da sie unten an der Treppe stand und das ganze Höllenspektakel veranstaltete. Sie brüllte in ein altmodisches grünes Wählscheibentelefon und sprach offensichtlich mit jemandem, der vollständig taub war.

»Und wenn die glauben, sie können hier einfach mit ihren kleinen Caddie-Dingern hereinspazieren und Zimmer mit separatem Bad verlangen, dann danke sehr! In der Water Lane hat es zu meinen Lebzeiten nie Zimmer mit separatem Bad gegeben, und daran wird sich auch nichts ändern!«

Katie ging in den Frühstücksraum und kratzte sich am Ohr. Louise saß in der Ecke und stopfte sich voll, und jetzt winkte sie Katie hektisch herbei.

»Schnell, sie ist draußen«, flüsterte Louise und schaufelte Marmelade auf einen Toast. »Iss. Iss!«

»Was ist los?«, fragte Katie, nahm schnell den Toast und goss sich Tee ein.

»Eine Lawine ist losgetreten«, sagte Louise. »Du bist berühmt! Schau!«

Sie schob ihr eine leicht vollgekrümelte Zeitung hin. Über die Titelseite zog sich eine fette Schlagzeile: Rettet unsere Stadt!

Katie griff danach. Iain hatte nicht zu viel versprochen. Alles stand drin - die Bedrohung der Wälder, die Notwendigkeit einer Kampagne, die drohende Zerstörung lokaler Lebensformen, die seit Jahrhunderten wertgeschätzt wurden. Viele Kommentare spielten darauf an, dass die Golfer vornehmlich Engländer sein würden, und diese Warnung war so penetrant, dass sie Katie schon fast rassistisch vorkam. Aber sie war gerührt über die Ankündigung, die ganze Stadt würde geschlossen hinter Harry Barr stehen, wenn er den Kampf aufnahm. Sie selbst tauchte als die Frau auf, die das Ganze aufgedeckt hatte, als wäre sie eine Spionin in geheimer Mission. Die Sache klang wahnsinnig aufregend.

»Mrs McClockerty hängt schon den ganzen Morgen am Telefon«, erklärte Louise. »Wir sollten vielleicht ein wenig von dem Toast für später abzweigen. Es sind noch vier Einheiten da.«

»Du bist ganz schön übermütig«, sagte Katie misstrauisch.

»Nicht reden. Essen.«

»Weißt du ... eigentlich bin ich auf dem Sprung.«

Louise sah überrascht aus. »Was meinst du damit?«

»Ich meine damit, dass ich meinen Job verloren habe. Ich habe nichts zu tun und nichts vorzuweisen, und wir müssen zurück nach London, und da sollten wir am besten gleich aufbrechen, wo es gerade mal fünf Minuten nicht wie wild regnet.«

Louise legte ihren Toast hin. »Oh«, sagte sie. »Ich habe nicht ... Ich hatte vergessen, dass du deinen Job los bist.«

»Na ja, du hättest sowieso nicht ewig hierbleiben können, Louise! Du musst wieder arbeiten und so. Dein Leben geht weiter.«

»Ich habe mein Leben nicht gerade genossen«, sagte Louise nachdenklich.

»Immerhin hast du noch einen Job, im Gegensatz zu mir. Das nur dazu.«

»Mmh«, sagte Louise. »Bis gestern war es hier oben fast wie eine kleine Therapie.«

»Weil wir vor all unseren Problemen davongelaufen sind vielleicht.«

»Nun, vielleicht ist davonlaufen der neue Ersatz für >den Problemen ins Gesicht schauen<«, sagte Louise. »Sieh dir Olivia an. Sie diskutiert alles mit ihrem Therapeuten aus, aber es geht ihr nicht besser.«

Das war zweifellos richtig.

Louise starrte auf den Tisch. »Es tut mir leid. Nur ... ich denke einfach, ich sollte mir noch eine kleine Auszeit nehmen. Mir ist nicht klar ... Ich will einfach noch nicht nach Hause. Und es überrascht mich, dass es dir anders geht.«

»Geht es nicht!«, sagte Katie. »Hörst du mir nicht zu? Ich bin gefeuert! Ich habe keinen Job und kein Geld, und mein Auto wird nur noch von Stricken zusammengehalten.«

Tränen schossen ihr in die Augen.

Sie hatten nur am Rande mitbekommen, dass die Brüllerei im Flur aufgehört hatte, und jetzt flog die Tür auf. Zuerst bemerkten sie den Geruch. Louise reckte ihre Nase in die Luft.

»Ist das ... ist das ... Wurst?«

Mrs McClockerty stand als Schatten in der Tür, und ihre fleischigen Arme hielten ein Tablett. Sie sah aus, als hätte sie der Schlag getroffen, aber Katie erkannte schließlich in dem schief verzogenen Gesicht den Anflug eines Lächelns.

Zwei volle Teller wurden vor ihnen abgesetzt. Tatsächlich lag heiße Wurst darauf, dann Spiegeleier, etwas, das wie gebratener Früchtekuchen aussah, knusprige Kartoffel-Sco-nes, Schinkenspeck, Pilze, Tomaten, außerdem Black Pudding, der Katie etwas unheimlich war.

»Echt schottisches Frühstück«, grunzte Mrs McClocker-ty. »Und wenn Sie diese aufdringlichen, golfenden Engländer in ihren dämlichen Rangerovern aufhalten, dann werden hier noch viel mehr von solchen Schätzen zum Vorschein kommen.«

Louise und Katie sahen sich an und waren sprachlos. Und da sie einem geschenkten Gaul nicht ins Maul schauen wollten, langten sie schnell zu.

»Das«, sagte Louise zehn durchkaute Minuten später, »war verdammt noch mal das beste Frühstück, das ich in meinem ganzen verdammten Leben gegessen habe.«

Katie nickte ebenfalls. Gott, war sie verfressen. Das musste an der frischen Luft liegen, die sie heulenderweise an den Docks eingesogen hatte.

»Da siehst du es«, sagte Louise. »Du kannst jetzt nicht gehen. Sogar die alte Hexe hat eine Kehrtwende gemacht. Liegt es an mir, oder ist Black Pudding eine Delikatesse?«

»Es ist der Neffe der alten Hexe, den ich fürchte«, sagte Katie. »Nun, ich muss ihn nicht fürchten, weil er mich gefeuert hat. Ich muss überhaupt nichts fürchten.«

»Dieses Früchtebrotzeugs hat es mir angetan«, sagte Louise. »Kaum zu verstehen, dass die Leute nicht öfter so etwas in die Pfanne hauen.«

Sie schaufelten sich voll. Katie dachte an all das Geld, das sie an den etwa neunhundert grauenhaften Tankstel-len, die sie heute vermutlich hätte anlaufen müssen, sparen würde.

An der Tür klingelte es, und Mrs McClockerty riss sich vom Herd los, wo sie ihnen frischen Tee aufbrühte. Louise verrenkte den Hals, um zu sehen, wer da kam. Katie tat ihr Bestes, nicht hinzusehen.

»Es ist Craig, der Tierarzt«, erklärte Louise begeistert. »Ich schau mal nach, was er will. Und biete ihm etwas von der Wurst an.«

»Oder lässt dir eine andrehen«, sagte Katie, folgte Louise aber zur Tür.

»Ich wollte nur mal nach dem Kampfverband sehen«, sagte Craig zu Mrs McClockerty. Er hatte eine Zeitung in der Hand. »Brauchen wir einen bewaffneten Widerstand, oder reicht Geld?«

»Wissen wir noch nicht«, sagte Mrs McClockerty mit ernster Stimme, die nahelegte, dass man möglicherweise Uzis unter dem Dach würde lagern müssen. »Was immer nötig sein wird.«

Craig, der Tierarzt, nickte finster. »Zu Befehl, was immer nötig sein wird.«

»Hallo, Craig«, sagte Louise erfreut.

Craig schob seinen Kopf zur Tür herein.

»Ich glaube, Sie haben noch Ihr Nachthemd an«, sagte Mrs McClockerty missbilligend zu Louise.

»Das glaube ich auch«, sagte Craig lächelnd.

»Ich habe eine seelische Krise«, sagte Louise.

»Oh«, sagte Craig. »Davon verstehe ich nicht viel. Das ist was für Frauen, oder? So mit Heulen und so?«

Louise nickte.

»Willst du mitkommen, ich muss einem Lämmchen auf die Welt helfen?«

»Sehr gern.«

»Das geht nicht«, sagte Katie. »Wir fahren nach Hause.«

»Du musst dich auch gar nicht umziehen«, sagte Craig hoffnungsvoll.

»Ich zieh mich schnell an«, sagte Louise.

»Das tust du nicht«, sagte Katie. Aber Louise war schon weg. Sie hatte sich nur noch schnell zwei Toasts, ein Stück Wurst, eine angebratene Tomate und etwas vom Früchtekuchen geschnappt.

»Hallo, Katie«, sagte Craig. »Mir scheint, dass du eine echte Volksheldin bist. Gut gemacht übrigens. Jetzt haben wir eine Chance, diese Bastarde aufzuhalten. Alle paar Minuten rücken uns diese Entwickler auf den Pelz. Bastarde.«

»Ich hoffe es«, sagte Katie. »Aber ich glaube nicht ...«

Mrs McClockertys schiefes Gesicht wurde plötzlich noch schiefer. »Hal!«, rief sie in einem mütterlichen Tonfall, den Katie noch nie an ihr erlebt hatte. Sie verrenkte ihren Hals, um durch die Tür schauen zu können.

Harry kam die Auffahrt hoch und sah aus, als hätte er eine Wurzelkanalbehandlung vor sich.

»Hallo, Tante Senga«, sagte er, und Katie zog eine Augenbraue hoch. »Hallo, Craig.«

»Hallo«, sagte Craig und klopfte ihm auf den Rücken. »Viel zu tun, was? Da kann man morgens nicht früh genug anfangen. Kampf für die gute Sache und so. Die Gewerkschaft der Bauern hat sich übrigens schon versammelt und einen Fond eingerichtet. Sie bieten an, sich mit ihren Traktoren vor die Bulldozer zu stellen, wenn du das willst. So stark wie die sind sie allemal, und Traktoren sind mehr da. Auf das Engagement der Müllarbeitergewerkschaft können wir auch zählen und so weiter und so fort .«

»Ja, hab ich von gehört«, sagte Harry. »Und Mr Mac-

Kenzie hat angeboten, sie alle zu vergiften. Mit seinem Shepherd’s Pie, nehme ich an.«

»Großartig«, sagte Craig. »Ich habe Pferdemedizin, die kommt sicher auch gut.« Er wandte sich an Katie. »Sag deiner Freundin, dass ich sie um halb zehn im OP erwarte. Ich nehme einer Schlange den Giftzahn raus, danach können wir dann gehen.«

Er verschwand über die Auffahrt.

Harry konnte Katie nicht ansehen.

»Ich stelle nur mal schnell Teewasser für meinen kleinen Hal auf«, sagte Mrs McClockerty. Dann streckte sie die Hand aus und kniff ihn in die Wange.

»Mmph«, machte Harry, als sie plötzlich alleine waren. Er stand auf der Türschwelle und konnte sich nicht überwinden einzutreten.

Katie versuchte, möglichst unbeteiligt zu wirken und die Aura von jemandem auszustrahlen, der jederzeit diesem Ort den Rücken kehren und nach London zurückfahren könnte. Okay, einen Job hätte sie nicht und einen Freund vermutlich auch nicht und sicher auch kein Auto, aber sie könnte ... mmh ... die Befriedigung genießen, recht gehabt zu haben. Das klang nicht übermäßig verlockend, aber vielleicht würde sie sich nachts an diesem Gedanken wärmen können. Wenn sie unter der Waterloo Bridge lag oder als Kindermädchen für Claras unvermeidlich verzogenes Hippie-Blag arbeitete.

»Mmph«, sagte sie nun ihrerseits.

»Rieche ich da Wurst?«, fragte er ungläubig. »Oh Gott, jetzt wird mir klar, dass du wohl irgendetwas richtig gemacht haben musst.«

»Würde Francis ein Stück mögen?«, fragte Katie.

»Mmh, nein ... Er ist davon weg, seit ein unsanfter ... äh, Metzger . egal. Es war sehr teuer, und ich denke, es hat wie eine Aversionstherapie gewirkt.«

»Wie ungemein faszinierend«, sagte Katie. »Du solltest öfter mit solchen irren Hundegeschichten aufwarten.«

»Okay, okay.« Er sah ziemlich verzweifelt aus. »Es tut mir leid, es tut mir wahnsinnig leid. Du hattest recht, und ich hatte unrecht. Ist es so besser?«

»Schon nicht schlecht«, sagte Katie.

»Außer dass ich dir etwas anvertraut habe und du es in die gesamten Highlands hinausposaunt hast, bis hinein in die Grampian Mountains, und das war natürlich nicht richtig.«

»Könnten wir auf den Satz davor zurückkommen: >Du hattest recht, und ich hatte unrecht<?«

Harry sagte nichts.

»Okay«, sagte Katie schließlich. »Es tut mir leid. Es war ein schwerer Tag. Es tut mir wirklich sehr leid.«

»Ich meine, ich weiß, dass du ihn nicht kennst, aber dieser Bastard Iain ... Das ist genau das, worauf er es immer abgesehen hat. Nur um mir eins auszuwischen.«

»Nun«, sagte Katie und versuchte, schnell ihre Gedanken zu sortieren. »Wenn das der Plan war, ist er nach hinten losgegangen, oder? Jetzt steht jeder hinter dir und möchte auf deiner Seite kämpfen.«

»So ist es«, sagte Harry und strahlte jetzt sogar.

»Genau«, sagte Katie. »Es wird alles gut . wenn, weißt du .«

»Was?«

»Nun ja ... wenn ich einen Job habe.«

Harry sah besorgt aus. »Natürlich hast du einen. Ich meine, wenn du noch willst. Warum wäre ich sonst hier?«

»Machst du dich über mich lustig?«

Er sah sie verletzt an.

»Würde ich natürlich nie denken«, sagte Katie. »Komm rein und iss Wurst.«

»Auf gar keinen Fall. Ich brauche dich im Büro. Du hast uns den ganzen Schlamassel eingebrockt, da fängst du verdammt noch mal am besten gleich damit an, uns da wieder rauszuholen. Wie, hast du ja schon verkündet.« Sein Gesicht wurde ernst. »Denkst du wirklich, dass du es schaffst?«

»Keine Ahnung«, sagte Katie. »Aber ich weiß, wie ich es versuchen kann.«

Derek rannte zwischen Kaffee und Zeitungen hin und her und war vollkommen aus dem Häuschen.

»Der Mirror hat angerufen!«, brüllte er begeistert, als Katie und Harry zur Tür hereinkamen.

»Der wer?«, sagte Harry, aber Katie war schon darauf angesprungen.

»Tatsächlich?«

»Tatsächlich! Sie nennen es den Aufstand der Anständigen. Sie wollen wissen, ob wir diesen Typen den Hintern zeigen, blau angemalt. Wenn wir das tun, schicken sie einen Fotografen.«

»Das ist gut«, sagte Katie. »Das ist sehr gut.«

»Echt? Mit dem Hintern und so?«

»Das meine ich nicht. Es ist gut, dass sich ein überregionales Blatt für uns interessiert.«

»Der Herald und der Scotsman haben sich auch gemeldet«, sagte Derek. »Der Mirror ist ja eher ein ausländisches Blatt. Der Scotsman hat außerdem nicht gefragt, ob wir die Hosen runterlassen.«

»Der Standard wird also wohl doch noch hochgehalten«, sagte Katie. »Das ist genau das, was wir brauchen. Wenn wir genug Aufmerksamkeit bekommen, machen sie einen Rückzieher.«

»Bist du sicher?« »Es ist nur eine Strategie von vielen«, sagte Katie. »Wir werden bis zum Ende kämpfen.«

Sie nahm ein Notizbuch und einen Stift.

»Okay«, sagte sie. Ihr ging es gut, sie hatte alles im Griff. Sie hatte einen Auftrag, sie hatte etwas zu tun, und sie hatte ein Klemmbrett vor sich.

»Erstens, hier ist Plan A. Wie stehen die Chancen, Harry, dass du die Jungs, die diesen Golfplatz bauen wollen, einfach anrufst und ihnen sagst, dass wir in den nächsten sechs Monaten Himmel und Hölle in Bewegung setzen und sie sich besser nach Surrey verziehen und uns hier in Ruhe lassen?«

»Schlecht.«

»Sei nicht blöd«, sagte Katie. »Man kann nie wissen. Erzähl ihnen von den Hintern und so.«

»Nein«, sagte Harry. »Das geht nicht.«

»Warum nicht? Wirst du bei jedem Vorschlag so stur sein?«

»Ich bin es nicht, der stur ist«, sagte Harry.

»Wie meinst du das?«

»Keine Ahnung. Frag Iain.«

»Warum?«, fragte Katie.

»Weil es sein Vater ist, der das verdammte Ding bauen will.«

Katies grässlicher Instantkaffee wurde kalt, während sie die Nachricht verdaute.

Leider bemerkte Derek es sofort und beeilte sich, ihr einen neuen zu machen. Für jemanden, der partout kein Sekretär war, machte er sich ziemlich gut.

»Sein Vater?«

»Ja«, sagte Harry.

»Weiß Iain das?« »Oh ja«, sagte Harry. »Ich bin mir sicher, dass er das weiß. Und es würde klarerweise auf seiner Linie liegen, seinem Vater eins auszuwischen.«

Die Sache wurde immer verrückter.

»Worum geht es hier eigentlich?«, fragte Katie und legte ihren Stift hin.

Harry seufzte schwer. »Es waren einmal zwei kleine Jungen .«

»Ich wusste es!«, sagte Katie.

»Was?«

»Ihr seid auf dieselbe Schule gegangen und habt euch in dasselbe wunderschöne Mädchen verliebt.«

»Auf der Dornoch Academy? Nein. Glaub mir, auf unserer Schule wimmelte es nicht von wunderschönen Mädchen. Und auch nicht von hässlichen. Wusstest du, dass Fair-lish den niedrigsten Frauenanteil im ganzen Land hat?«

»Das wusste ich, ja.«

»Du und deine blöde Freundin habt ihn über Nacht verdoppelt. Überrascht mich, dass ihr nicht mit Anträgen überhäuft werdet.«

»Nicht wirklich«, sagte Katie, die verzweifelt von einer möglichen Anspielung auf Iain ablenken wollte. Teufel auch, im Grunde hatte sie sich mit dem Erzfeind eingelassen.

Harry grinste. »Haben sie so schnell deinen Charakter durchschaut?«

»Haha. Halt die Klappe. Hat die Geschichte mit Frauen zu tun?«

Harrys Miene verfinsterte sich. »In gewisser Weise hat sie das.« Er machte eine Pause. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich .«

»Erzähl nur«, sagte Katie sanft. »Ich verspreche, dass ich niemandem etwas verraten werde.« »Du entschuldigst, wenn mich das nicht sonderlich beeindruckt.«

»Ich weiß. Ich verdiene es nicht, dass man mir vertraut.«

Er sah sie an. »Dass ich trotzdem den Drang verspüre, dir alles zu erzählen, sagt vermutlich etwas darüber aus, mit wie wenigen Leuten man hier in der Stadt reden kann. Ganz schön frustrierend.«

»Überleg es dir einfach«, sagte Katie.

Harry seufzte und rieb sich den Nacken, als wollte er sein Gehirn dazu stimulieren, eine Antwort zu produzieren.

»Iain und ich waren dicke Freunde«, begann er leise. »Er wohnte praktisch bei mir. Seine Mutter war - ist - eine graue Maus, und seinen Vater habe ich damals schon für ein Riesenarschloch gehalten. Bei seiner Mutter kam Iain mit allem durch, deshalb ist er ein so erfolgreicher Charmeur.«

Interessant, dachte Katie und speicherte das für spätere Gelegenheiten ab.

»Meine Mutter mochte Iain sehr. Er war ein so aufgeweckter kleiner Junge. Ganz anders als ich. Er war immer sehr vorwitzig und brachte meine Mutter zum Lachen. Wenn er nicht gewesen wäre, hätte ich vermutlich meine gesamte Kindheit im Wald verbracht.«

Katie nickte.

»Dann wurde meine Mutter krank ... und, na ja, Iain kam nicht mehr zu uns.«

»Warum nicht?«

»Sein Vater hat es ihm verboten.«

»Das verstehe ich nicht.«

»Iains Vater ist hier ein ganz großes Tier, ständig baut er irgendetwas. Er hatte auch die Fabrik gebaut, in der meine Mutter gearbeitet hat. Es hieß damals, viele der Mitarbeiter seien krank geworden. Aber es wurde nie etwas bewiesen oder vor Gericht gebracht oder so. Und er wollte nicht, dass unsere Familien miteinander verkehren, für alle Fälle. Vielleicht dachte er auch, Schilddrüsenkrebs sei ansteckend, wer weiß.«

Katie spürte den unerklärlichen Drang, Harry in die Arme zu nehmen und ihn zu knuddeln.

»Egal. Das ist jedenfalls der Grund, warum ich nicht so gut auf ihn zu sprechen bin. Und auf seinen Vater.«

»Es war aber doch nicht Iains Schuld, oder?«, widersprach Katie. »Ich meine, er war ein Kind, er musste tun, was sein Vater sagt.«

»Er war zwölf«, sagte Harry. »Und wir waren schon so oft heimlich irgendwohin geschlichen. Aber zu uns schlich er sich nie rüber. Na gut. Wen stört’s. Ist nicht so wichtig.«

»Doch«, sagte Katie. Sie lehnte sich vor und streichelte sanft seine Hand. Francis, der auf dem Boden döste, schielte träge herüber. Sie schwiegen eine Weile, und Katie suchte nach ein paar tröstenden Worten, die nicht in einen entsetzlich taktlosen Aufschrei ausufern würden, ein »Nur über meine Leiche werden sie ihren blöden Golfplatz bauen« oder so.

»Okay«, sagte Harry nach einer langen Pause. »Immer noch froh, dass du nicht gefeuert bist?«

Katie nickte. Obwohl sie innerlich ziemlich zwiespältig war, was ihre Einstellung zu Iain anging. Klar, wenn man so jung war und so dominante Eltern hatte ... Natürlich musste Harry ihn hassen, keine Frage. Aber es war nicht Iains Schuld. Kinder verstanden auch gar nicht, was es mit dem Sterben und solchen Dingen auf sich hatte. Jetzt hatte sie wenigstens eine Erklärung dafür, warum er sich mit seinem Vater nicht verstand.

»Hat er je versucht, sich zu entschuldigen?«, fragte sie schnell.

»Iain? Ja. Und?«

»Nichts«, sagte Katie, war aber durchaus erleichtert. So lief der Hase also. Ein grausames Missverständnis unter Kindern. Harry hatte der Tod seiner Mutter derartig getroffen, dass er nicht verzeihen konnte. Verständlich, aber Iain war trotzdem kein bösartiger Mensch. Sie konnte ihn sogar verstehen. Er war vermutlich eher genervt, weil er so lange mit seinem Freund nicht hatte reden können. Ihr Herz tat einen Sprung. Vielleicht könnte sie im Rahmen ihres Projekts die beiden ja wieder zusammenbringen. Harry wäre glücklicher, er würde nicht mehr ständig so griesgrämig herumlaufen müssen, sie und Iain könnten zusammenkommen, und alles würde gut, und ... Jetzt ließ sie ihrer Fantasie freien Lauf. Mmh, vielleicht könnten sie alle nach London ziehen oder nach Surrey - die hatten doch einen Wald, oder? - und sie und Iain könnten Biohühnchen züchten .

»Hallo, wo bist du?«, sagte Harry. »Du scheinst weit fort zu sein.«

»Deine Geschichte hat mich berührt«, sagte Katie beherrscht. »Aber ich dachte, du willst kein Mitleid.«

»Will ich auch nicht«, sagte Harry schroff. »Ich will Pläne. Und essen. Was ist mit dir?«

»Geh du nur«, sagte Katie. »Mein Frühstück hätte für ein Schlachtschiff gereicht. Ich mache mir ein paar Gedanken und notiere sie.«

»Wie wär’s, wenn Kinder ihr Taschengeld für die Tiere des Waldes spendeten?«, schlug Katie vor.

»Nun, ich glaube, dass Kinder die Tiere des Waldes lieber erschießen. Und außerdem interessiert sich niemand für

Schlangen und Käfer und so, das wäre ziemlich frustrierend für deren Interessenvertreter.«

»Interessenvertreter für Käfer?«

»Du hast keine Ahnung«, sagte Harry. »Das ist ein anstrengender Job.«

»Okay. Straßenblockaden. Und wir bauen eine große Mauer um den Wald.«

»Tolle Idee, Katie, außer dass es illegal ist und uns in den Knast bringt.«

Katie schaute auf ihr Klemmbrett. »Die Planungskommission zu bestechen wäre aber doch sicher eine Möglichkeit?«

»Ich glaube, das schottische Frühstück hat dir die Sinne vernebelt.«

Sie rief Olivia an, die ihnen per Federal Express drei Pakete fair gehandelten Kaffee und eine Kaffeekanne geschickt hatte, obwohl sie selbst nie Koffein, Weizen oder Kohlehydrate anrührte, und die jetzt überglücklich war, dass die Sache endlich ins Rollen kam. Dann schenkte sie Louise und Craig, die mal vorbeischauen wollten, Kaffee ein, hörte sich Louises Geplapper über das Wunder der Geburt von Lämmchen an (Gott sei Dank blieb das Wunder der bevorstehenden Geburt bei Clara und Max ausgespart) und konnte Craig nur durch Hinzufügung weiterer sechs Zuckerwürfel seine Grimassen über den Kaffee austreiben. Dann versuchte sie, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Es war nicht so leicht, wie sie gedacht hatte, mit einem brillanten Plan zur Rettung des Waldes aufzuwarten.

Tatsächlich sogar gab es - außer der direkten Konfrontation mit Iains Vater, was in tausend verschiedenen Hinsichten unvorstellbar war - gar keine für sich allein überzeugende Lösung. Mindestens drei verschiedene Aufgabenstränge mussten ins Spiel kommen - Geld sammeln, Medi-en und direkte Aktion - und darunter Gott weiß wie viele verschiedene Ansätze.

»Alle anderen Waldbewohner müssen an unserem großen Marsch teilnehmen.«

»Wenn du andere Waldbewohner sagst, meinst du Leute, die in anderen Waldgebieten leben, und nicht Elfen und Feen und so, oder?«

»Natürlich«, sagte Katie. »Bedauerlicherweise.«

»Kann schon sein«, sagte Harry. »Aber viele von denen haben schon dasselbe durchgemacht. Sie sind vielleicht nicht so erpicht darauf, uns zu unterstützen, wenn sie ihre eigenen Gebiete nicht schützen konnten und mit Freizeitparks zugepflastert wurden.«

»Wie wär’s mit einem dieser Kalender mit nackten Kalendermädchen drauf, außer dass wir heiße Jungs von hier oben zeigen? Louise kann die Recherche übernehmen.«

»Zum tausendsten Mal, ich will keine Hintern in unserer Kampagne, weder blaue noch sonst welche.«

»Okay«, sagte Katie. »Aber eine Benefizveranstaltung muss sein. Eine Riesenparty, um Geld für den Kampagnenfond einzutreiben. Dann können wir uns Werbung leisten und Slogans kreieren und an alle Haushalte Briefe verschicken und lauter solche Sachen. Wir müssen nicht unbedingt Barrikaden bauen, aber wir sollten so tun, als würden wir so weit gehen und noch viel weiter, und dass sie sich am besten woanders umschauen.«

Harry blickte sie fragend an. »Das ist nicht sehr fair, oder? Wenn wir damit durchkommen, gehen sie und ruinieren einen anderen Ort.«

»Dagegen sind wir machtlos«, sagte Katie. »Unser Ziel ist Fairlish, nicht ein Glaubenskrieg gegen die ganze Welt.«

Harry nickte. »Okay. Ja. Das sehe ich ein. Wo soll die große Party stattfinden?«

Katie dachte an das Haus des Laird. »Wie wäre es, wenn wir Kennedy fragen?«

»Das Haus ist baufällig.«

»Na ja, wir müssen die Party nur in einer Nacht veranstalten, in der es nicht regnet.«

Harry schnaufte verächtlich. »Viel Glück.«

»Positiv denken! Wir mieten ein Zelt und stellen es im Garten auf.«

»Wovon? Vielleicht sollten wir besser Willie bitten, uns eine große Schutzhütte zu bauen.«

»Wir verkaufen Karten für die Party, mieten das Zelt und nehmen das restliche Geld für unsere Zwecke.«

»Wie viel willst du denn für eine Karte nehmen? Und was ist das überhaupt für ein scheußlicher Kaffee?«

»So etwas nennt man richtigen Kaffee, im Gegensatz zu den Körnchen, die ihr hier zu trinken pflegt.«

»Schmeckt komisch und bitter und ekelhaft.«

»Du wirst dich daran gewöhnen.«

»Ich will mich nicht daran gewöhnen. Warum sollte ich etwas trinken, an das ich mich gewöhnen muss? Außer Bier, meine ich.«

Harry schüttete eine ganze Kanne von Katies kostbarem Kaffee ins Spülbecken.

»Tu’s nicht!«, brüllte sie, zu spät.

»Sei nicht albern, hier gibt es noch genug davon«, sagte er und schwenkte die Großpackung Nescafe, die mit Zucker verklebt war und nach Sägemehl und Francis stank.

»Egal, ich dachte an hundert Pfund«, sagte Katie.

»Um ein Zelt zu mieten? Himmel«, sagte Harry.

»Nein. Für eine Eintrittskarte. Ein Zelt zu mieten kostet etwa tausend.«

Harry ließ fast seinen frischen Kaffee fallen. »Das ist nicht dein Ernst.«

»Doch.«

»Einhundert Pfund pro Person?«

»Ja. Francis muss nicht zahlen.«

»Ich glaube nicht, dass die Leute das mitmachen.«

»Natürlich tun sie das«, sagte Katie optimistisch. »Ist doch für eine gute Sache. Und wir laden Sponsoren ein und machen eine Tombola und lassen Promis aufmarschieren -kennst du welche hier in der Gegend?«

»Die Queen«, sagte Harry. »Aber ich weiß nicht, ob die kommen würde.«

»Vermutlich nicht. Egal, wir denken uns was aus, wir fragen alle eitlen Stars und Sternchen von Schottland. Sobald die Leute erfahren, dass sie in die Zeitung kommen, zahlen sie jeden Preis. Wir laden Reporter von Hello ein und so.«

Katie war bewusst, dass sie immer schneller redete, um dem Ganzen den Anschein von Plausibilität zu geben. Während sie aber gegen Harrys ungläubige Miene ankämpfte, raste ihr Herz, dachte sie darüber nach, wie sie das alles organisieren würde, wie sie die Leute um einen Gefallen bitten sollte, wie sie die Stadt überzeugen und ein paar wahnsinnig attraktive Frauen als Lockvögel für die hiesigen Männer herbeikarren und wie sie vor allem die Sache mit Iain regeln sollte. Ohne ihn würde sie das alles nie in Gang kriegen. Aber wenn sie zu Iain freundlich sein würde, wäre, was Harry betraf, ein Tobsuchtsanfall von gigantischen Ausmaßen vorprogrammiert. Die Dinge wurden kompliziert.

12. Kapitel

Katie schlich sich so unauffällig wie möglich die Wendeltreppe zur Redaktion hinauf. Ein paar Tage waren vergangen, es war nass und windig draußen, und die kopfsteingepflasterten Straßen waren verlassen. Sie und Louise waren auf der Stelle getreten - Katie hatte den ganzen Tag bei der Arbeit Pläne gemacht, dann hatten sie in der Gästelounge, die Gott sei Dank endlich von Fossilien befreit worden war, bis in die Nacht hinein geflüstert. Mrs Mc-Clockerty zog ihr Projekt, sie beide für den Kampf für die gute Sache heranzufüttern, unbeirrt durch, und daher und weil sie sich in den Teeladen nicht mehr hineinwagten, waren sie j etzt auf Atkins-Diät und aßen nichts mehr als Wurst und Eier. Ihnen war ständig leicht übel, aber sie fühlten sich merkwürdig dünn.

Katie hatte nichts mehr von Iain gehört. Sie fragte sich, ob sie ihn hätte anrufen sollen, um sich für die Zeitungsartikel zu bedanken, dieses tägliche Sperrfeuer an bissigen und geballten Provokationen. Nein, das würde komisch wirken.

Ihr war aufgefallen, dass in den Artikeln der Name der Person, die für die Golfplatzpläne verantwortlich war, nie genannt wurde. Immer war die Rede von einem »Pulk windiger Geschäftsmänner« oder einer »finsteren Gruppe von gesichtslosen Anzugtypen«. Das war zweifellos Absicht, aber es steckte auch echte Entrüstung hinter den Texten.

In der Folge konnte Katie nicht mehr auf die Straße gehen, ohne dass Leute mit der Frage, wie sie helfen könnten, an sie herangetreten wären. Was auch immer sie sich im Einzelnen vorstellten - vier Mistgabeln und ein Luftgewehr hatte jeder in der Hinterhand. Zunächst versuchte Katie dann immer, von der Benefizparty zu erzählen, aber das kam nicht so gut an wie die Idee von blauen Hintern und totalem Krieg. Schließlich ging sie dazu über zu erklären, dass sie hundert Pfund für die Kriegskasse brauche, dass die Spender aber auch zu einer richtig guten Party eingeladen werden würden, und das schien zu helfen.

Olivia in London hatte versprochen, alle Kunden mit auch nur der geringsten Verbindung nach Schottland zu mobilisieren, außerdem Sharleen Spiteri, Kevin McKidd, Ewans Bremner und McGregor (»nicht Sean, Schätzchen, der ist der größte Golffeind, den du dir überhaupt nur vorstellen kannst«), und schließlich erkundigte sie sich nach Louise.

»Die ist unter die Eingeborenen gegangen«, sagte Katie. »Ehrlich, das ist wie bei diesen Polizisten, die auf Drogendealer angesetzt werden und plötzlich heroinabhängig sind. Sie bezaubert die halbe Stadt und spielt des Doktors liebes Vieh.«

»Realitätsverlust, würdest du sagen?«, fragte Olivia ernst. »Dagegen gibt es Kristalle.«

»Man könnte es so nennen«, sagte Katie. »Ich würde aber eher von massenhypnotisierender Psychose sprechen. Sie hat Clara nicht ein einziges Mal erwähnt.«

Olivia seufzte. »Nun, das hilft ihr auch nicht.«

»Ich wüsste nicht, warum es nicht helfen sollte. Wenn sie ihre Auszeit nur hinreichend verlängert, wird Max’ Kind zur Welt kommen, groß und erwachsen werden, dann aus dem Haus gehen, und alle Probleme sind futsch.«

Tatsächlich hielt Katie die Frischlufttherapie für eine gute

Sache, auch wenn Louise von ihren langen Märschen durch die Landschaft schwärmerisch und fast ein wenig überdreht heimkam. Was sollte sie denn sonst tun? Zu Hause bleiben in NW5, Martinis trinken und sich von Saftsäcken bumsen lassen?

»Ich weiß, dass ich sie runterschicken sollte«, sagte Katie. »Aber sie kann mir hier oben wirklich helfen. Sie kennt alle Typen und überredet sie, zu uns zu kommen und ihre Hilfe anzubieten.«

»Was?«, sagte Olivia misstrauisch. »Ich bezahle sie aber nicht dafür, das weißt du.«

»Ich weiß, dass du sie nicht bezahlst. Sie will es so. Und es tut ihr gut. Außerdem hat sie sich von ihrem Chef eine Auszeit erbeten. Sie hat ihm erzählt, dass sie seit der Sache mit dem Baby unglaublich labil ist und vermutlich vor Kunden in Tränen ausbrechen würde, und das hat ihn dermaßen erschreckt, dass er ihr noch einen Monat freigegeben hat.«

»Nun, das ist gut. Wenn sie da oben hilft. Ohne Bezahlung«, sagte Olivia, die nicht extrem glücklich mit der Sache zu sein schien. »Was soll ich derweil hier unten machen, übrigens? In einen Wanderverein eintreten? Die Volkshochschule besuchen? Ein herrlich unabhängiges Singleleben mit seinen Freundinnen zu führen ist nur ein halber Spaß, wenn deine Freundinnen nicht da sind, falls du verstehst, was ich meine.«

»Tut mir leid«, sagte Katie. »Es sollte ja nicht so lange dauern. Und außerdem kannst du ja zu unserer großen Party kommen.«

»Mein Therapeut sagt, dass ich nicht auf Partys gehen soll«, erklärte Olivia finster. »Zu viel Stress für mich.«

»Wie sollst du dich dann amüsieren?«

»Ashtanga Yoga, schätzungsweise.«

»Ich hänge am Ende der Welt fest, zwischen zwei Ty-pen, die nicht zusammenarbeiten wollen, und einer depressiven Nymphomanin, und du machst Millionen und lebst in Butler’s Wharf«, sagte Katie. »Und doch bin ich manchmal echt froh, dass ich nicht du bin.«

In Fairlish jemandem aus dem Weg zu gehen war nicht wirklich möglich, und außerdem musste Katie zugeben, dass sie Iain unendlich gern sehen würde. Wenn sie sich nur beim letzten Mal, da sie ihn getroffen hatte, nicht wie eine zimperliche Ziege aufgeführt hätte. Plötzlich merkte Katie, dass sie ihre beste Hose trug. Und überhaupt, sie musste schließlich die Druckvorlage für die Anzeige einreichen. Die würde aus einem großen Kasten bestehen:

Fairlish den Fairlishern!!!

Stoppt die Übernahme unserer Stadt und den Raubbau an der Landschaft!

Unterstützt den Kampffond und kommt zur Party! c/o Harry Barr & Katie Watson, Forstverwaltung

Dass sie wieder an Archie vorbeimusste, störte sie nicht. Sie nahm all ihren Mut zusammen und schlüpfte in den Vorraum. »Ich muss mit Iain sprechen«, erklärte sie.

»Oh, okay. Würden Sie gerne eine Tasse Tee trinken, während Sie bei ihm sind?«, fragte der zuvor so garstige Archie, und seine freundliche Stimme schien kaum zu seiner polternden Art zu passen. Katie hatte diese Hinterfotzigkeit langsam satt. Sie hatte sich nicht verändert, sie war immer noch die englische Hexe, nun aber wurde sie akzeptiert, fast schon verehrt. Sollte ihr recht sein, dumdideldum.

»Dumdideldum«, erklärte sie laut und marschierte durch.

Iain saß an seinem Schreibtisch und baute an einer Burg

aus Tesafilmrollen. Er sah schuldbewusst hoch und legte schnell Zeitungspapier darüber.

»Manchmal denke ich, dass Archie sein Geld nicht wert ist«, grummelte er und wischte die Rollen auf den Boden.

Sie sahen sich an.

»Warum guckst du mich so böse an?«, fragte Iain schließlich. »Ich reiß mir den Arsch auf für deine Sache, ohne dass ich auch nur ein winziges Hallo von dir zu hören bekomme oder wenigstens eine Nachricht, dass du nicht mit deiner Schrottkarre in irgendeiner Schlucht gelandet bist.«

»Ich habe keine Schrottkarre«, sagte Katie überrumpelt.

»Nein, deine Fahrkünste sind Schrott. Ich wollte es nur etwas vornehmer ausdrücken.«

»Tut mir leid«, sagte Katie stockend. »Ich wollte mich bedanken. Aber ich war so beschäftigt.«

»Klar, ich weiß«, sagte Iain. »Ich habe auch nicht gerade Zeit zum Angeln gehabt. Das ist kein Spaß, wenn alle zwei Minuten die Sun anruft und fragt, wann sie kommen sollen, um die fünftausend blauen Ärsche zu fotografieren.«

»Die Idee hat wirklich eingeschlagen«, sagte Katie. »Vielleicht sollten wir es tun. Vor einem großen gelben Bulldozer.«

»Natürlich sollten wir es tun«, sagte Iain. »Es steht ja schon in sämtlichen Zeitungen.«

»Harry findet die Idee nicht gut.«

»Dann solltest du es auf jeden Fall machen.«

Katie versuchte ein zögerliches Lächeln. »Iain, ich ...« Sie wusste nicht, wie sie es sagen sollte. »Iain, ich weiß das von deinem Vater.«

»Ich glaube, hier ist schon wieder eine Maus«, sagte Iain. Dann hielt er inne. »Was?«

»Schon wieder eine Maus?«

»Was war das mit meinem Vater?«

»Harry hat mir das mit deinem Vater erzählt.«

»Was hat er dir von meinem Vater erzählt?«

Katie beschloss schnell, dass hier nicht die Gelegenheit war, um über Harrys Mutter zu sprechen. »Dass er es ist, der den Golfplatz plant.«

Iain saß plötzlich ganz regungslos an seinem Schreibtisch. »Was hat er dir noch erzählt?«

»Umph ... nur das. Glaube ich. War da noch was?« Katie merkte selbst, wie idiotisch sie sich benahm. Sie wurde nervös und stieß hervor: »Aber ja. Warte, doch ja. Dass du nie seine Mutter besucht hast, als sie schon schwerkrank war.«

Iain seufzte tief. »Gott, ich wünschte, der Mann würde mal zur Vernunft kommen.«

»Stimmt das denn nicht?«, fragte Katie und war ziemlich erpicht auf seine Version.

»Das ist nicht der Punkt. Der Punkt ist, dass wir Kinder waren. Für mich war es eine schwere Zeit, und mein Vater hatte mir gesagt, dass ich mich im Interesse unserer Familie fernhalten solle. Ich hatte Angst, sie sah wirklich schrecklich und aufgequollen und krank aus. Ich wusste ja auch nicht, was es war. Und was hätte ich tun sollen? Mitten in der Nacht aus dem Fenster klettern?«

»Harry hat gesagt, dass sie dich wirklich gemocht hat.«

»Ich mochte sie auch. Sie war großartig. Wir hatten eine herrliche Zeit.« Für einen Moment sah er wehmütig aus. »Harry und ich verschwanden morgens um sechs und waren den ganzen Tag weg - meinen Eltern war das egal, aber Mrs Barr machte uns Eiersandwiches für unterwegs. Wir aßen sie sofort auf und kamen total ausgehungert zurück.«

»Was habt ihr den ganzen Tag über getan?«

»Meistens haben wir im Wald gespielt. Meine Mutter wollte mich ohne geschlechtsspezifische Vorurteile erziehen, und daher durfte ich zu Hause keine Pistolen und so haben. Wir sind also in den Wald gegangen, haben uns Stöcke gesucht und irgendetwas gespielt. Oder haben zumindest angefangen zu spielen. Meistens lief es darauf hinaus, dass wir uns gegenseitig verprügelt haben. Weißt du, dass es im Sommer hier erst gegen halb elf dunkel wird?«

»Tatsächlich?«

Er nickte. »Wir blieben so lange draußen, wie wir die Mücken ertragen konnten. Dann waren wir ausgehungert, und seine Mutter hat uns durchgefüttert. Ich habe praktisch bei ihnen zu Hause gelebt.« Er sah traurig aus. »Ich war doch noch so klein. Du kannst dir nicht vorstellen ... Sie bekam eine Glatze und so. Ich hatte vielleicht eine Angst. Ich war total verstört. Er ist nicht der Einzige, der sie vermisst. Ich habe versucht, mich zu entschuldigen und ihm zu sagen, wie leid mir das alles tut, aber du weißt ja, wie Jungen sind. Sicherlich hab ich es nicht richtig rübergebracht, und danach habe ich nur gedacht, leck mich, wenn du nicht mal eine Entschuldigung annehmen kannst. Dann bekam er diese idiotische Stelle bei der Forstverwaltung, seine Freundin verließ ihn, er ging seinen Weg, und ... na ja, seither sind wir irgendwie zerstritten.«

Bei den letzten Worten wirkte er beschämt. Katie sah die beiden plötzlich als Zehnjährige durch den Wald tollen und Cowboy und Indianer spielen - oder hier oben vielleicht eher Schotten und Engländer.

»Denkst du nicht, es wäre an der Zeit, dass ihr das wieder hinkriegt?«, fragte sie vorsichtig.

»Wie bitte? Jetzt, da mein Vater seinen kostbaren Wald roden will? Nicht sehr wahrscheinlich.«

»Vielleicht könntet ihr euch gegen ihn verbünden.«

»Klar, das wäre meiner Beziehung zu meinem Vater sehr zuträglich.« Iain sah gequält aus. »Ich hänge doch dazwischen ... zwischen allen Stühlen. Und dabei versuche ich nur, mich korrekt zu verhalten.«

Jetzt verschwanden in Katie die letzten Zweifel, und sie sah Iain warmherzig an. Er wirkte so hilflos, wie er da so stand, dass sie hinüberging und die Arme um ihn legte.

»Alles wird gut«, sagte sie.

»Das weiß ich«, sagte Iain. »Es macht mich nur wahnsinnig. Wütend«, erklärte er, als er ihre Miene sah. »Was glaubst du, warum ich hier arbeite? Um ein ruhiges Leben zu haben? Ha!«

»Was hast du vor?«, fragte Katie.

»Ich werde den Leuten aus dem Weg gehen und das Telefon nicht abnehmen, wenn meine Eltern anrufen. Ich habe darüber nachgedacht und glaube, dass diese Taktik von äußerster Reife zeugt.«

»Weglaufen?«

»Bei Louise funktioniert es auch.«

»Das stimmt.« Katie dachte einen Moment nach. »Aber wir haben so viel vor! Die Party, der Kampagnenfond und, wie du weißt, die Sache mit den blauen Hintern. Du wirst sie alle treffen.«

»Nun, ich wüsste nicht, wieso ich meinen Vater treffen sollte, er wird ja wohl kaum in den Kampagnenfond einzahlen. Und deinen Mr Barr sehe ich sowieso ständig, das lässt sich kaum vermeiden. Es wird schon nicht knallen, keine Sorge. Wir pflegen eine gewissermaßen frostige Höflichkeit.«

»Frostige Höflichkeit. Mmh. Das ist eine gute Basis, um daran zu arbeiten«, sagte Katie.

Iain sprang sofort darauf an. »Arbeiten! Genau darüber müssen wir reden.«

»Wie meinst du das?«

»Du bist für eine Radiosendung heute eingeplant. Deswegen habe ich dich antreten lassen.« Er sah fast schuldbewusst aus.

»Du hast mich nicht antreten lassen. Ich bin wegen der Anzeige gekommen.«

»Ich weiß. Entschuldigung. Ich hätte dich eher anrufen sollen.«

»Würde ich auch sagen.«

»Trotzdem, hör zu. Du bist heute Abend im Radio. Ich wollte dich gerade anrufen.«

»Wie? Was für ein Radio?«

»Du bist doch Medienfrau, oder? Du bist doch ständig im Radio.«

»Nein, ich bringe andere Leute ins Radio. Du hast überhaupt keine Ahnung von meinem Job«, erklärte Katie, die jetzt Angst bekam.

»Aha, egal. Heute Abend halb acht. Es ist in Ullapool, ich fahre dich hin, wenn du willst. Soll ich dich um sieben abholen?«

Er nahm Katies Anzeige und musterte sie, ein Auge halb geschlossen. Katie durchschaute das zu Recht als Redaktionsgehabe.

»Nein, nein, nein!«, sagte sie. »Ich war noch nie im Radio. Was soll ich denn da tun?«

»Fragen von Fergus McBroon beantworten. Das ist überhaupt kein Problem für dich.«

Katie bekam Panik. Die Vorstellung, vor anderen Leuten zu sprechen, vor allem vor Leuten, die sie nicht sehen konnte, die aber zu Hause saßen und über sie urteilten, machte ihr Angst.

»Aber ... was, wenn ich aus Versehen Scheiße sage?«

»Sag es einfach nicht.«

»Was, wenn man mir mitteilt, ich sei auf Sendung, und mir vor lauter Panik ein >verdammte Hacke, was soll der Scheiß< rausrutscht und ich nichts dagegen tun kann?«

»Dann schicken wir dich eben zum Arzt«, sagte Iain. »Aber ich weiß wirklich nicht, wovor du solche Angst hast.«

Katie erinnerte sich daran, wie sie einmal einen Kunden, der eine alternative Form der Geburtenkontrolle propagieren wollte, zu einer kontroversen frühmorgendlichen Diskussionssendung geschickt hatte. »Es ist nur ein kurzer Plausch«, hatte ein vorwitziger Mitarbeiter versprochen. Der Kunde war auseinandergenommen worden, erst vom Moderator, dann vom Publikum. Ihr fröstelte.

»Ich möchte da wirklich nicht hin .«, sagte sie und biss sich auf die Zunge.

»Wer soll es denn dann machen?«, sagte Iain verächtlich. Er schlüpfte ziemlich überzeugend in Harrys Rolle. »Mmh, das ist mir nicht ganz klar . die Sache mit dem Golf und so ... Ich würde sagen, wenn ich es gar nicht erst erwähne, wird vielleicht nichts draus .«

»Okay, okay«, sagte Katie. »Hol mich heute Abend ab. Aber nicht bei Mrs McClockerty. Wenn sie rausbekommt, dass ich mit dem Feind paktiere, streicht sie uns die Wurst.«

Das Wetter konnte sich nicht entscheiden zwischen kurzen Sonnenlöchern, Regen, starkem Regen und Hagel, und so zog Katie ihren längsten Mantel an und hoffte das Beste. Ihr Magen fühlte sich an wie ein schwerer Klumpen, an Abendessen war gar nicht zu denken gewesen. Sie betete sich selbst die Ratschläge vor, die sie sonst immer für ihre Kunden parat hatte - ruhig bleiben und versuchen, genau auf die Fragen zu hören. Ihr wurde nun klar, dass es eigentlich heißen müsste: ruhig bleiben und versuchen, solange wie möglich nicht zu kotzen.

Iain hielt in seinem schönen Auto neben ihr. »Gut, dass du dich ein wenig aufgedonnert hast.«

»Es handelt sich um Radio«, sagte Katie sauer und stieg ein. »Warum? Schmeißen sie mich raus, wenn ich nicht wie ein Model aussehe?«

»Nein, dazu werden sie nicht mehr die Zeit haben, wenn sie dich erst den unbegleiteten Song haben singen lassen . Kleiner Scherz. Teufel, du bist ja wirklich nervös wegen dieser Sache, stimmt’s? Ich dachte, ihr Stadtmädels hättet vor nichts Angst.«

»Haben wir auch nicht. Außer vor Stadtmännern und Radioauftritten«, murmelte Katie.

»Nuschel nicht so! Niemand wird dich verstehen.«

»Oh Gott.« Katie sah aus dem Fenster. Hagel prallte von den Seitenspiegeln ab.

Iain fummelte am Radio herum und stellte den richtigen Sender ein.

»Sie hören Radio Ullapool. Heute Abend haben wir eine Frau zu Gast, die aus einer bunten Lakritzmischung den Superstar Michelle McManus nachgebildet hat - in Echtgröße -, dann eine Mutter, die nebeneinanderher elf Kinder und neunzehn Lämmer großgezogen hat, außerdem den Golffanatiker Cady Watson. Toll, ich mag Golf. Wir werden also bald über Abschläge und Birdies diskutieren. Aber zunächst hören wir das Neueste von Fifty Cent ...«

Iain stellte das Radio hastig leise.

»Soll ich das sein?«, fragte Katie. »Ich und eine Golffanatikerin?«

»Na ja, sie haben nicht viel Zeit für Recherche. Und Fergus McBroon, nun .« Er machte eine Handbewegung, als würde er ein Glas leeren.

»Mag Milch?«

»Mag was auch immer«, sagte Iain. »Angeblich. Egal, mach dir keine Sorgen. Du musst ihm nur erklären, dass du keine Golffanatikerin bist, sondern Golf im Gegenteil hasst, und dass es die wunderschöne Natur zerstört .«

»Was ist mit all den Golfern, die den Trailer gehört haben und nun deshalb einschalten. Und die allen ihren Kumpels gesagt haben, hier könnten sie Golftipps bekommen?«

»Großartig«, sagte Iain, und ein verzweifelter Unterton schlich sich in seine Stimme. »Das bedeutet doch vor allem mehr Hörer, oder? Ah, da sind wir ja.«

Er fuhr schwungvoll auf den Parkplatz vor einem kleinen grauen Gebäude, das von einem Transparent mit Achtzigerjahregraphik überschwänglich als Radio Ullapool! ausgewiesen wurde.

Der Empfangsbereich war total verlassen, allerdings konnte man hier die Sendung mithören.

»Und nun ist Margaret McNamee bei uns, die ihr Idol Michelle McManus so sehr liebt, dass sie ihre Gestalt nachstellen ... ah, einen klitzekleinen Moment bitte. Tut mir leid, Leute, wir spielen jetzt erst noch einen Song. Hier ist Chingy mit Right Thurr.«

Während er sprach, stürzte aus der schlichten Tür vor ihnen ein extrem angenervter, schwarzgekleideter Mann mit einem Klemmbrett unter dem Arm. Die Tür führte sicher zu den Studios. Dem Mann folgten ein äußerst junger Teenager, eine gewaltige Eruption an schrillen Geräuschen und eine kleine Schafherde.

»Ich wusste es!«, brüllte der Mann. »Habe ich nicht gleich gesagt, dass elf Kinder und sechs Millionen bunt gemischte Lakritze ein Rezept für die sichere Katastrophe sind?«

»Mmmm«, sagte der Teenager. Als die schwere Tür

sich schloss, hörte der Lärm auf, nur eins der Lämmchen blökte.

»Würdet ihr diese dämlichen Schafe aus dem Weg schaffen?«

»Hallo, Schaf ... komm hier entlang«, sagte der Teenager etwas tölpelhaft und klatschte in die Hände.

»Es sind nicht wirklich Kinder«, sagte der ältere Mann verächtlich. »Sie wurden mit Kindern zusammen aufgezogen. Die fraglichen Kinder sind außerdem verwildert, das bedeutet also auch nicht viel . Und wer bist du? Bist du Cady?«, fragte er und näherte sich Iain. »Ich bin Nigel, der Producer.«

»Ah, nein«, sagte Iain, der sich gegen die Schafe zur Wehr setzte. Sie hatten einen Kreis um ihn gebildet und blökten ihn wild an.

»Die Schafe mögen dich. Kennst du sie?«

»Ah, nein«, sagte Iain wieder und versuchte sich ihnen zu entziehen. Katie starrte ihn ungläubig an. Er schaute flehentlich zurück.

»Darf ich dir meine Jacke zuwerfen?«

»Wieso?«

»Ich habe eine Banane in der Tasche ... Ich denke, das ist das Problem.«

»Lämmer mögen Bananen«, bestätigte der ältere Mann nickend.

»Du hast eine Banane in der Tasche? Ich dachte, du wärst einfach .«

»Ja, ja, erfreut, dich zu sehen. Ich weiß. Hier.«

Er nahm die Banane raus und schmiss sie ihr zu. Die Schafe ignorierten das Geschoss allerdings und näherten sich ihm weiter.

»Wo ist dann Cady?«, fragte der Mann herrisch.

»Du meinst vermutlich mich«, sagte Katie und schluck-te nervös. »Ich bin Katherine Watson. Die meisten Leute nennen mich Katie.«

Der Mann starrte sie unfreundlich an. »Tun sie das? Du bist also ein weiblicher Golfexperte?«

»Nicht wirklich. Ich bin hier, um etwas gegen den neuen Golfplatz zu unternehmen.«

»Hilfe!«, brüllte Iain, der jetzt sanft gegen einen kleinen Tisch gedrängt worden war und vor einer Wand von Schafen zusammensackte. Katie eilte hinüber. Da öffnete sich plötzlich die Studiotür, und ein Schwall der dreckigsten Kinder, die Katie je gesehen hatte, drängte heraus. Der Lärm war unbeschreiblich.

Sie rasten auf die Tiere zu, brachten sie an den Rand der Panik, und dann stürmte die ganze Schar von überdrehten Lämmern und lakritzverschmierten Jungen in einer Höllenlautstärke auf den Parkplatz hinaus.

Ruhe kehrte ein.

»Bist du ein kleiner Schisser?«, fragte Katie schließlich.

»Nein«, sagte Iain, stand schnell auf und klopfte sich die Kleider ab. »Mir geht es gut, und ich hatte nicht das winzigste bisschen Angst.«

»Kein bisschen?«

»Doch. Ein bisschen. Diese Viecher knabbern!«

»Ich dachte schon, sie würden dich totdrücken. Ganz sanft.«

»Jetzt machen wir also auf Landmädel?«

»Los, los, wir sind spät dran«, sagte der Mann und schob sie weiter.

Hinten waren zwei Räume, die durch eine große Glasscheibe voneinander getrennt waren. Die Beleuchtung war spärlich, und an schweren schwarzen Geräten blinkten lauter Lichter. Der billige braune Teppich war mit Kaffeeflecken übersät.

»Du bleibst hier mit mir«, sagte der Mann zu Iain und verwies auf die eine Raumseite, wo ein riesiges Mischpult mit etlichen Drehknöpfen stand. »Und du bist dort«, zeigte er Katie.

In dem anderen Raum tätschelte ein Mann mit Kopfhörer, vermutlich Fergus McBroon, einer Frau den Arm, während im Hintergrund leise Usher dudelte. Die Frau schien zu weinen. Bunt gemischte Lakritze lagen überall auf dem Boden verstreut.

»Setz den Kopfhörer auf, du kannst mit allen Hörern, die anrufen, direkt sprechen. Los, los! Und sei ruhig!«

Er schob Katie in das Studio.

Die Frau erhob sich vom Stuhl, schniefte und schaufelte händeweise bunte Lakritze in die Taschen ihrer weiten Jacke. »Ich bin niemals in meinem Leben so ... so ... gedemü-tigt worden«, schluchzte sie und stolperte zur Tür hinaus.

Fergus McBroon sah auf und nickte Katie mit zusammengekniffenen Lippen zu, dann deutete er auf die eher klebrigen Kopfhörer neben dem Stuhl. Die Musik wurde ausgeblendet, und Fergus näherte sich dem Mikrofon. Ein merkwürdiges rotes Licht ging mitten im Studio an. Katie roch Fergus’ Atem, als sie sich setzte.

»Und das war Ice-T mit Motherfumph the Police, Nee-gaz. Wir möchten uns noch einmal bei unserem Gast Margaret bedanken, vor allem nachdem nun die allererste lebensgroße Michelle McManus aus einer bunten Lakritzmischung außerplanmäßig demoliert wurde. Aber es wird sicher nicht die letzte gewesen sein. Und jetzt haben wir den Golfprofi Cady Watson im Studio ... eine Frau, kein Mann, das entspricht nicht ganz dem, was Nigel mir hier aufgeschrieben hat, aber sei’s drum.«

Hinter der Scheibe verzog Nigel das Gesicht zu einer Grimasse.

»Also, Cady ...«, Fergus grinste sie anzüglich an. »Wie wird eine so hübsche junge Frau Golfprofi?«

Katie war hypnotisiert von dem großen roten Licht und starrte vor sich hin. Sie schluckte jeden Impuls, laut zu fluchen, hinunter und nahm sich zusammen, wollte etwas sagen, aber es blieb still. Fergus sah sie nicht einmal an, er schob auf seinem Schreibtisch Papiere hin und her und drückte Knöpfe. Nigel gestikulierte wild hinter der Scheibe, vermutlich wollte er sie zum Sprechen animieren. Sie sah zu Iain hinüber. Der hielt drei Daumen hoch ... Wie konnte das sein? Irgendwann erkannte sie, dass einer der Daumen eine Banane war. Sie lächelte und entspannte sich ein wenig.

»Nun, Fergus. Eigentlich bin ich kein Golfprofi. Ich habe eine starke Abneigung gegen Golfer. Deshalb bin ich hier. Ein Golfkonsortium will Coille Mhor kaufen, und dagegen protestiere ich. Der Wald ist ein natürliches Habitat für wilde Tiere, er hat immer zur Region gehört, Golfplätze dagegen haben wir wie Sand am Meer, und ich denke, dass wir es mit der Entwicklung nicht übertreiben sollten.«

»Super«, sagte Fergus. »Wir haben jetzt unseren ersten Hörer in der Leitung.«

Tatsächlich konnte man die Stimme im gesamten Studio hören, und Katie verdrehte den Hals, um zu sehen, wo sie herkam.

»Hi, ein Hallo an die Runde«, sagte die Stimme. »Mein Name ist Angus, und ich rufe von Lochinver an. Meine Frage lautet: Was ist der richtige Grip für einen Broom-handle Putter?«

Katie versuchte, deutlich hörbar zu seufzen. »Nein, nein, ich sage Ihnen, es gibt zu viel Golf, wir sollten lieber die Bäume schützen.«

Ein entschiedenes Pfffff war am anderen Ende der Leitung zu hören, dann das Geräusch, als Angus auflegte.

Fergus nahm einen weiteren Schluck aus seiner Styroportasse, die Tee enthalten könnte, aber auch irgendetwas anderes.

»Aufgelegt? Cady, vielleicht versorgst du uns nicht gerade mit den besten Tipps, Mädel ... Wer sagt bloß, dass Frauen etwas von Golf verstehen! Und hier haben wir einen weiteren Hörer.«

»Wie bitte?«, sagte Katie, aber bevor sie entsprechend reagieren konnte, war da schon die nächste Stimme, tief und knurrend.

»Haallllo. Hier ist Gordon aus Ullapool. Ich möchte gerne Folgendes wissen: Wenn man auf einem Par-4-Loch mit einem Drive auf Grün landet und für Eagle puttet, wird der Drive dann in der Statistik als Fairway gewertet?«

»Um Gottes willen, ich kann nicht einmal Golf spielen«, rief Katie. »Ich weiß es nicht! Tut mir leid! Ich bin hier, um alle Leute dazu aufzurufen, sich dem Bau eines Golfplatzes im Wald von Coille Mhor zu widersetzen. Wir brauchen weniger Golf, nicht mehr.«

»Mir scheint, heute ist der Abend der hysterischen Weiber, liebe Hörer!«, sagte Fergus, der langsam kapierte, dass nicht alles nach Plan lief, und nun durch einen munteren Ton die Sache zu retten versuchte. Er fummelte an seinen Knöpfen herum.

»In CoilleMhdr wird ein Golfplatz gebaut?«, fragte Gordon.

»Man versucht es«, sagte Katie.

» Oh, das wäre aber schön, im Wald Golf zu spielen, holla. Ich war als kleiner Junge oft dort.«

»Man kann nicht im Wald Golf spielen«, sagte Katie. »Der Wald muss erst abgeholzt werden.«

»Oh. Ach klar. Na, das wäre aber eine Schande.«

»Genau!«

»Und jetzt kommt Mister Puff D mit Lick Her up and down All Over«, sagte Fergus, spielte die Musik schnell ein und köpfte Nigel mit einer rasanten Geste. Gordon verschwand sofort. Fergus drehte sich auf seinem dicken Hintern zu Katie herum und sah sie an. Grässliche drahtige Haare quollen ihm aus Nase und Ohren.

»Entschuldigung, wer bist du eigentlich, und warum versuchst du, meine Sendung zu stören?«

»Ich bin Katie Watson, und ich wurde eingeladen, um die verdammte Natur zu schützen.«

»Wieso kündige ich dann den ganzen verdammten Tag lang einen Golffanatiker an? Teufel, was ist nur mit euch Frauen los - seid ihr alle durchgeknallt?«

»Du kennst nicht viele Frauen, nicht wahr?«, sagte Katie.

»Das tut hier oben keiner, Schätzchen.« Er nahm einen weiteren Schluck aus seiner Tasse. »Scheiß Nigel. Du beschissener Scheißer, diesmal hast du verschissen.«

Plötzlich drang Nigels Stimme ins Studio. »Wenn du glaubst, dass du jeden Abend drei interessante Leute findest, fünf Abende die Woche, dann nur zu.«

Die beiden Männer tauschten finstere Blicke.

»Also, was verdammt soll ich deiner Meinung nach jetzt tun?«, grollte Fergus.

Nigel zuckte mit den Schultern.

»Warum interviewst du mich nicht zu unserem Kampf für den Erhalt der hiesigen Wälder?«, fragte Katie. »Nenn mich ruhig verrückt. Aber man kann nie wissen, ob sich nicht doch vielleicht jemand dafür interessiert.«

»In der Leitung warten sechsundvierzig Anrufer, die alle etwas über Golf wissen wollen.«

»Nun, sie könnten noch etwas lernen«, erklärte Katie schnippisch.

Fergus und Nigel sahen sich an, als die Musik aufhörte.

»Und das war P-Diddy, ein persönlicher Freund von mir, und wir haben jetzt 19:34. Der Wetterbericht für morgen kündigt leichte Schauer an, gefolgt von schwereren Schauern und, holla, Schnee nur in den höheren Lagen, also können wir davon ausgehen, dass der Frühling uns endlich erreicht. In unserer Sendung heute hatten wir Ihre Fragen zum Golfen erbeten, aber unser Gast hat uns darüber aufgeklärt, dass sie Golf hasst .«

»Ich hasse Golf nicht«, mischte sich Katie ein.

»Spielst du denn Golf?«

»Nein.«

»Weißt du, was Golf ist?«

»Ich weiß, dass der Bau eines Golfplatzes in Coille Mhor fünfhundert Eichhörnchen das Leben kosten würde«, sagte Katie. Das wusste sie natürlich nicht, aber es klang durchaus eindrucksvoll.

Auf der Schalttafel blinkte eine Lampe.

»Und wir haben einen weiteren Anrufer ... Leitung drei.«

Ein Mann räusperte sich und fing mit mürrischer Stimme zu reden an. »Ich heiße ... uff, ich heiße Harry Farm ... Farmsworth, ich komme aus Braeside, und ich möchte nur sagen, dass ich ein echt begeisterter Golfer war. Aber dann habe ich herausgefunden, dass man unseren wunderschönen Wald abroden will, und ich war so sauer, dass ich alle meine Golfschläger über dem Knie zerbrochen habe!«

Fergus sah Katie an, die sich alle Mühe gab, ein Grinsen zu unterdrücken. Gott segne Harry. Nicht gerade eine natürliche Schauspielbegabung, aber er tat ganz offensichtlich sein Bestes.

»Nun, dann nehme ich an, dass Sie wissen wollen, wie Sie unsere Kampagne unterstützen können.«

»Ja, das würde ich sehr gerne wissen.«

»Also, Sie können Protestbriefe an den örtlichen Abgeordneten schicken oder an die Planungsabteilung, an Mr Willie Willson, 25 Cumberland Road, Perth. Sie können eine Karte für die große Protestparty im Juli kaufen, Sie können zu unserem Traktoren-Sitin kommen, oder«, Katie gingen allmählich die Ideen aus. »Oder, ähm, Sie können sich den Hintern blau anmalen und als Zeichen des Protestes in die Kamera halten.«

»Nein. Das geht nicht«, sagte der Anrufer. »Keine bemalten Ärsche.«

»Sie können nicht Arsch im Radio sagen!«, rief Fergus plötzlich, er war knallrot geworden. »Ich meine, dieses Wort. Ich kann mich nur vielmals bei unseren Zuhörern entschuldigen, ähm, dass Sie das erleben müssen, nachdem Sie sich auf einen netten kleinen Golfplausch gefreut hatten, und .«

Nigel gestikulierte wütend hinter der Scheibe.

»Und nun werden wir keinen neuen Anrufer mehr annehmen. Es gibt Suck ‘em and See von Nelly!«

Nigel fuchtelte unbeirrt hinter der Glaswand weiter. Fergus bedeutete Katie aufzustehen und zu gehen und spielte den Song.

Die Musik begann unvermittelt, und plötzlich ertönte knisternd eine weitere Stimme im Studio.

»Ich bin aus Buchan, und ich wollte dem Mädel nur sagen, dass ich und alle Kerle vom Rugbyteam unsere Ärsche blau anmalen und in die Kamera halten, wenn sie es als Erste vormacht .«

Der Rugbyspieler wurde so plötzlich unterbrochen, wie er begonnen hatte, und die Musik dröhnte laut auf.

»Das ist einmalig in meinem ganzen Leben!«, raste Fergus, stand auf und trank aus seiner Tasse.

Katie sprang auf und griff hastig nach ihrer Tasche.

»Ich hoffe, du bist zufrieden, Mädel. Jetzt werde ich bis Dienstag jeden Tag Ärsche in der Leitung haben.«

»Sehr gut. Vielleicht lehrt dich das, ordentlich zu recherchieren.«

Und sie schlüpfte zur Tür hinaus.

Auf dem Weg zum Auto waren sie vollkommen außer sich.

»Ich dachte, sein Kopf platzt!«, rief Katie.

»Du glaubst gar nicht, was Nigel in der Kabine über ihn gesagt hat«, erzählte Iain. »Und du würdest es sicher nicht wissen wollen.«

»Oh Gott, das war ungefähr so schlimm, wie ich es mir vorgestellt hatte.« Katie merkte, dass ihre Hände zitterten.

»Ach, ich weiß nicht«, sagte Iain und zeigte zu der Bushaltestelle auf der anderen Straßenseite hinüber, wo ein Mann mit einem tragbaren Radio stand. Er winkte ihnen zu, und als sie ihn beide bemerkt hatten, drehte er sich um und knöpfte sich die Hose auf.

»Wir haben ein Monster geboren.«

Katie öffnete ein Wagenfenster, um frische Luft hereinzulassen. Sie war in Hochstimmung. Okay, es war nicht optimal gelaufen, aber sie hatte ihr Anliegen vorgebracht und einen kleinen Zwischenfall provoziert - über den Iain selbstverständlich schreiben würde . Und Harry hatte angerufen, und das alles zusammen konnte man doch einen Erfolg nennen.

»Woran denkst du?«, fragte Iain. »Denkst du darüber nach, wie großartig du warst und wie gut es gelaufen ist?« »Nein!«

»Ein bisschen?«

»Ein kleines bisschen.«

»Wie möchtest du, dass ich dich in der Zeitung beschreibe?«

Sie sah ihn kokett an. »Wie wäre es mit überwältigende Sexgöttin<?«

»Ich dachte eher an >arschfixiertes Werbeluder<.«

»Ginge auch.«

Sie schaute wieder aus dem Fenster, und Stille kehrte ein, aber die Stille knisterte plötzlich vor Spannung. Sie war sich sehr wohl bewusst, Iain neben sich zu haben, die starke Hand auf dem Schaltknüppel, als sie die Landstraßen entlangfuhren. Obwohl es schon nach acht war, herrschte immer noch heller Tag.

»Was willst du jetzt tun?«, fragte Iain. »Nicht dass ... ich meine, falls du irgendetwas möchtest.«

»Klar«, sagte Katie und kämpfte mit einem Grinsen und der Versuchung, ihre Hand auf sein Knie zu legen. Haltung bewahren. Auf keinen Fall daran denken, dass du sechs Monate lang keinen Sex hattest und er umwerfend ist und du deine beste Unterhose trägst, dass du also unterbewusst ein richtig kleines Luder bist.

»Nun, es gibt die Meerjungfrau oder ... Nein, warte, ich bin mir sicher, dass gerade eine richtig coole Cocktailbar eröffnet hat.«

»Echt?«

»Nein. Meerjungfrau oder gar nichts.«

Katie wollte gerade einen geruhsamen Drink bei sich zu Hause vorschlagen, als ihr einfiel, dass sie sich ihr Zimmer mit dem stotternden Todesengel von Kentish Town teilte und unter dem Dach von jemandem lebte, der diesen Nonnen ähnelte, die in The Sound of Music erst auf knallhart machten, dann aber plötzlich in lauten Gesang ausbrachen und vor den Nazis Autozubehör versteckten.

Kurz dachte sie auch daran, ihm vorzuschlagen, zu ihm zu gehen, denn sie hätte gerne sein Gesicht gesehen.

»Was grinst du?«, fragte Iain.

»Ich grinse nicht! Ich freue mich nur auf meinen Wodka Tonic in der Meerjungfrau.«

»Wenn das mal nicht unsere siegreichen Helden sind!«, sagte Lachlan, starrte sie von der Bar aus an und schaltete das Radio leiser, als sie vor dem Wind ins Innere flohen. Die anderen Gäste drehten sich nach ihnen um und hoben ihre Gläser.

»Möchtest du unsere Ärsche jetzt sehen oder später? Ich müsste allerdings auf die Bar klettern, und die habe ich soeben sauber gemacht.«

»Red keinen Scheiß«, sagte Iain.

»Nein, nein. Ich würde es tun.«

»Ich meine, du hast noch nie deine Bar geputzt. Zwei Wodka Tonic bitte. Ich glaube, ich lasse mein Auto hier stehen.«

»Geht aufs Haus«, sagte Lachlan. »Wir stoppen diese fremden Bastarde. War schön zu hören, dass du denen in der großen Stadt die Sache gesteckt hast.«

Katie brauchte eine Weile, bis sie kapierte, dass mit der großen Stadt Ullapool gemeint war.

»Hättest du nicht gerne eine Menge neue Leute hier?«, fragte sie. »Wär doch gut fürs Geschäft.«

»Ich würde sie mit dem Gewehr abknallen«, sagte Lachlan in seinem üblichen fröhlichen Tonfall. »Es sei denn, es wären Mädels, natürlich.« Und er lächelte sie gewinnend an.

Sobald sie sich in einer Ecke niedergelassen hatten,

möglichst weit weg von Dougie Magnusson und seinem Akkordeon, wurde die Stimmung zwischen ihnen plötzlich beklemmend. Immerhin, so legte Katie sich die Sache zurecht, war dies so etwas wie ihre dritte Verabredung, und er hatte sie heulen sehen und schien nicht allzu abgeschreckt, und sie fand ihn immer noch traumhaft. Überaus traumhaft, um ehrlich zu sein. Sie stürzte ihren Wodka Tonic hinunter.

Iain ging es nicht besser. Er versuchte, die Schweißausbrüche durch geistige Anstrengung zu stoppen, was schwer war, wenn man es unter günstigen Bedingungen tat, aber schier unmöglich, wenn man zwischen einem knisternden Feuer, einem Akkordeonspieler und vierzig Männern saß, die einen seit frühester Kindheit kannten und jede Bewegung beobachteten. Er wünschte, er hätte einen anderen Pub vorgeschlagen. In Ullapool gab es unzählige davon, auch wenn man nicht notwendigerweise mit all seinen Zähnen wieder herauskam. Er sah Katie an, die ihn angrinste und an ihrem Drink schlürfte. Oh Gott. Er mochte gar nicht an all diese schicken Stadtmänner denken, die sie gehabt hatte, die ihr Wein und Essen spendiert hatten und, na ja, was dann halt so kam. Er merkte, dass seine Hand feucht war. Er nahm noch einen Schluck.

Ohgottohgottohgott, er kippte seinen Drink. Er musste also denken, was sie dachte, dachte Katie. Wenn es für ihn nur ein Gelegenheitsdrink wäre, dann würde er doch seine Hände nicht an seinem Hemd abwischen, oder? Sie hoffte nur, dass er nicht allzu nervös war. Klar wurden diese Kerle nervös, aber sie zeigten es doch nicht so, sonst wäre es doch schon wieder abtörnend. Frauen brauchten das Gefühl von totaler Entspannung und Geborgenheit, was nicht wirklich aufkam, wenn jemand rumfummelte und dir mit dem Kopf die Zähne ausschlug und ständig fragte, ob alles okay war. Man wollte umgehauen werden und eigentlich gar nicht denken müssen . Sie nahm einen großen Schluck.

»Noch einen Drink?«, fragte Iain.

»Ja«, sagte Katie.

Er holte zwei extragroße.

Zwei Wodka Tonic später waren sie hinüber. Sie waren nun entspannt und dachten, während sie unentwegt über Haustiere ihrer Kinderzeit redeten, nicht mehr über die Konsequenzen nach, wenn sie zu laut lachten oder aus atemtechnischen Gründen keine Chips aßen, obwohl sie beide vor Hunger starben. Iain war nicht mehr nervös, nur noch begeistert und ziemlich scharf. Er hatte in den langen Winternächten hier oben viel ferngesehen und fragte sich, ob sie eine von diesen Typen war, die sich als wiedergeborene Jungfrauen bezeichneten und Juwelen und anderes Zeug im Austausch gegen Sex einsackten. Das war ihm unsäglich geschmacklos vorgekommen. Andererseits gingen solche Frauen nicht auf einen Drink in die Meerjungfrau, das hätte er zumindest nicht erwartet, wenn er je eine getroffen hätte, was nicht der Fall war.

Katie fragte sich, ob jetzt der Zeitpunkt gekommen war, um die Sache endlich in Gang zu bringen. Schwer zu beurteilen, daher wollte sie einen Ortswechsel und applaudierte unvermittelt zu Dougies Interpretation von Banks and Braes of Bonny Doon.

Als hätte Iain ihre Gedanken gelesen, stockte die Unterhaltung plötzlich.

»Äh, mmh ...«, begann Iain. »Möchtest du dir ein bisschen die Beine vertreten?«

»Warum nicht!«, sagte Katie und hoffte, es habe sorglos und munter geklungen. Sie hoffte auch, Beine vertreten bedeute, »zurück zu meiner Wohnung« und nicht »lass uns in die Dünen gehen«. Es war klamm draußen.

Zunächst war es angenehm kühl draußen nach der Hitze im Pub. Sie fühlten sich beide irgendwie erleichtert. Als wäre es das Natürlichste der Welt, schob Katie ihre Hand durch Iains Arm. Da lag sie goldrichtig. Die Nähe seines warmen Körpers erinnerte Katie daran, wie lange es her war, dass sie sich jemandem so nahe gefühlt hatte, sah man mal von Louise ab, was ihr ohne weiteres gelang.

»Glaubst du, dass du immer hierbleiben wirst?«, fragte sie sanft, als sie am Wasser entlanggingen.

Iain sah sich um. »Mmh, keine Ahnung. Ich denke schon ... Ich meine, sieh doch, wie schön es hier ist. Ich weiß nicht, wie ich in Glasgow oder Edinburgh zurechtkommen sollte . Vielleicht wirke ich wie ein total entspannter Bursche .«

Tatsächlich wirkte er im Moment alles andere als entspannt, aber Katie wusste schon, was er meinte.

»Aber ich bin ... leicht einzuschüchtern.«

Er starrte auf den Boden, als er das sagte, und Katie verstand plötzlich, wie hart es für ihn war, sich gegen seinen Vater zu behaupten. Er war wirklich ziemlich schüchtern.

»Entschuldigung, das war wohl nicht sehr mannhaft? Ich hätte sagen sollen, dass ich ein verrückter Sexgott bin, der sich vor nichts und niemandem fürchtet.«

»Nun, es ist ziemlich offensichtlich, dass du das nicht bist«, sagte Katie. Er lächelte. Trotz der Wärme fing Katie an zu frieren.

»Wo wohnst du eigentlich?«, fragte sie plötzlich. Das war doch eine vernünftige Frage, oder? Und falls nicht, so schätzten Männer doch eine gewisse Direktheit, oder?

»Komisch, dass du das fragst«, sagte Iain. »Wir stehen, ähm, in gewisser Weise direkt davor.«

»Oh.«

»Kaf...?«

»Ja bitte.«

13. Kapitel

»Entschuldigung«, sagte Iain. Ein weiteres Mal.

»Schon okay«, sagte Katie. Ein weiteres Mal. Das Problem war, dass es okay war, aber da sich Iain wieder und wieder entschuldigte, war es allmählich nicht mehr okay.

»Ehrlich, es ist schön, wirklich.«

Und es war durchaus reizend, auf eine Weise, als wären sie in Universitätszeiten zurückversetzt worden. Schließlich wusste sie j a schon, dass es hier oben nicht viele Frauen gab. Also. Sie würden einfach ein bisschen warten und es noch einmal versuchen. Katie sah sich in dem winzigen Haus um. Es war eine unglaublich niedliche Fischerkate, blau gestrichen, Holzböden, zwei Zimmer unten, ein kleines Schlafzimmer und ein Bad oben. Es sah auf die Bucht und war zauberhaft, auch wenn Iain, als sie ihm das gesagt hatte, sich bedankt und angemerkt hatte, dass es an Zauber verlor, wenn Familien mit acht Personen dort hausten, und sie hatte ihm zugestimmt. Dann hatten sie (grauenhaften) Kaffee getrunken und um den heißen Brei herumgeredet, dann hatte er sich ihr genähert, und sie hatte in diese großen grünen Augen geblickt und so kraftvoll wie möglich gegengehalten.


Aber als es endlich ans Eingemachte gegangen war, hatte sich die Sache etwas schleppend angelassen, wogegen die umständliche Jagd nach einem Kondom auch nicht viel geholfen hatte (sie hatten schließlich ein verstaubtes Häufchen im Schrank unter der Spüle gefunden, neben Durchfallmittel, Hämorrhoidencreme und tausend anderen Dingen, von denen Iain nicht so begeistert war, dass Katie sie in diesem Stadium ihrer Beziehung zu sehen bekam). Danach war die Sache den Bach runtergegangen, weil Iain auf die eine oder andere Weise Probleme gehabt hatte - erst war er zu schlaff, dann zu schnell gewesen.

Katie hatte derartige Vorkommnisse in der Vergangenheit immer ignoriert und die Sache lieber so schnell wie möglich wieder in Gang gebracht, aber Iain wollte es nicht auf sich beruhen lassen.

»Ich meine, es ist schon so lange her ...«

»Schsch«, sagte Katie. »Mach dir keine Sorgen. Beim ersten Mal ist es meistens ein Reinfall.«

»Es war ein Reinfall?«, fragte Iain und riss die Augen auf.

»Arrrgh! Schsch, okay? Wir können es doch noch mal versuchen, oder?« Sie streichelte sein schönes Gesicht, aber er wirkte verdrossen.

»Eigentlich muss ich sehr früh aufstehen.«

»Oh, Iain, du willst doch wohl nicht, dass ich gehe? Ich kann mich nicht mehr bei Mrs McClockerty reinschleichen, und ein Taxi bekomme ich jetzt vermutlich auch nicht mehr.«

»Oh. Nein, natürlich nicht.«

Sie versuchten, sich auf dem altmodischen Holzbett zu arrangieren, aber wenn es etwas gäbe, das noch schwieriger wäre, als nach einer unbefriedigenden sexuellen Begegnung neben einem fast Fremden zur Ruhe zu kommen, dann wäre es vermutlich schon olympische Disziplin.

»Gute Nacht, also«, sagte Katie und wünschte verzweifelt, sie wäre so vorausschauend gewesen, einen Schlafanzug mitzubringen. Sie hasste es, nackt zu schlafen.

»Gute Nacht«, sagte Iain und legte sich andersherum ins Bett, mit dem Kopf an ihren Füßen.

Nun, das war nicht so gelaufen, wie eigentlich erhofft, dachte Katie. Sie dachte noch einmal daran, nach Hause zu gehen, aber sie wollte den Kerl nicht noch mehr kränken. Außerdem war es draußen eiskalt. Vielleicht sollte man die Sache als interessante Erfahrung verbuchen - nur weil jemand hübsch und charmant ist und dich zum Essen einlädt und dich zum Lachen bringt und für gute Laune sorgt, wenn du traurig bist .

Iain lag ebenfalls wach und verfluchte sich, weil er ein verdammt nutzloser Idiot war und nichts hinbekam. Sein Vater hatte schon recht, dachte er zerknirscht, auch wenn der ganz andere Dinge im Sinn hatte, Familiengeschäfte und Selbstbeherrschung etwa.

Dass Katie jetzt dalag, erinnerte ihn nur daran, was für eine Niete er war - er konnte sich schon vorstellen, wie sie es morgen ihrer dämlichen Freundin erzählen und man herzlich über die trotteligen Männer lachen würde. Er hatte es in dieser Serie doch gesehen, wo alle Männer reiche Schleimscheißer waren und die Frauen nur über Schuhe und Eis redeten, eine ganze halbe Stunde lang. Er sollte sich so etwas gar nicht anschauen. Neben jemandem zu liegen, der einen für absolut nutzlos hielt, war vielleicht die einsamste Sache der Welt. Als daher Katie ihre Hand unter seinem Arm hindurch auf seine Brust schob, nahm er sie, und sie fielen beide in einen oberflächlichen Schlaf.

Am nächsten Morgen stürmte Katie unter die Dusche -loszustürmen, dachte sie, war die beste Methode, um einer Diskussion aus dem Wege zu gehen. Wenn sie beide vorgaben, superbeschäftigt zu sein, konnten sie die Aussprache verschieben. Tatsächlich hatte Iain dieselbe Taktik gewählt, was in dem winzigen Haus nicht so einfach war, denn sie knallten fast mit den Köpfen zusammen.

»Nun, wir sollten das wiederholen«, sagte Katie, als sie den Fuß schon auf der Treppe hatte. Sofort ging ihr auf, dass sie es anders hätte ausdrücken sollen, denn so klang es, als hätte sie es auf einen weiteren Reinfall abgesehen. Tatsächlich hatte sie sagen wollen: >Wir sollten uns noch eine Chance geben, denn ich mag dich wirklich, und das hier ist doch keine Katastrophe.<

»Yeah, klar doch«, sagte Iain in einem sorglosen Tonfall, der zu besagen schien, dass er lieber seinen Tisch fressen würde. Tatsächlich hatte er gemeint: >Wenn wir die letzte Nacht irgendwie wegzaubern könnten, dann würde ich dich tatsächlich gerne wiedersehen.<

»Ruf mich einfach an«, sagte Katie schließlich und biss sich sofort auf die Zunge. Sie hatte die Beschwörungsformel mit dem schlimmsten Abschreckungseffekt benutzt, jene Worte, die es einem Mann unmöglich machten, dich je anzurufen, selbst einem Mann hier draußen in der Wildnis!

Katie hörte im Büro sofort den Anrufbeantworter ab, sie war unglaublich früh dran. Drei Nachrichten gab es. Die erste war von Harry, der über seine brillante Verstellung ganz aus dem Häuschen war. Sie musste lächeln, als er ihr erklärte, dass er der Anrufer gewesen sei, für den Fall, dass sie ihn nicht erkannt habe. Die zweite war von Louise, die vorschlug, dass man in Zukunft vielleicht mitteile, wohin man gehe, denn wenn Katie tot im Graben liegen würde, wäre sie es, Louise, die man verantwortlich machen würde, und sie, Louise, wäre es auch, die Katies Namen in den Dreck ziehen müsse, indem sie darauf beharrte, dass Katie irgendwo mit irgendeinem Journalisten Sex gehabt habe. Die dritte Nachricht war von Radio Scotland, man wolle sie gerne zu einem Interview einladen.

Plötzlich war die Enttäuschung verflogen, sie fühlte sich munter, ein bisschen verrucht und unglaublich hungrig. Alles wird gut. Sie würde alles hinbekommen. Und wenn Iain kein Interesse hatte, war er ein Idiot.

»Hey«, sagte Harry. Ihn schien überhaupt nicht zu interessieren, wo sie gewesen war und wieso sie dieselben Kleider trug wie gestern. Er freute sich offenbar einfach, sie zu sehen. »Es gibt eine Menge zu tun!«

»Gib mir dein Sandwich!«, sagte Katie.

»Wie bitte?«

»Ohne dein Sandwich kann ich mit der Arbeit nicht anfangen. Ich habe nicht gefrühstückt.«

»Übertreibt es Tante S jetzt?«

»So etwas in der Art. Sandwich.«

Harry griff in seine Tasche. »Du wirst dich mit Francis auseinandersetzen müssen. Möchtest du etwas von dem scheußlichen Kaffee, den du so magst?«

»Ja bitte.«

Als sie das Sandwich aus dem Papier wickelte, verließ Francis sofort seinen Platz an der Heizung, wo er gedöst hatte, und saß höflich vor ihr, bis sie ihm die Hälfte abgab.

»Was machst du da?«, fragte Katie. »Du sollst doch das Pulver nicht direkt in die Tassen schaufeln! Der Kaffee schmeckt sicher grauenhaft!«

»Ich dachte, das soll er«, sagte Harry und reichte ihr die Packung herüber. »Und was soll ich heute Mittag essen?«

»Nicht mein Problem«, sagte Katie. »Ich fahre nämlich nach Inverness, ich bin im Radio.«

»Im was?«

»Hast du doch gehört. Sie wollen mich in BBC Scotland. Das ist genau genommen schon die nationale Ebene.«

»Wieso genau genommen. Das ist fantastisch!«, rief Harry begeistert. »Es muss mein Anruf gewesen sein, der die Sache entschieden hat.«

»Möglich«, sagte Katie. »Sie haben mir das Versprechen abgenommen, dass ich nicht >Arsch< sage.«

»Kann ich mitkommen?«

»Ich dachte, du hättest eine Menge zu tun.«

»Nun, Derek kann das meiste übernehmen. Oder, Derek?«

»Klar, Chef«, sagte Derek, tauchte mit einem fröhlichen Lächeln auf und verschwand wieder in seinem Kabuff.

»Deine Schreibkraft schwärmt ja echt für dich«, sagte Katie. Sie hätte ihm ebenso gut auf den Kopf hauen können.

»Was, sag nicht . was um Himmels willen .«

Katie verdrehte die Augen. »Dich kann man ziemlich leicht ins Bockshorn jagen, weißt du das?«

Harry wurde rot. »Ich wollte sowieso nicht zu dieser dämlichen Radiogeschichte mitkommen.«

»Oh, kannst du gerne, wenn du möchtest.«

»Nein, nein. Du bist der PR-Profi. Ich bleibe besser hier und mache die mühselige Basisarbeit, oder?«

»Ja«, sagte Katie verschmitzt. »Allmählich begreifst du.«

Das Studio in Inverness war ein wenig schöner als das in Ullapool. Die Mitarbeiter waren wesentlich freundlicher und fähiger, der Moderator gut vorbereitet, und er sprach höflich, aber streng die entscheidenden Punkte mit Katie durch. Sie hatte den Eindruck, gut rüberzukommen (vor allem gefiel ihr die Idee, dass in der Meerjungfrau alle zuhörten), aber sie war ein wenig enttäuscht, weil es keinerlei Kontroverse gab. Der Ausschluss des Wortes »Arsch« war so etwas nicht direkt zuträglich. Ein paar Leute riefen an und versprachen Unterstützung, und ein paar Golfer meldeten sich und beklagten sich, dass sie das eigentliche Opfer hier waren (wie sehr man sich eben als Opfer fühlen konnte, wenn man ein fetter mittelalter weißer Mann mit viel Geld und einem Jaguar war, dachte Katie bei sich).

Und schon waren sie bei der letzten Frage angelangt.

»Also, Katie - ein letztes Resümee, warum wir Fairlish alle unterstützen sollten.«

Katie dachte an ihr unglückliches Erlebnis letzte Nacht, und da überkam es sie einfach. Ein so toller Typ wie Iain sollte sich seine Hörner abstoßen und sich nicht beschämt im Bett zusammenrollen. Harry sollte nicht knallrot werden müssen, wenn jemand einen leicht anzüglichen Witz über Liebe oder Sex machte. Louise sollte nicht von der halben Stadt verfolgt werden wie ein Kaninchen von einem Rudel Windhunde, auch wenn sie das zu genießen schien.

»Weil es in Fairlish keine Frauen gibt«, sagte sie daher. »Dort gibt es nur Männer, reizende Männer, wirklich tolle Typen, aber es gibt keine Frauen zum Lieben oder Heiraten, und das Letzte, was die Männer in Fairlish brauchen, sind weitere Hundertschaften von Männern, die zum Golfspielen hochkommen. Das macht die ganze Sache nur noch schlimmer. Deshalb muss man etwas unternehmen, ehe all diese Männer vor sexueller Frustration wahnsinnig werden und platzen und sterben.«

Im Studio war es still geworden. Dann blinkten plötzlich die Signalleuchten der Telefonleitungen auf, eine nach der anderen.

Louise sah sie besorgt an.

»Ich bin mir nicht ganz sicher, was das für unsere Popularität bringt.«

Katie verdrehte die Augen. Sie war direkt zur Meerjungfrau gerast - nach dem Interview hatte sie äußerst aufregende Nachrichten zu verkünden.

»Wenn sie dich wirklich mögen, tut das sicher nicht viel zur Sache.«

»Ich meine, wenn all diese Mädels hier jetzt vorfahren.«

»Das wird doch nett - wir haben dann jemanden zum Quatschen, außer diesen kleinen Hexen, die uns von den Backwaren fernhalten.«

»Und was, wenn sie sich hier oben nur langweilen. Sie kommen vielleicht und jagen unser Haus in die Luft.«

»Oh ja, das ist meine größte Sorge. Louise, ich mache meine Arbeit. Und es funktioniert!!«

Sie hatten in der Bäckerei hastig ein paar Pies gekauft und aßen sie jetzt in der Meerjungfrau. Es war noch früh, und sie trafen niemanden außer Lachlan, der Katie unentwegt auffällig zuzwinkerte.

»Aha? Haben sich irgendwelche Interessenten gemeldet?«

Katie lächelte geheimnisvoll und wusste, dass Louise das wahnsinnig machen würde.

»Wer?«

»Möchte ich lieber nicht sagen.«

»Also niemand?«

Louise wandte sich wieder ihrem Pie zu. Katie platzte fast. »Vielleicht nicht irgendjemand.«

»Lalala«, machte Louise. »Ich frage mich gerade, ob ich nicht heute Nacht zu der Schutzhütte gehen soll. Es ist toll dort.«

»Okay, okay, ich erzähl es dir. Es ist nur ... Ich habe es selber gerade erst gehört. Nicht einmal Harry weiß es bislang.«

Innerlich war Katie so aufgeregt, dass sie kaum reden konnte. Sie flüsterte es Louise ins Ohr.

»Oh Gott! Richard & Judy!«

»Ja!«

»Die, die aus ihrem Dekollete rausgefallen ist!«

»Du schaust tagsüber zu viel fern.«

»Tu ich nicht.«

»Egal«, sagte Katie und war sehr aufgeregt. »Jeder, der was auf sich hält, war dort. Bill Clinton. O.J. Simpson. Peter Andre.«

»Das ist nicht dein Ernst.«

»Ist es!!! Sie wollen mich! Und, ähm, einen Mann von hier.«

»Du kommst ins Fernsehen?«, sagte Louise.

»Landesweit! Hauptsendezeit!«

»Fünf Uhr ist Hauptsendezeit?«

»Ja«, sagte Katie. »Außerdem muss es dabei ja nicht bleiben ... Vielleicht komme ich in Good Morning ... News-night ...«

»Bestimmt«, sagte Louise. »Newsnight wird dich holen. Und Mastermind. Glaubst du, dass sie mich mit dir runterfliegen?«

»Warum sollten sie das nicht tun«, sagte Katie. »Du trägst doch auch dazu bei, die Männer hier zu retten. Einen nach dem anderen.«

»Wow«, sagte Louise. »Ob sich London ohne uns wohl verändert hat? Aaah! Lichterglanz! Topshop! Rucola!«

»Kaffee! Absolutes Halteverbot!«

»Luftverschmutzung!«

»Innenstadtmaut!«

»Kapital!«

»Yeah!«, stießen sie unisono hervor.

»Oooh, verdammt!« Louise schwenkte dramatisch ihr Messer. »Kannst du denn das schottische Tal der Liebe überhaupt verlassen?« »Ich weiß nicht, was in aller Welt du meinst«, sagte Katie verlegen.

»Du verdammte Ausbüchserin! Du weißt genau, was ich meine. Ich musste Mrs McClockerty erzählen, dass du noch im Radio bist und daher nicht nach Hause kommen kannst.«

Katie lächelte und versuchte, so auszusehen, als würde sie gar nicht erst darüber sprechen wollen.

»Du hast also mit deinem niedlichen Iain gevögelt?«

»Vögeln ist ein unschönes Wort«, sagte Katie.

»Also! Du hast!«

Katie spielte mit ihrem Essen herum und dachte plötzlich daran, wie Iain sie von dem gleichen Gericht, das jetzt vor ihr stand, befreit hatte. Er hatte sie damals ganz offensichtlich mehr gemocht als heute Morgen.

»Nun ...«

Louise ließ sich zurücksinken. »Okay. Details. Beschreibung. Alles. Du hast zehn Sekunden, es auszuspucken.«

Katie fühlte sich unbehaglich. »Nun, es war das erste Mal .«

»Oho. So übel also.«

»Nein! Doch ... doch. Es war schrecklich. Oh, Louise, ich mag ihn doch so sehr.«

»Na, schlepp ihn noch mal ab und mach es besser.«

»Ich habe ihn nicht abgeschleppt. Und ob das alles so einfach ist, weiß ich nicht.«

Louise sah verstört aus. »He. Du magst Männer, Männer haben Schwanz, du lecken Schwanz, Männer mögen dich. Schlicht und einfach.«

»Du mit deinen Frauenweisheiten.«

»War es denn so schrecklich, dass allein schon der Gedanke, es noch einmal zu tun, dich mit Ekel und unerklärlicher Wut erfüllt?« »Ich denke nicht.«

»Und du magst ihn, richtig?«

»Oh ja. Er ist so süß, und er hat so schöne Augen.«

»Okay. Dann atmest du einfach tief durch und stürzt dich rein. Wie beim Welpentraining.«

Katie nickte. »Das ist es nicht. Es ist ... Er hat den ganzen Tag nicht angerufen. Kein Anruf, keine Blumen, nichts. Was, wenn er mich gar nicht mehr sehen will?«

»Natürlich will er dich wiedersehen! In dieser Stadt hat er doch gar keine Alternative. Okay, glaubst du nun, dass Richard und Judy uns erste Klasse fliegen lassen?«

»Was meinst du mit, >sie wollen einen Mann<?«

Harry wirkte verwirrt, aber Katie vermeinte eine gewisse heimliche Begeisterung aus seiner Miene herauslesen zu können.

»Ich habe mit der Recherchefrau gesprochen. Sie meint, ich müsse einen Mann mitbringen, der sich darüber verbreitet, dass es hier oben keine Frauen gibt, und der einen Appell an die Zuschauer richtet.«

»Das klingt nicht nach etwas, das ich gerne tun würde«, erklärte Harry.

»Es ist für eine gute Sache - massenweise Frauen würden zu unserer Party kommen. Du wirst berühmt! Das wäre großartig! Denk doch mal an die positiven Seiten.«

»Kann nicht jemand anders das machen?«

Katie hatte bereits darüber nachgedacht. Iain käme im Fernsehen fantastisch rüber, aber sie wollte keine falschen Botschaften aussenden und ihn zu der Annahme verleiten, er solle bei anderen Frauen Werbung für sich machen. Sie traute sich auch nicht so recht, ihn nach London mitzunehmen - in ihre Heimat. Was würde das bedeuten, wenn sie mit Iain nach London reisen würde? Und Harry wäre

natürlich stocksauer, was vor einer Woche vielleicht okay gewesen wäre, jetzt aber wollte sie die zarte Annäherung zwischen den beiden nicht gefährden. Oh, außerdem hatte er immer noch nicht angerufen. Sie hegte schon den übelsten Verdacht, was die Dauer der Sendepause anging. Anlaufschwierigkeiten im Schlafzimmer dagegen bereiteten ihr schon längst keine Sorgen mehr. Alles, woran sie noch denken konnte, war, wie sanft und hübsch er war. Sie hatte nicht viel Glück mit diesen Iains. Jetzt aber musste sie sich konzentrieren.

»Nun, Craig, der Tierarzt, hat sich freiwillig gemeldet, aber ich glaube nicht, dass wir jemanden wie ihn brauchen können. Er sieht wie ein Bauer aus, und jedes Mädchen muss doch glauben, dass er vor allem ein Paar kräftige Hände sucht, die morgens um halb fünf die Kühe melken.«

»Hab ich nichts dran auszusetzen.«

»Du nicht«, sagte Katie. »Und Lachlan hat sich auch gemeldet, aber ... er ist ein wenig alt.«

»Du meinst, er ist ein Winzling.«

»Seine Körpergröße stellt ihn vor gewisse Herausforderungen.«

»Aha, du pflegst die politisch korrekte Ausdrucksweise, aber ins Fernsehen lässt du ihn nicht.«

»Ich weiß«, sagte Katie. »Es geht mir auch nicht gut damit. Aber was soll ich tun? Ich bin PR-Frau und also ein bisschen oberflächlich, weißt du.«

»Und ich bin oberflächlich genug für dich?«

»Ach, hör auf. Und sonst kann niemand seine Tiere hier zurücklassen, außer den Technikfritzen im Forschungsinstitut, aber von solchen Typen gibt es in London schon genug, außerdem schlüpfen sie sofort in Rollen aus Herr der Ringe, wenn sie begeistert sind.«

»Du hast also in einem Eliminationsprozess sämtliche

Männer im Umkreis von siebzig Meilen ausgeschlossen, und am Ende bleibe nur noch ich.«

»Ja.«

»Kann Francis mitkommen?«

»Nein.«

Harry seufzte. »Na gut. Mal schauen. Ich war noch nie in London.«

Katie riss die Augen auf. »Wie bitte?«

»Ich meine, ich war schon mal in Heathrow. Auf der Durchreise zu anderen Orten. Orten, wo ich wirklich hinwollte. Aber London ... nein, das stand nie zur Debatte.«

Katie starrte ihn bloß an.

»Ich glaub’s nicht. Du bist noch nie in London gewesen.«

»Warum? Das ist doch nicht der Nabel der Welt.«

»Doch, ist es zufälligerweise. Darum wird dort auch die westeuropäische Zeit bestimmt.«

»Mmh«, machte Harry und schien nicht überzeugt.

»Oh Gott. Nun, wir werden dir London schon zeigen.«

»Ich habe EastEnders gesehen, danke. Ich kann gut ohne.«

»Du lieber Himmel«, sagte Katie. »So etwas sollte man nie sagen. Vielleicht bist du begeistert.«

14. Kapitel

Wenn du mit irgendetwas protzen willst und dich so richtig darauf freust, dann greift sofort das eherne Gesetz, dass die bewunderten Dinge - eine Stadt, ein Lieblingsfilm, großartige Musik - sich unweigerlich von ihrer scheußlichsten Seite zeigen. Der Film ist plötzlich nur noch halb so lustig, oder die Person wird mitten im Song abgelenkt und redet fortan über etwas anderes, oder man kommt in die herrliche Stadt, und es regnet in Strömen, und man wird sofort ausgeraubt.

Harry war noch nicht ausgeraubt worden, das war Katies Spezialität. Aber als sie Montagmorgen (nach einem komplett Iain-freien Wochenende - nicht dass Katie permanent ihren Anrufbeantworter abgehört hätte oder solche Dinge .) von Fairlish abgereist waren, hatte sich das Wetter ausnahmsweise mal von einer unverschämt guten Seite gezeigt. Die Sonne hatte sich in den Bergen und im Wasser gespiegelt, die Häuser hatten sauber und frisch ausgesehen, die bunten Fischerboote munter und heimelig.

»Ich werde es vermissen«, sagte Harry traurig.

»Du bist drei Tage fort«, sagte Katie. »Hier hat sich in den letzten hundert Jahren nichts verändert!«

»Soll das ein Scherz sein?«

»Mmph, wieso?«

»Schau dir doch den Baum da mal an. Fällt dir etwas auf?«

Sie sah hin und bemerkte leicht irritiert, dass der Baum, der letzte Woche in voller rosa Blüte gestanden hatte, nun von einem Teppich aus Blütenblättern umgeben war. Grüne Sprossen waren an den Zweigen zu sehen.

»Was soll damit sein?«, fragte Katie, um Harry zu ärgern.

»Es ist eine vollkommen neue Erscheinung«, sagte Harry sarkastisch. »Du hast keine Seele. Die Landschaft ändert sich ständig, wenn du nur genau genug hinschaust.«

»Aha, ist mal wieder die Woche des nationalen Schwulstes?«, sagte Katie.

Um die Sache noch schlimmer zu machen, goss es in Strömen, als sie über Heathrow kreisten.

»Das ist also der milde Süden?«, sagte Harry, der sich offensichtlich für eine Dauerbombardierung mit solchen Kommentaren warmmachte. Katie beschloss, ihn zu ignorieren. Sie sah besorgt zu Louise hinüber, die auf ihrem Fenstersitz in sich zusammengesunken war. Während des gesamten Fluges hatte sie nicht ein Wort geredet, sie hatte nur aus dem Fenster gestarrt, und es schien ihr mit jeder Meile schlechter zu gehen. Katie hoffte, dass sie es nicht bereute, mitgekommen zu sein. Obwohl sie nicht ihr ganzes Zeug dabei hatte - Katie würde es später mit dem Auto mitbringen können -, lag es doch unausgesprochen in der Luft, dass Louises Zeit in den Highlands zu Ende war. Sie hatte einen Job, den sie wieder antreten, und sie hatte ein Leben, dessen Scherben sie zusammensammeln musste. Es machte wenig Sinn, das dralle Landmädchen zu spielen, wie Olivia wiederholt erklärt hatte.

Katie hatte noch verschiedene geschwätzige E-Mails von Clara bekommen, aber sie hatte sie Louise nicht gezeigt. Das wäre wohl kaum eine große Hilfe gewesen. Sie hatte einen kurzen, sachlichen Glückwunsch gemailt und ihrer Mutter telefonisch versichert, dass sie Max sehr gut kannte (was ja auch stimmte) und dass die Krankenhäuser in Indien erstklassig waren (zumindest das, für das sie bezahlen würde, damit man Clara dort nahm, dazu war sie fest entschlossen).

Das änderte aber nichts an der Tatsache, dass Louise in eine Stadt zurückkam, wo die Geister auf sie lauerten, und heute Morgen war es wirklich trostlos hier.

Daher freute sich Katie besonders, als sie den Fahrer und eine sehr junge Blondine sah, die am Flughafen ein Schild für sie hochhielt.

»Hallo!«, sagte sie und stellte sie alle vor.

»Hi, toll, euch zu sehen!«, sagte das Mädchen mechanisch. Katie nahm an, dass sie ihr Leben damit zubrachte, unbezahlt Leute vom Flughafen abzuholen, und bemühte sich um Freundlichkeit. Harry aber war total aus dem Häuschen.

»Du arbeitest also beim Fernsehen?«, fragte er. »Ist das nicht wahnsinnig aufregend?«

»Klar«, sagte das Mädchen, das Hortense hieß und also noch keine zwanzig war, denn Katie konnte die Generationen der Mauds und Stanleys und Hepzibahs an ihren schwachsinnigen Retronamen erkennen. »Es ist wahnsinnig aufregend.« Sie stopfte eine Handvoll Münzen in den Parkautomaten. »Sechster Stock, der Fahrstuhl geht nicht, tut mir leid.«

»Wo wohnen wir?«, fragte Katie. Sie hoffte auf etwas Ansprechendes, das Marriott zum Beispiel. Das Savoy würde es wohl sowieso nicht sein.

Das Mädchen sah sie gelangweilt an. »Er wohnt im Thistle«, sagte sie. »Wir dachten, Ihre PR-Agentur ist in London .«

»Nun, das stimmt schon ...«, sagte Katie. Natürlich wollte sie auch nach Hause fahren, aber sie hatte dennoch gehofft, dass sie in den Genuss von flauschigen Bademänteln und Zimmerservice kommen würde. Man durfte nicht vergessen, dass sie schon lange kein eigenes Zimmer mehr hatte, und da hätte sie ein paar Annehmlichkeiten durchaus verdient.

Louise starrte immer noch aus dem Fenster. Katie berührte sanft ihr Knie, bekam aber keine Reaktion.

»Hahaha«, sagte Harry. »Ich wohne im Hotel.«

»Ja, das wirst du auch brauchen, wenn nach der Sendung all die Groupies anmarschiert kommen«, gab Katie zurück. Harry wurde sofort rot und hustete.

»Ihr seid also die Geschwister, die für ihre Mutter das Baby austragen wollen?«, fragte Hortense gelangweilt.

Harry und Katie sahen sich an.

»Sind wir das?«, fragte Harry.

»Nein«, sagte Katie. »Er ist der Mann aus der Stadt, wo es nur Männer gibt.«

»Er sieht gar nicht schwul aus.«

Sie kamen im Schneckentempo voran und standen mehr, als dass sie fuhren, schließlich hielten sie wieder einmal an einer Ampel. Sofort kam eine Frau mit Kind auf dem Arm, klopfte an die Scheibe und bat um Geld. Hortense, der Fahrer und Katie ignorierten sie gewohnheitsmäßig. Harry fand das offensichtlich empörend.

»Die Stadt, wo keine Frauen leben. Wo man versucht, die Bäume zu retten!«

»Ach ja!«, sagte das Mädchen. Sie blickte Harry jetzt genauer an. »Stimmt das? Da gibt es keine Frauen?«

»Nicht viele«, sagte Harry und wurde wieder rot. »Da arbeiten fast nur Männer.«

»Wow!«, sagte Hortense. »Nun, hier gibt es keine Männer. Sind sie alle Singles?«

Harry nickte.

»Wow! Werden da oben viele TV-Shows produziert?«

»Nicht direkt, nein.«

»Schade«, sagte das Mädchen. Dann sah sie ihn wieder an, und ihr leicht hungriger Gesichtsausdruck ärgerte Katie aus irgendeinem Grund. Wenn man Harry objektiv betrachtete, konnte er mit seinem dichten schwarzen Haar und der spöttischen Miene durchaus Eindruck bei Frauen schinden - nun, vor einigen Monaten wäre sie selbst ein leichtes Opfer gewesen. Bevor sie ihn kennengelernt hatte, natürlich nur. Und bevor sie Iain getroffen hatte ...

»Und es sind alles so scharfe Bauerntypen?«

»Eigentlich wurden wir in die Show eingeladen, um den Bau eines Golfplatzes zu verhindern«, sagte Katie beflissen. »Hast du die Unterlagen?« Und sie gab dem Mädchen eine Mappe, die sie in mühevoller Kleinarbeit zusammengestellt hatte: Fakten, Informationen über die Wildbestände, die Umweltschäden, die durch einen Schwung neuer Gebäude entstehen würden, den mangelnden Bedarf an Golfplätzen in der Region.

»Ja«, sagte Hortense und reichte ihr eigenes Infoblatt rüber. Unter der Rubrik »Heathrow Abholservice« stand: »Stadt ohne Weiber«, dann ihre Namen.

Die Wohnung sah merkwürdig aus, so wie jede Wohnung, die eine Zeitlang nicht bewohnt worden war. Post, Rechnungen und all der Mist türmten sich auf dem Boden. Ein einsames Würstchen lag im Kühlschrank. Es roch muffig, und größer geworden war die Wohnung in ihrer Abwesenheit auch nicht. Tatsächlich war es jetzt noch schlimmer. Mrs McClockerty mochte nicht gerade das Ritz führen, aber ihr Haus war groß und hatte in alle vier Himmelsrichtungen eine schöne Aussicht. Hier konnte man vom Küchenfenster aus nach dem Spülmittel des Nachbarn angeln. Keine Aussicht nirgends. Warum war ihr das früher nicht aufgefallen?

»Komm«, rief sie Louise zu. »Wir gehen.«

Louise, die herumlief und gar nichts tat, nickte. Sie würden sich mit Olivia im Chi treffen, einer neuen Cocktailbar, die so trendy war, dass sie sich schon darauf freuten, zwölf Pfund für zwei Zentiliter mit Olive zu bezahlen, dann sofort loszuhusten und vom Barhocker zu fallen. Katie hätte eigentlich ein ruhiges Weinlokal vorgezogen, aber Olivia hatte sie auf die Gästeliste setzen lassen, es würde von Promis nur so wimmeln, und es war verdammt noch mal genau das, was eine hübsche Städterin ihres Alters zu tun wünschen sollte. Von wegen, einem kleinen lokalen Zeitungsbubi schöne Augen machen!

Sie zog ihr bevorzugtes enges D&G-Oberteil an, und als sie vor dem wenig schmeichelhaften Badezimmerspiegel Make-up auflegte, wurde ihr bewusst, dass sie sich schon seit Ewigkeiten nicht mehr geschminkt hatte, zumindest nicht so stark wie jetzt. Sie trug auch noch Glitzer auf, um das Versäumnis wiedergutzumachen. Weil sie Harry nicht zutraute, sich allein im wilden Londoner Norden zurechtzufinden, würde sie ihn an der U-Bahn-Station abholen und sich mit ihm in die Stadt stürzen, und morgen nach der Talkshow würde sie ihm auch noch ein paar Sehenswürdigkeiten zeigen. Als sie ihn gefragt hatte, was er denn gerne sehen würde, hatte er von Stanfords gesprochen, dem Reisebuchladen in Covent Garden. Sie war sicher, dass man sich da noch steigern konnte und die Hauptstadt einiges mehr zu bieten hatte. Heute Nacht würde er schon einmal sehen, wie cool und gestylt die Leute hier waren und dass es keinerlei Grund gab, sich die ganze Zeit so herablassend zu gebärden.

»Mach schon, Louise!«, sagte sie, weil das Mädel immer noch mit Trauermiene herumhing.

»Wird eine lange Schlange davorstehen und wird es überteuert sein und voller Idioten, die sich gegenseitig an den Kopf schmeißen, wie hoch ihr Bonus ist?«

»Ja«, sagte Katie. »Genau, wie du es liebst.«

»Okay«, sagte Louise und zog den Mantel über ihre schäbigste Jeans.

»Willst du so gehen?«

»Wieso? Tut das was zur Sache? Was bedeutet das alles schon?«

Verzweifelt brachte Katie sie dazu, ins Schlafzimmer zu gehen. »Wenn wir traurig sind, ziehen wir uns schön an und gehen aus und haben Spaß, okay? Genau das tun wir jetzt. Du steigst in irgendetwas Hübsches, oder Olivia wird dir einen Tritt verpassen, dass du nächsten Donnerstag erst wieder landest. Und einen Mantel brauchst du auch nicht. Wir sind zurück im Süden, und es ist Sommer.«

Katie ging ins Nebenzimmer, legte Donna Summer auf und mixte Louise einen starken Gin (mit einem Hauch Tonic).

»Trink das!«, befahl sie. »Wenn du London für den Rest deines Lebens meiden willst, nur weil irgendein Penner . Nun, wir alle könnten das tun, aber wir können auch ausgehen und uns amüsieren. Also trink, und Feierabend.«

Louise tat wie befohlen.

»Und denk dran, wie viel mehr Sex du hattest als Olivia, seit du hier weg bist.«

Louise fing augenblicklich an zu strahlen.

Sie trafen sich mit Harry an der U-Bahn-Station Green Park, wo die Schlange zum Club um die Ecke schon fast begann. Er trug einen schweren Fischerpullover, obwohl es in London ziemlich warm, bewölkt, schwül und ungemütlich war. Und außerdem wirkte er vollkommen fehl am Platz.

»Ich möchte ja nicht wie ein Bauerntölpel rüberkommen«, sagte er. »Aber wisst ihr, was ich gerade für ein Taxi bezahlt habe?«

»Über Taxipreise jammern: Bauerntölpelfehler Nummer eins«, sagte Katie. »Wir sind stolz darauf, dass wir das teuerste Verkehrssystem der Welt haben.«

»Fehler Nummer eins, ups? Was ist Nummer zwei?«

Sie sahen einer Zeitung hinterher, die sich zu voller Größe aufblähte und den Gehweg entlangflatterte. Die dreckigen Seiten gewannen an Fahrt, bis sie von jemandem niedergetrampelt wurden. Dann blickten sie sich an.

»Müll?«, fragte Harry.

»Müll«, stimmte Katie zu. »Darin sind wir auch die Größten.«

»Zumindest begreife ich schnell.«

Olivia stand ganz vorne in der Schlange und sah in ihrem üblichen Mix aus weißen, hippiehaften New-Age-Klamot-ten überwältigend aus.

»Schätzchen!«, kreischte sie, und alle Leute in der Schlange - die meisten wesentlich besser gekleidet als sie -drehten sich um und schauten Katie kalt an, als sie mit ihrem Trupp zum Anfang der Schlange durchmarschierte.

»Das ist nicht nett«, sagte Harry zu Katie. »Sie haben Ewigkeiten gewartet.«

»Es ist sehr nett«, sagte Katie, als Olivia sie an der Tür als ihre Gäste vorstellte. »Das nennt sich VIP.«

»Aha«, sagte Harry und entschuldigte sich bei den Leuten in der Schlange. »Ich verstehe.«

Drinnen war ein großes Gedränge und Geschiebe, Rauch hing in der Luft. Die Bar war sechs Meter lang, und es gab nirgendwo Platz zum Sitzen, außer auf absurd niedrigen Sofas, aber dort stapelten sich schon unzählige Teenager in absurd knappen Hosen. Alle anderen standen oder quetschten sich auf Barhocker und quatschten wild durcheinander in ihren winzigen Hemdchen und den grellen Schuhen. Katie verlor jegliche Zuversicht. Sie hatte sich einen ruhigen Abend mit ihren alten Freunden gewünscht, hatte Erfahrungen austauschen und Harry alle vorstellen wollen. In diesem beschissenen Gedränge aber konnte man nur trinken, um zu verdrängen, dass man kein Wort verstand. Die Wände waren mit scharfkantigen Kristallen und weißem Samt ausgekleidet, und von der Decke hingen höchst außergewöhnliche, spiralförmige Mobiles herab und drohten, einem die Augen auszustechen.

»Ist das nicht großartig!«, brüllte Olivia. »Die Decke ist von Damien Hirst.«

Katie war sich nicht sicher, ob das eine Empfehlung war, und blickte zu Harry hinüber. Der starrte in der Gegend herum, als wäre er im Wunderland.

»Na, was sagst du?«, fragte sie ihn und nickte Olivia zu, die an der Bar vier Martinis bestellte.

»Wow«, sagte Harry. »Ich weiß gar nicht ...«

Katie war wider Willen ein wenig erfreut. Endlich bekam dieser mürrische Waldschrat einen Einblick in das Londoner Leben. Sie nahm an, dass so etwas hier völlig unerhört war, wenn man bislang nur die Meerjungfrau gesehen hatte (und nicht einmal dort hatte sie ihn je erblickt).

»Großartig, oder?«

»Ich gebe zu, ich bin ein Bauerntölpel«, sagte Harry. »Aber diese Mädchen dort haben nichts an.«

»Sie werden sich was wegholen«, grinste sie.

»Was werden die sich wohl wegholen«, sagte er. »Entschuldigung, das hier kommt vollkommen unerwartet. Ich meine, die sehen doch aus, als wären sie soeben einem Modemagazin entsprungen ... nicht dass ich Modemagazine lese. Die gehören alle Derek.«

»Nun, hier triffst du sie alle wieder.«

Es war ganz offensichtlich, dass hier mehr Frauen im Raum waren, allerdings gab es ein kleines Grüppchen Männer, die in ihren Nadelstreifenanzügen ziemlich zufrieden mit sich und der Welt aussahen, dann ein paar Männer, deren Kleidung zur Inneneinrichtung passte. Harry glotzte.

»Kommt!«, kommandierte Olivia und verschwand in Richtung eines Seitenbereichs, der von einem Türsteher bewacht wurde. Kleine Nischen im Stil eines türkischen Serails waren mit bestickten Kissen und rötlichem Licht ausgestattet. Die Frauen hier waren womöglich noch dünner, aber vor allem war es hier leiser.

»Wow!«, sagte Harry und ließ sich auf eine der Liegen fallen. »So lass ich mir das schon eher gefallen.«

Etliche Frauen drehten sich mit hochnäsiger Miene um, als sie aber den großen und robusten Harry sahen, entschieden sie sich anders und demonstrierten plötzlich Interesse. Besonders als Harry auch noch seinen Pullover auszog. Katie zuckte zusammen, als sie sah, dass er ein grünkariertes Hemd trug, andererseits konnte man seinen wohlgeformten Körper darunter erkennen.

Olivia sah Katie an und zog eine Augenbraue hoch. »Wie viele Cocktails hat er getrunken?«, fragte sie.

»Entschuldigung«, sagte Katie. »Es liegt am Qualm. Sein kleines Landhirn läuft auf Hochtouren. Harry, das ist Oli-via.«

»Schön, dich kennenzulernen«, sagte Olivia. »Verträgst du keine Oliven?«

»Doch.«

»Nun, dann bekommst du jetzt deinen Martini.«

Eine Kellnerin - oder möglicherweise ein Model in Kellnerinnendress - reichte ihnen die Drinks.

»Danke. Schön, dich kennenzulernen, Harry ... Harry wie?

»Barr.«

»Nein, echt?«

»Mmph, ja.«

»Wie in Harry’s Bar?«

»Mmph ...«

»Venedig. Bellinis. Du weißt schon.«

»Nein. Weiß ich nicht«, sagte Harry und sah verlegen aus. Katie war plötzlich ein wenig sauer, weil Olivia ihn so vorführte.

»Huh«, machte Olivia. »Was hältst du bisher so von London?«

»Nun, ich hatte noch nicht wirklich die Gelegenheit .«

Eine knochige überlange Blondine saß mit ihren ebenso ausgezehrten Freundinnen auf der Liege nebenan. Sie verschüttete fast ihren Drink, als sie sich herüberlehnte.

»Was für ein wunderbarer Akzent - wo kommst du her?«

Harry wurde rot. »Äh, Sutherland.«

Das Mädchen starrte ihn an. »Cool. Ist das in Frankreich?«

»Schottland.«

Einige der Mädchen, die sich auf dem türkischen Lustbett flegelten, reckten jetzt die Hälse nach dem Fremden, der, wie Katie zugeben musste, der einzige echte Mann hier im Raum war.

»Wow, cool! Komm rüber und erzähl uns was über Schottland. Bist du der Laird aus Monarch of the Glen?«

»Glaub nicht«, sagte Harry und schaute die anderen entschuldigend an. Er quälte sich offensichtlich damit ab, zwischen zwei Gruppen von Damen immer höflich zu bleiben.

»Geh nur«, sagte Katie und klatschte in die Hände. »Frisches Fleisch! Geier sei wachsam!«

Und Harry verschwand in dem kichernden blonden Schwarm. Er sah ängstlich aus, aber durchaus von Forschergeist beseelt.

»Okay«, sagte Olivia. »Die ganze Geschichte bitte.«

Louise war mit ihrem Martini schon am Ende, aber ein Model kam und ersetzte ihn unverzüglich. Gleich sah sie ein wenig glücklicher aus.

»Wir haben es getrieben!«, eröffnete sie.

»Warte«, sagte Olivia. »Von dir wurde mir berichtet. Aber du willst mir doch wohl nicht erzählen, dass Katie sich auch an den Feuern der Liebe verbrannt hat?«

»Mann, hat sie das jemals getan?«

Katie verdrehte die Augen, obwohl sie wusste, dass es nicht ganz der Wahrheit entbehrte.

»Nicht mit ...?« Olivia deutete auf Harry.

»Gott, nein«, sagte Katie sofort.

»Warum nicht? Was stimmt nicht mit ihm? Er ist doch ein toller Typ.«

»Nein«, sagte Katie. »Er ist mürrisch, unhöflich und total herrisch.«

»Er sieht nicht wirklich mürrisch aus im Moment«, berichtete Louise. Eine der Hexen zeigte ihm gerade ihr Tattoo, und er versuchte, gleichzeitig wegzuschauen und genau hinzugucken.

»Nein, jedenfalls. Es war der andere Typ. Der ist großartig, aber ein bisschen verkorkst, glaube ich.«

»Aah, großartig und verkorkst«, sagte Olivia. »Das größte Geschenk der Natur.«

»Er ist großartig«, sagte Louise.

»Das Problem ist nur ...«, sagte Katie. »Weil es da oben keine Frauen gibt, sind sie alle ein wenig durch den Wind.

Man fühlt sich fast, als würde man sich mit jemandem von der Jungenschule treffen.«

»Wird ja immer besser«, sagte Olivia.

»Nein, ich meine, sie sind irgendwie in ihrer Entwicklung gehemmt, oder so.«

»Macht mir nichts aus«, sagte Louise entschieden. »Sie sind alle sehr dankbar und treu.«

»Halt«, sagte Olivia. »Seid ihr da in einer Stadt oder in einem Streichelzoo?«

»Hat von beidem etwas«, sagte Katie.

»Mmh«, sagte Olivia. »Vielleicht denken die Männer hier unten dasselbe über uns. Zu viele Frauen, die sich wie blöd vermehren und darüber alle schwachsinnig werden.«

»Interessante Theorie«, sagte Katie. »Hier war also alles ruhig?«

»Kein Mucks«, sagte Olivia. »Mein Aromatherapeut sagt, dass ich meine Chakras nicht hinreichend öffne.«

»Vermutlich meint er deine Brieftasche«, sagte Katie.

»Dann habe ich mich noch in Sachen Tapete beraten lassen. Tapeten, ich sage euch. Habt ihr je einen echten Mann im Tapetengeschäft getroffen ... Und bleib mir weg mit Malern und Dekorateuren. Das steht mir alles bis hier.«

Katie blickte sich um. Zigarettenqualm brach sich an Spiegeln und Glas, man fühlte sich wie in einem träumerischen Nebel, in dem junge, vollkommene, herausgeputzte Frauen hin und her liefen, hauptsächlich zur Freude anderer Frauen.

»Die Situation hat sich nicht im Mindesten verbessert, oder?«

»Doch, Katie. In den drei Wochen, in denen du nicht da warst, hat man London zum Kriegsgebiet erklärt und jede Menge amerikanische Soldaten mit Kaugummi und Nylonstrümpfen angekarrt. Es ist fantastisch.«

»Habt ihr etwas von Clara gehört?«, fragte Louise plötzlich aus dem Nichts. Irgendwie hatte sie sich mit einem neuen Martini versorgt. »Ist sie krank geworden und gestorben, und ihr habt nur vergessen, mir das mitzuteilen?«

Katie und Olivia sahen in ihre Drinks.

»Louise ... du musst das aus deinem Kopf rauskriegen«, sagte Olivia. »Du warst eine Weile weg, aber jetzt bist du wieder hier und musst mit diesen Dingen fertig werden. Wirklich. In deinem eigenen Interesse.«

»Meinst du?«, sagte Louise unerwartet. »Jetzt, da ich hierher zurückkomme, zurück zu dämlichen Bars wie dieser hier, und mich wieder an diese ewigen sinnlosen Nächte erinnere, sogar an Nächte aus Zeiten, als ich diesem verdammten Max noch gar nicht begegnet war, da ... Ich will einfach nicht mehr.« Sie stellte ihren Drink ab. »Ist es denn so unglaublich, dass mich das nicht mehr interessiert? Ich wollte doch nur einen Ehemann und ein paar Kinder und ein paar Hühner. Ich weiß, dass es nicht modern ist, so etwas zu sagen, und ich weiß, dass wir alle Karrierefrauen sein sollen und über den Dingen stehen, und wir sollen die feministischen Errungenschaften bewahren, für die so viele Frauen gekämpft haben. Ich komme mir vor wie eine Idiotin, weil ich so denke, und es gibt nicht einen einzigen Mann in dieser verdammten Stadt, der ähnlich denkt und nicht nur auf eine schnelle Nummer aus ist oder dir was vom Pferd erzählt und dann mit einer Jüngeren ganz andere Dinge treibt. Ist das gerecht? Wieso ist das gerecht? Und ich ... ich will einfach nicht mehr.«

Sie knallte ihr leeres Glas auf den Tisch, stand auf und marschierte hinaus.

»Mir war nicht klar, dass es so schlimm ist«, sagte Olivia.

»Mir auch nicht«, sagte Katie. »Hühner?« »Ich lauf ihr hinterher«, sagte Olivia. »Du erinnerst sie vermutlich zu sehr an jemanden.«

»Okay«, sagte Katie, als Olivia aufstand.

Eine Weile gefiel es ihr, hier zu sitzen und sich umzuschauen, aber sie machte sich Sorgen um ihre Freundin. Jetzt in London schien sie noch trauriger zu sein als jemals zuvor. In Schottland war das anders gewesen. Sie war so ... glücklich. Katie hatte es darauf geschoben, dass sie ihren Problemen entflohen war und sie einfach ignorieren konnte. Jetzt war sie sich da nicht mehr so sicher.

»Hey!«, sagte Harry und setzte sich neben sie. »Ganz allein?«

Katie dachte eine Weile nach. »Scheint so«, sagte sie dann.

»Diese Mädels quatschen die ganze Zeit auf mich ein. Sie wollen zu einer Party in irgendeinem Lokal namens Bouj ... Bou noch was.«

»Oh Gott«, sagte Katie. »Du sitzt fünfzehn Sekunden hier und bist schon ein dekadenter Snob.«

»Bin ich das?«, sagte Harry. Er schien nicht sehr erfreut.

»Ja, das bist du«, sagte Katie. Die blonden Mädchen schauten eifersüchtig herüber. Eine von ihnen winkte ihm babyhaft zu.

»Ich jedenfalls gehe zu keiner Party mehr. Ich bin morgen im Fernsehen.«

»Oh ja«, sagte Harry. »Ich auch.«

»Ich bin sicher, dass die Mädels dich gerne im Hotel besuchen. Obwohl du dir für die Kosten des Zimmerservice sicher einen eigenen Golfplatz kaufen könntest.«

»Nein danke«, sagte Harry. »Sie fragen ständig, ob ich Prinz William kenne.«

Katie verzog das Gesicht zu einer Grimasse.

Harry sah sie an. »Alles okay bei dir?«

»Ja, mir geht es gut«, sagte Katie. »Es ist nur ... Ich freue mich seit Ewigkeiten darauf, nach London zurückzukommen, und jetzt bin ich hier und weiß nicht mehr, warum.«

»Fühlt es sich nicht mehr wie deine Heimat an?«

»Doch, natürlich tut es das«, betonte sie.

»Gott, was bin ich froh. Dass du nicht wie diese Mädels bist«, sagte er plötzlich.

»Bin ich nicht?« Katie war enttäuscht. Sie hatte immer gehofft, dass sie wenigstens so aussah, als gehörte sie hierher. Als würde sie jederzeit solche Mädchen um sich haben.

»Ich meine diese Art - >Ich bin ja so cool< und überhaupt. Das ist doch nicht schön, oder?«

Katie zuckte mit den Schultern. »Ehrgeizige Leute bekommen hier halt, was sie brauchen.«

Harry kniff die Augen zusammen. »Ja. Das ist genau das, was ich meine. Heutzutage findet man das toll, wenn sich die Leute um nichts scheren und so tun, als würden sie auf alles scheißen. Jeder macht sein Ding. Weißt du, wohin das führt?«

»Golfplätze?«, riet Katie.

»Golf ... ja genau. Exakt. Ich meine, ich weiß, dass wir nicht immer die beste Arbeitsbeziehung hatten .«

Katie stieß mit ihm an.

»Aber ich glaube nicht, wenn ich das mal sagen darf, dass du genauso hohl und gleichgültig bist.«

Plötzlich wurde er ein wenig nervös. »Mmh, ja ... Wenn du sagst, was du meinst, und so. Aber ... vielleicht ... Weißt du, ich habe mich einfach daran gewöhnt, und .«

Plötzlich und ohne jede Vorwarnung wurde Katie bewusst, dass der Raum zwischen ihnen verschwand. Der blonde Hühnerhaufen schien sich aufgelöst zu haben, tat-sächlich schien überhaupt niemand mehr in der Bar zu sein. Katie blickte auf seine starken Schultern und dann auf seine starken Hände und spürte plötzlich unmissverständlich einen Schauer ihren Rücken hinablaufen. Als die Musik sich zu einem tranceartigen Hintergrundnebel zusammenzog, spürte sie, wie sie einander Millimeter für Millimeter näher kamen.

»Okay«, rief Olivia. »Ich habe sie! Hatte nur einen kleinen Heulkrampf auf der Toilette, genau das, was nötig ist, um die Aura zu reinigen. Wir gehen jetzt!«

Als hätte jemand einen Schalter umgelegt, schnellten Katie und Harry auseinander und bemühten sich um einen möglichst unschuldigen Gesichtsausdruck. Was Olivia anging, war das verschwendete Energie, denn sie hatte genug damit zu tun, sich auf ihren hohen Hacken gerade zu halten und eine abgeschlaffte Louise zur Tür hinauszuschieben.

»Beeil du dich auch besser, Katie, du willst doch bestimmt noch deinen dämonischen grünäugigen Journalistenliebhaber anrufen, oder wartest du immer noch darauf, dass er sich meldet?«

Harry, der reflexhaft aufgesprungen war, als die Frauen sich genähert hatten, trat sofort einen Schritt zurück, als hätte ihn jemand geschubst.

»Wie bitte?«, fragte er und sah Katie weiterhin an.

Katie war vollkommen verwirrt, starrte auf den Boden und versuchte zu verarbeiten, was hier soeben passiert war. Sie hatte sich - wie bitte? Von Harry angezogen gefühlt? Wo kam das denn plötzlich her? Sie hätte . nun, was genau hätte sie wohl getan? Und überhaupt, sie war doch an Iain interessiert, oder? Was Harry wiederum nicht sonderlich zu gefallen schien. Er war wie vom Donner gerührt. Sein Gesicht war verschwitzt. Sie hatte ihm das doch nicht absichtlich verschwiegen. Er hatte nur nie gefragt, das war alles.

»Iain?«, sagte er, die Augen vor Überraschung aufgerissen.

Katie fand kaum Worte. »Kennst du denn nicht die Gerüchte in deiner Stadt?«, brachte sie schwach hervor.

»Nein, die kenne ich nicht«, sagte Harry. »Die kenne ich fürwahr nicht.«

Und er drehte sich um und ging rasch aus der Bar.

15. Kapitel

Louise blieb den ganzen Tag im Bett. Katie brachte ihr den Fernseher ins Zimmer und ermahnte sie, ja nicht die Talkshow zu verpassen. Katies Plan, früh schlafen zu gehen, war daran gescheitert, dass sie die halbe Nacht wach gelegen und gegrübelt hatte. Was um Himmels willen hatte sie sich nur dabei gedacht, mit ihrem Chef herumzumachen? Darauf war sie doch sicher nicht aus, wenn man bedachte, wie ätzend sie ihn fand. Zwischenzeitlich hatte sie eine Million Mal ihr Handy gecheckt - nun, da sie wieder Empfang hatte, fiel ihr gleich auf, wie lähmend sich das auswirkte. Nada. Nichts von Iain, überhaupt nichts. Sie war die einzige Frau auf der Welt, der es nicht gelang, in einer Stadt voller Männer zum Zuge zu kommen. Und jetzt, das war Louises Schuld. Ihr Ausbruch über schwelende Gefühle hatte bei Katie Panik ausgelöst, und sie war vorübergehend durchgedreht.

Nun, sie musste einfach gute Miene zum bösen Spiel machen und so tun, als wäre nie etwas passiert. Aber diese Demütigung! Harry wusste jetzt, dass sie zwar mit Iain schlief, der sich aber nicht meldete. Sie musste in seinen Augen eine miserable Figur abgeben. Natürlich war es nicht seine Sache, mit wem sie schlief, und schließlich ging sie ja auch nicht mit gegnerischen Informationen hausieren. Die beiden hatten eine Kindheitsfehde, und das war um Gottes willen nicht ihr Problem. Warum benahmen sie sich nicht einfach wie Erwachsene?

Drei starke Tassen Kaffee später war Katie schon wieder in Kampfstimmung. Der Wagen holte sie ab und brachte sie zum Fernsehstudio. Von diesem blöden Harry Barr hatte sie nie etwas gewollt, sie wollte nur von Iain etwas, und sobald die Sendung vorbei sein würde, würde sie ihn anrufen und ihm mitteilen, was für ein verdammter Idiot er war, und dann würde sie nach Fairlish zurückkehren und historischen Sex haben, so wie sie sich das schon seit geraumer Zeit vorstellte.

Vor lauter Begeisterung, dass sie ihre Garderobe frei wählen konnte und diese nicht mit Thermounterwä-sche, formlosen Pullovern und Gummistiefeln verunstalten musste, entschied sie sich für ihr absolutes Lieblingskleid, ein rotes Wickelkleid, das für den Nachmittag vielleicht ein bisschen dick aufgetragen, sicher aber auffällig genug war, und ein Paar schwindelerregende Highheels. Eine echte Londonerin. Harry würde es mit einer echten Londonerin zu tun bekommen, und er würde sie respektieren müssen. Grrr.

Bei den Studios angekommen, bestand sie darauf, sofort Frisur und Make-up machen zu lassen. Sie wurde natürlich eingekleistert, damit es im Scheinwerferlicht gut aussah, und sie hatte das Gefühl, das auch brauchen zu können. Dann bauschte die Friseurin ihr Haar am Hinterkopf zu einer steifen voluminösen Masse auf, was für Katies Geschmack ein wenig zu sehr nach Achtzigern und Maggie Thatcher aussah, aber die Dame versicherte ihr, dass man das jetzt so trug. Außerdem wirkten die Schuhe jetzt noch höher. Als sie in den Spiegel sah, erkannte sie sich praktisch nicht wieder, und sie erkannte auch keine Katie Watson, die gerne auf Regionalschauen ging, was genau der beabsichtigte Effekt war.

Harry saß im grünen Raum. Er sah auf, als sie eintrat, und sein Gesicht spiegelte augenblicklich seinen Schock wider. Das ärgerte sie gewaltig.

»Guten Morgen«, sagte sie freundlich.

»Treten jetzt die Nutten zum Frühschoppen zusammen«, kommentierte Harry, der so getan hatte, als wäre er in eine landwirtschaftliche Zeitschrift vertieft. »Das wird Iain sicher gefallen.«

»Ah, sexuelle Belästigung«, sagte Katie. »Ich werde in jedem Fall meine gewichtigen Londoner Rechtsanwälte informieren.«

Harry ignorierte sie einfach, aber Katie war wütend und unsicher. Wie konnte sich dieser gewaltige Depp etwas auf seine moralische Überlegenheit einbilden, nur weil sie einen winzigen Moment lang in einer Cocktailbar Mitleid mit ihm verspürt hatte? Es gab doch kein Gesetz, dass man Sex um jeden Preis meiden musste? Oder hatte sie da etwas verpasst? Sie warf Harry einen giftigen Blick zu, den er ebenfalls ignorierte.

Hortense kam herein und verbreitete eine unglaubliche Geschäftigkeit mit ihrem Headset auf dem Kopf und dem Klemmbrett unter dem Arm. Eine kleine Schar Leute folgte ihr auf dem Fuß.

»Okay, Kinder. Wie geht’s, wie steht’s?«

Beide knurrten etwas vor sich hin. Das bereitete Hortense Unbehagen, denn sie war es gewöhnt, dass die Leute begeistert waren, im Fernsehen zu sein.

»Ich fragte, wie geht’s?«

»Uns geht es großartig«, sagte Harry.

»Na, großartig! Fantastisch! Wir werden eine fantastische Show haben! Großartig! Lasst mich euch vorstellen, hier ...«

Sie starrte auf ihr Klemmbrett, und es konnte gar kein

Zweifel bestehen, dass sie nicht wusste, wen sie wem hier vorstellen sollte. Sie zeigte auf eine elegante, sehr schlanke Dame, die etwas ängstlich aussah. Ihre wilde Haarmähne trug sie hochgesteckt.

Harry sprang auf.

»... dies ist Fennellopy Crystal. Sie hat gerade ein Buch darüber geschrieben, dass sich ... äh, die Identität der Eigenschaften von Männern und Hunden in kreuzweisen Experimenten nutzbar machen lässt.«

Harry starrte sie an. »Sie kreuzen Hunde und Männer?«, fragte er ungläubig. »Wie soll das gehen?«

»Sie sollen zusammen trainiert werden«, sagte sie in aufreizend geduldigem Tonfall, als hätte man ihr diese Frage schon oft gestellt.

Katie schnaufte verächtlich.

»Sie brauchen alle dieselbe Behandlung. Auch mit Männern muss man ernst reden und sie mit irgendetwas belohnen«, sagte die Frau.

»Um sie wozu zu bringen? Deine Post aufzufressen?«

Die Frau lachte aufreizend schrill. »Es ist die neueste Art, sich einen Mann zu greifen.«

»Indem man ihn mit einer Ultraschallpfeife ruft?«

»Die Taschenbuchausgabe hat sich vierhunderttausend Mal verkauft.«

»Ja«, sagte Hortense nervös. »Und das hier ist Star Mackintosh.«

Star Mackintosh sah aus wie zwanzig, trug alte Stiefeletten mit einem Reißverschluss vorne, rosa Netzstrümpfe, eine Bomberjacke aus hellrosa Leder, die sich stramm um ihre enormen Titten spannte, und einen knappen Fransenrock, der gerade mal ihren Hintern bedeckte. Unter der Bomberjacke schien sie nichts zu tragen.

»Hallo!«, sagte sie in breitestem Manchesterdialekt. »Ich bin die Neue in Coronation Street. Ich sage immer dazu, was ich tue, sonst wird es für die Leute vielleicht peinlich.«

Katie nickte. Sie stand ebenfalls auf, denn Rumstehen schien hier jetzt angesagt zu sein.

»Darum habe ich meinen Namen auch in Star umgeändert. Von Tina. Da muss ich den Leuten nicht erst umständlich erklären, was ich so mache, hahaha.«

»Großartig, gut gemacht«, sagte Katie.

Star lehnte sich verschwörerisch herüber. »Du musst wissen, dass ich nichts unter meiner Bomberjacke trage.«

Katie nickte.

Star beobachtete Hortense, die hektisch in ein Walkie-Talkie brüllte.

»Die Talkshow ist doch live, oder?«

Katie war ihr schon voraus. »Du packst also deine Titten aus?«

Star lächelte. »Das sichert mir die volle Aufmerksamkeit in der Berichterstattung, nicht wahr? Judy ist ja auch damit berühmt geworden. Kaum zu glauben, dass bislang niemand auf diese Idee gekommen ist.«

»Ja tatsächlich«, sagte Katie. »Wenn man bedenkt, dass es nachmittags im Familienprogramm ausgestrahlt wird.«

Star zuckte mit den Schultern. »Ich habe ein paar Leute hier bestochen, und sie werden den Kameramann hoffentlich dazu bringen, Richards Gesicht ganz nah ranzuholen.«

»Das ist nicht fair.«

Star lächelte wieder. »Bringt mich aber in die Zeitung!«

»Tu das doch auch«, sagte Harry zu Katie. »Für den Fall, dass es da oben jemanden gibt, der deine Dinger noch nicht gesehen hat.«

Katie sah ihn wütend an. »Eifersüchtig?«

Harry schnaubte verächtlich. »Himmel, nein.«

»Du kannst die Tittengeschichte nicht bringen«, sagte Star aufgeregt. »Es war die Idee meines Agenten ... ich wollte sagen, meine Idee, aber ich bin der größte Star hier, und deshalb komme ich zuletzt an die Reihe. Du darfst das einfach nicht vorher schon machen.« Sie zog ihr Handy raus und fing an, wild darauf herumzutippen.

»Keine Sorge, Star«, sagte Katie und legte dem Mädchen die Hand auf die Schulter. »Tu ich schon nicht. Es tut mir nur leid, dass wir mit einem grässlichen sexistischen Schwein zusammen in einer Talkshow gelandet sind.«

»Richard soll doch ziemlich nett sein!«, sagte Star, als Katie eigenmächtig zum Büfett ging, um von Harry wegzukommen und ein Sandwich zu essen, ohne es vollständig mit Lipgloss zu verschmieren.

»Okay, liebe Leute«, sagte Hortense. »Richard und Judy werden versuchen, noch hereinzuschauen und hallo zu sagen.«

»Ooh«, sagte Star.

»Und denkt daran: Seid ganz ihr selbst und habt Spaß. Wir wollen eure natürlichen Persönlichkeiten erleben. Obwohl ich euch daran erinnern möchte, dass wir eine Nachmittagssendung sind und nicht Frank Skinner.«

Star kicherte leise.

Katie seufzte. Wenn Harry nur fünf Sekunden mal sein böses Maul halten würde, könnte sie sich auf die Sache hier konzentrieren - ihre größte Chance bislang. Sie könnte einen Erfolg landen, ihren Job erledigen, nach Hause fahren und den ganzen Mist vergessen. Außerdem war das hier ihr erster Fernsehauftritt. Ihre Mutter würde zusehen. Und andere. Das wollte sie nicht versauen. Sie fragte sich, ob Iain zuschauen würde. Klar würde er - die ganze Stadt würde auf den Beinen sein. Sie lächelte gequält. Na ja, wenigstens war ihr Make-up gelungen.

Das Studio war viel kleiner, als Katie sich das vorgestellt hatte. Das war ihr immer so gegangen, wenn sie Leute in irgendwelche Studios begleitet hatte. Es war heiß, und überall lagen Kabel herum. Sie hörte Harry fluchen, als er sich auf dem dunklen Weg hinter den Kameras entlang den Fuß stieß.

Vor ihnen sprach nun Fennellopy Crystal mit Richard, ihre träge, wohlklingende Stimme hatte etwas Provozierendes.

»Wenn Sie mir weiter so gekommen wären, hätte ich einfach die Position auf dem Sofa verändert, bis Sie es kapiert hätten.«

Richard sah misstrauisch aus. »Ihr Buch handelt also im Wesentlichen davon, wie Frauen ihre Männer so lange ausschimpfen, bis die tun, was von ihnen verlangt wird?«

»Darum geht es natürlich nicht«, sagte Judy.

»Genau das tun Sie aber doch jetzt.«

Auf Fennellopys verkniffenes Gesicht war jetzt ein verkniffenes Lächeln getreten. »Es geht darum, positives Verhalten positiv zu sanktionieren.«

»Ich bin kein Hund«, sagte Richard. »Ich bin ein Tiger.«

»Es geht nicht darum, Männer als Hunde zu bezeichnen«, erklärte Fennellopy. »Es geht um Stabilität im Leben.«

»Indem man einen Hund kauft«, half Richard nach.

»Nein.«

»Das Buch ist wunderbar«, sagte Judy und tätschelte Fennellopys Knie. Fennellopy zuckte zusammen wie ein nervöser Spitz. »Vielen, vielen Dank, dass Sie gekommen sind und uns das alles erzählt haben.«

Sie wandte sich der Kamera zu. »Nun kommen wir von dem einen Extrem zum anderen. Während Fennellopy uns erklärt hat, wie man seinen Mann in London festhält, hat man am anderen Ende des Landes das gegenteilige Problem. Tatsächlich kommt in dem Städtchen Fairlish in Sutherland auf fünfzehn Männer nur eine Frau!«

Während Judy sprach, wurde Fennellopy ohne viel Aufhebens fortgescheucht, und Katie und Harry wurden zu dem berühmten Sofa geleitet.

»Wann geht der nächste Bus dorthin, höre ich Sie schon fragen. Tja, nun werden zwei Personen uns erzählen, wie es dort so ist und warum sie keinen Golfplatz wollen, was nämlich nur noch mehr Männer bedeuten würde. Hier sind Katie Watson und Harry Barr.«

Schrille Musik ertönte, und Katie und Harry versuchten, ihren Gesichtern eine natürliche Maulsperre abzuringen. Über ihnen wurden große und ziemlich einladende Bilder von Fairlish eingeblendet.

Judy wandte sich ihnen lächelnd zu, während sie ihr Hallo murmelten.

»Sie sind also Harry, richtig?«

Harry nickte.

»Und Sie leben in Fairlish, wo es, wie viele ...?«

»Es gibt dort fünfhundertfünfundsiebzig Männer und sechsundsechzig Frauen«, half Richard nach.

Harry lächelte.

Judy drückte mütterlich seinen Arm. »Oh, Sie Armer.«

»So schlimm ist das nicht«, sagte Harry. »Sie müssen wissen, dass das Leben dort ziemlich hart ist . Man lebt mit der Natur, es gibt immer viel zu tun. Die Jahreszeiten wechseln.«

»Aber Sie haben keine Freundin«, sagte Richard. »Das ist nicht leicht.«

»Nun, wir sind ein ziemlich ruhiger Menschenschlag«, sagte Harry. »Die meisten von uns.«

Katie beschloss, das zu ignorieren.

»Nun, ganz so viel Ruhe hat Ihr ziemlich ruhiger Menschenschlag jetzt nicht mehr, nicht wahr, Katie?«, las Judy aus ihren Notizen ab.

»Nein«, sagte Katie. »Pluto Enterprises möchte unseren Wald abholzen und stattdessen einen Golfplatz bauen, und dazu sagen wir Nein!«

»Mmh«, sagte Judy. »Sie sind doch eigentlich aus London, oder?«

»Unverkennbar«, sagte Harry.

Katie nickte.

»Waren Sie nicht plötzlich schrecklich beliebt, als Sie dort oben aufgetaucht sind?«

»Wäre mir nicht aufgefallen«, sagte Katie.

Harry schnaubte verächtlich. Sie bedachte ihn mit einem giftigen Blick.

»Ich meine ... verglichen mit London, wie finden Sie es unter so vielen Männern?«

»Nun, es gibt dort eine ganze Menge«, sagte Katie. »Aber meistenteils sind sie Frauen gegenüber sehr unsicher und werden leicht eifersüchtig.«

»Werden sie nicht«, sagte Harry. »Aber die Männer dort mögen mehr den traditionellen Typ Mädchen. Der stürmische Stadttyp gefällt uns nicht so sehr. Die meisten von uns sind eher altmodisch, und ich weiß nicht, wie vielen Frauen das heutzutage noch zusagt.«

»Eher wenigen, unseren Informationen nach zu urteilen!«, sagte Judy ruhig, obwohl ganz offensichtlich jemand in ihren Kopfhörer schrie.

»Aber ich würde gern wissen, Harry, wie man damit so zurechtkommt, mit diesem Mangel an Frauen?«, sagte Richard. Er klang, als wollte er Harry auffordern, seine Masturbationsgewohnheiten darzulegen.

»Es ist schon okay«, sagte Harry. »Ich gehe viel mit dem Hund spazieren.«

»Oh, Sie haben einen Hund, wie schön«, sagte Judy.

Katie verdrehte die Augen.

»Sie müssen ja eine grandiose Zeit dort haben!«, sagte Richard zu Katie.

»Könnte man meinen«, sagte Katie. Richard und Judy waren sich nicht ganz sicher, wie sie diese Schroffheit zu verstehen hatten, und Katie wurde auf einmal verlegen.

»Würden Sie denn unseren weiblichen Zuschauern, die jetzt vor den Fernsehgeräten sitzen und sich ein wenig einsam fühlen, empfehlen, sich in Richtung Norden aufzumachen?«

»Wenn sie den Wald retten wollen, unbedingt. Wir können sie gut gebrauchen!«, sagte Katie und versuchte, die Situation mit einem breiten Grinsen zu retten.

»Oder wenn sie richtig scharf sind und verzweifelt nach neuen Jagdgründen suchen«, sagte Harry. »Das scheint gut zu funktionieren.«

Plötzlich war es still im Studio.

» Okay«, sagte Judy und lächelte immer noch, klang aber etwas gequält. »Wunderbar! Danke! Nett, dass Sie hierhergekommen sind! Es ging um die Stadt mit einem Überschuss an Männern . Und jetzt, direkt nach der Pause, begrüßen wir Star Mackintosh, den jungen brandheißen Star .«

Sie wurden schnell vom Sofa geschoben, ohne sich von ihren Gastgebern verabschieden zu können.

Hortense wartete draußen auf sie. »Das war großartig, ihr Lieben, danke, dass ihr hier wart.«

»Großartig? Hast du es wirklich gesehen?«, fragte Katie. Sie war schockiert über das, was Harry zuletzt gesagt hatte. Erst dieses Geplänkel, und dann . nun, dann hatte er sie vor zehn Millionen Zuschauern als Schlampe bezeichnet.

»Nein, nein, viel zu viel zu tun, aber ich bin sicher, dass ihr großartig wart.«

Draußen wartete ein Wagen, um sie zum Flughafen zurückzubringen. Katie schmiss sich auf den Vordersitz, dann schoben sie sich langsam in den Londoner Verkehr. Es war ein großartiger, wahnsinnig heißer Tag, die Luft war golden und schwer, als sie an der Themse entlangfuhren.

Harry hätte sich in den Arsch beißen können. Er war, das musste er zugeben . Er war eifersüchtig. Niemals hätte er damit gerechnet. Er hatte auch einfach vergessen, dass Iain immer sein eigenes Ding machte. Aber das war es nicht unbedingt. Er hatte ganz klar . Das kam ihm alles so fremd vor, so hatte er sich schon lange nicht mehr gefühlt . Er hatte einfach überreagiert. Die Sache war, dass er sie irgendwie mochte. Nein, er mochte sie sogar sehr. Sie war schlagfertig, das gefiel ihm. Das brauchte er. Harry wurde erstmals bewusst, wie gleichförmig sein Leben verlaufen war. Für so lange Zeit. Nie hatte sich etwas getan. Und er hatte gedacht, dass ihm das gefiel. Aber es gefiel ihm nicht. Er war nicht glücklich, in keinster Weise. Andererseits, warum schuftete er wie ein Blöder für diese verdammte Sache? Um dann alles zu vermasseln . im Fernsehen! Er hätte überhaupt nie im Fernsehen auftreten dürfen. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Er hatte ihr einen Gefallen tun wollen. Mehr war es nicht gewesen. Gott, war er ein Idiot.

»Hör mal«, sagte er und wurde unvorteilhaft rot. Wie hatte er das sagen können? Was für ein Typ war er? Sein Gesicht wurde noch roter. »Es tut mir wirklich leid. Ich weiß nicht, was ich mir dabei gedacht habe.«

»Du hast gedacht, dass du ein verdammter Volltrottel bist und im Fernsehen mal etwas ganz Übles von dir geben willst«, sagte Katie. »Jetzt lass mich in Ruhe.«

Sie starrte aus dem Fenster. Massen von Menschen waren am Ufer der Themse unterwegs, sie saßen auf Bänken, liefen herum, hielten an den Ständen mit den antiquarischen Büchern oder starrten einfach in den Fluss. Paare spazierten Hand in Hand, Büroangestellte liefen in Grüppchen zum Pub, Familien aller Hautfarben ließen ihre Kinder herumlaufen, ließen sie Sonne und Auslauf genießen.

Harry starrte auch auf das Panorama, das an ihnen vorbeizog, aber er sah nichts. Städte waren nichts für ihn, waren es nie gewesen. Es war ihm vollkommen unverständlich, warum sich Leute freiwillig übereinanderstapeln ließen und für dieses Privileg auch noch horrende Summen auszugeben bereit waren. Nur eines verstand er jetzt. Er wollte . er wollte Katie. Das wollte er tatsächlich, und er verfluchte sich selbst, weil er das nicht eher kapiert hatte.

»Katie«, sagte er, beugte sich vor, und seine Stimme klang jetzt weich. Es war nicht leicht, das alles zu erklären, und er wusste nicht, ob er es hinbekommen würde, ob sie überhaupt interessiert sein würde. Vielleicht war die Sache zwischen ihr und Iain sowieso schon zu weit fortgeschritten. Vielleicht war es zu spät. Vielleicht hatte er sich zu lange verschlossen. Idiot, Idiot, Idiot.

»Katie«, begann er wieder. Sie sagte irgendetwas, aber er konnte es nicht verstehen.

»Halten Sie an«, hatte sie zu dem Fahrer gesagt.

Sie drehte sich zu Harry um, und ihre Hände zitterten. »Ich denke, ich habe meine Arbeit getan, oder? Meine Pläne haben sich geändert. Ich fahre nicht mit zum Flughafen. Ich fahre nach Hause.«

i6. Kapitel

Spätfrühling, die Sonne brannte bereits. London wurde bei schönem Wetter sofort angenehmer, die Leute lächelten fast und aßen draußen oder saßen sogar in Straßencaf6s, hatten Sonnenbrillen auf und tranken Caffè Latte (Kontinentalbrühe, sagte Louise dazu, aber Katie mochte es). Es war großartig hier, hatte Katie beschlossen. Es war fantastisch und wunderbar, und nicht eine Sekunde lang hatte sie grünen Wiesen und baufälligen Häusern und Hackfleisch und Kartoffeln und freundlichen Hunden nachgeweint, auch nicht der frischen Luft, die nach Heide roch und morgens rein und süß von den Bergen herabwehte. Sie dachte nie daran, auch nicht an grässliche Männer und bescheuerte Pflastersteine.

Das Londoner Leben hatte sie wieder, und Olivia hatte sich ihrer angenommen und ihren Auftrag - das Ansehen der Forstverwaltung zu verbessern - als erfolgreich abgeschlossen bewertet, sie waren schließlich bei Richard & Judy gelandet und im Anschluss daran in etlichen überregionalen Zeitungen und Frauenmagazinen, die sich aufgemacht hatten zu diesem mystischen Ort voller kräftiger Männer, die mit ihren Hunden spazieren gingen und von netten altmodischen Mädchen träumten. »Bist du sicher, dass wir das alles herumerzählen sollten?«, hatte Louise empört gefragt. »Du wirst den Ort ebenso sicher ruinieren wie der Golfplatz, den man definitiv bauen wird, jetzt, da du nicht mehr oben bist.« Katie hatte sich die Finger in die Ohren gesteckt und mit einem Lalala geantwortet.

Sie ignorierte das einfach. Wenn sie auch nur den Namen Schottland in der Zeitung las, blätterte sie schnell weiter und vertiefte sich in etwas anderes. Sie verhielt sich wie ihre derzeitigen Kunden, die neue alkoholhaltige Milchshakes und Eissorten vermarkten wollten, denn auch wenn die unleugbar köstlich waren, so kam Katie das Ganze doch ethisch anstößig vor. Olivia fand das schwachsinnig und erklärte, dass jeder, der Milchprodukte aß, die Verantwortung für sein Leben längst übernommen hatte. Katie organisierte also Themenabende in etlichen Bars, tauchte dort auf und trank Milchshakes. Das war irgendwie lustig, und vor allem war es unkompliziert. Ein-, zweimal wurde sie wiedererkannt, weil sie bei Richard & Judy gewesen war, und unter ihren Arbeitskolleginnen war sie so etwas wie ein Star. Sie drohten ständig, ihre Arbeit hinzuschmeißen und ins Land der tausend Männer zu gehen, aber das hielt nie lange an, zumal die halbnackte Star Mackintosh den Löwenanteil der öffentlichen Aufmerksamkeit abbekommen hatte.

Iain - der auch nach der Talkshow nicht angerufen hatte - verwandelte sich in einen dumpfen Schmerz irgendwo in ihrem Gedächtnis, wie eine schorfige Stelle, an die man gar nicht mehr denkt, bis man aus Versehen drangerät. Sie fragte sich manchmal, was seine Zeitung so schrieb, verbot sich aber selbst jedes Nachforschen.

»Ich vermisse es nicht. Und du?«, fragte sie Louise manchmal, wenn sie in einem netten Restaurant saßen oder im Taxi, und Louise tat ihr Bestes, stoisch den Kopf zu schütteln und zu sagen, nein, sie vermisse es auch nicht.

Was Harry anging, nun, der konnte sie mal. Irgendetwas in ihr fragte sich, ob er wohl eifersüchtig war, aber diesen Gedanken verdrängte sie schnell. Nein, der war nur ein Rüpel, auf den konnte man gut verzichten. Ihre Mutter hatte sie angerufen und gesagt, er sei ein so hübscher junger Mann, Louise dagegen hatte sein Verhalten auch schockiert. Harry mochte mürrisch und ungehobelt sein, aber für unverschämt hatten sie ihn nie gehalten.

Louise ging es nun auch besser. Sie hatte sich ein wenig beruhigt und redete nicht mehr viel über Fairlish, nur ein verstohlener Seufzer war hier und da zu hören, wenn das Wetter zu heiß und zu drückend war und keinerlei Lüftchen von den Bergen herabwehte, schon allein deshalb, weil es hier keine Berge gab. Das Leben nahm wie gehabt seinen Lauf, man ging zu dritt in nette neue Clubs und Bars, und selbst das gelegentliche, halbherzig erwartete Rendezvous schien nicht viel daran zu ändern. Katie wagte sich mittlerweile auch wieder auf die Straße. Der Frühling verwandelte sich in einen warmen, feuchten Sommer, die Hitze staute sich am Boden, und darüber sammelten sich fast schon sichtbar die Abgase. Die Menschen waren nun nicht mehr so heiter, weil die Nächte stickiger und das Atmen schwieriger wurde. Die Umsatzzahlen für alkoholhaltige Eiskrem allerdings übertrafen alle Erwartungen.

Und dann kam aus heiterem Himmel Clara nach Hause.

Es war Sonntag, und sie waren wie immer bei Katie. Wenn es einem nichts ausmachte, sich ein bisschen zu quetschen und Sachen raus- und reinzureichen, konnte man sich auf das kiesbestreute Dach der Fensternische von der Wohnung drunter setzen. Katie war nicht klar, ob das so ganz legal war, aber es war schön, bei der Hitze draußen zu sein.

Ausgestattet mit Zeitschriften, Schinkensandwiches und gutem Kaffee ließen sie sich nieder und freuten sich darauf, Magazine durchzublättern. Da sah Katie aus dem Augenwinkel, wie eine unförmige, aber scheinbar wild entschlossene Gestalt einen riesigen unförmigen Rucksack die Stra-ße entlangschleppte. Irgendetwas an dem Gang der Person kam ihr bekannt vor. Katie legte ihr Sandwich hin.

»Was ist?«, fragte Louise. »Kann ich es haben? Schinkensandwiches sind der brandneuen Bikinidiät zufolge vollkommen zulässig. Hier steht es.«

»Ihr werdet alle noch sterben«, sagte Olivia. Sie kaute auf etwas herum, das sie sich in einer Tupperschüssel selbst mitgebracht hatte und das nach alten Autoreifen roch.

»Ich glaube ...« Katie passte auf, dass sie sich nicht zu weit vor lehnte, damit sie nicht hinunterfiel. »Bleibt schön sitzen, Mädels.«

Sie lief hinab und stürzte auf die Straße und war sich sehr wohl bewusst, dass die beiden sie von oben beobachteten. Es war ihre Schwester, aber nicht die sonnengebräunte, schlanke, allzeit fröhliche Clara vom letzten Jahr. Diese Clara hier war mächtig fett, sehr dunkel und sehr verschwitzt, weil sie den riesigen Rucksack trug.

»Was ... was ... machst du denn hier?«, fragte Katie.

Clara setzte den Rucksack ab und brach in Tränen aus.

Katie brachte sie herein, als die anderen beiden gerade von der Fensterbank sprangen.

Louises Gesicht war die reinste Maske. Sie versuchte, cool und unbeteiligt zu bleiben, aber tatsächlich sah sie blass und fremd und mordlüstern aus. Sie blickte Clara ins dreckverschmierte Gesicht. Clara trug einen alten schmutzigen Poncho, der ihren mächtigen Bauch nicht wirklich verdeckte.

»Hallo, Clara. Toll siehst du aus«, sagte sie steif. »Steht dir gut. Ich bin dann mal weg. Will jemand was?«

Clara heulte nur noch mehr. »Es tut mir leid, Louise«, schluchzte sie.

»Wie entzückend, dass du meinen Namen noch weißt«, sagte Louise. »War ja nicht immer so. Entschuldigt mich.«

Und sie lief einigermaßen würdevoll hinaus, wie Katie fand.

Olivia brachte eine Kanne Kräutertee, der gewohnt ekelhaft war, aber Clara schien ihn zu mögen.

»Okay«, sagte Katie. »Erzähl uns die Geschichte.«

Die Geschichte war nicht sehr lang, natürlich, aber es dauerte etwas, bis sie zwischen all den Schluchzern heraus war. Unverheiratet und schwanger zu sein war nicht gerade ein großer Spaß in Indien, wie sich herausgestellt hatte, und Max hatte plötzlich den Mittelklassebubi hervorgekehrt und nur noch nach Hause gewollt, einen Job annehmen, außerdem habe er sich immer eine Familie gewünscht, aber die hätte er dann doch lieber mit jemandem Bodenständiges gegründet, mit jemandem wie Louise zum Beispiel und nicht mit einem flatterhaften Freigeist wie Clara zum Beispiel.

»Er ist einfach so kalt geworden«, schluchzte sie. »Als würde ihm das alles keinen Spaß mehr machen.«

»Wie schwanger bist du denn?«, fragte Katie. »Ich dachte, es wäre erst ein paar Monate her.«

»Nein, wir sind sehr schnell schwanger geworden, aber ich habe es ewig nicht gemerkt. Ich habe sowieso immer so viel gebrochen, und meine Periode war auch immer schon unregelmäßig, ich war ja so dünn und so .«

Katie verdrehte innerlich die Augen, versuchte aber, sich nichts anmerken zu lassen. »Also?«

Clara sah zu Boden. »Siebeneinhalb, glaube ich.«

»Monate? Oh Gott.«

Katie war froh, dass Louise sich das nicht anhören musste, sie wäre auf Clara losgegangen. Max, der Louise jahrelang gebremst und zur Vorsicht ermahnt hatte, war offensichtlich, nachdem er Clara getroffen hatte, in Sekundenschnelle von jedem Gedanken an Verhütung abgekommen.

»Ich weiß«, sagte Clara unglücklich. »Dann kam der Monsun, und wir lebten in einer kleinen Hütte, weil wir fast kein Geld mehr hatten, und Max fing an zu toben und zu fluchen, das sei alles Scheiße, wie man denn in einer solchen Situation ein Baby bekommen könne, und er sei ja wohl total wahnsinnig geworden, als er mich getroffen habe, und wäre es doch nur nie passiert.«

»Tut mir leid, Schätzchen«, sagte Katie und legte ihren Arm um Clara. Und es tat ihr tatsächlich leid. Egal wie sauer man auf jemanden ist - wenn er die Quittung bekam, fühlte man sich nicht wirklich gut, vor allem wenn er zur eigenen Familie gehörte.

Clara schniefte. »Ich habe also eine Rikscha genommen und mich in die Stadt bringen lassen, von dort bin ich mit dem Zug zum Flughafen gefahren - das hat Ewigkeiten gedauert -, und dann habe ich mich in ein Flugzeug gesetzt. Ich habe übrigens deine Kreditkartennummer angegeben.«

Katie ließ das für den Moment auf sich beruhen.

»Und da bin ich also. Ich weiß nicht, was ich tun soll, und ich werde von einem ausgemachten Schwein ein Baby bekommen. Ich weiß nicht, wohin, und ich weiß nicht, wie ich für das Kind sorgen soll, ich werde also eine von diesen Sozialhilfemüttern sein und schließlich bei Trisha landen und mir vor Publikum gute Tipps geben lassen .«

Die Schluchzer steigerten sich nun ins Dramatische.

»Du bist nur ein wenig müde«, sagte Katie. »Wir nehmen jetzt erst einmal ein Bad, dann schlafen wir, und dann reden wir darüber, wie es weitergeht. Alles wird gut, das verspreche ich dir.«

Clara sah sie an, und ihre Miene verriet, wie wirklich wichtig es war, dass Katie recht hatte.

»Danke, Schwesterchen. Ich wusste, dass ich mich auf dich verlassen kann.«

Als sie Clara ins Bett gebracht hatten, war die Bahn frei, um Louise zurückzurufen.

»Ich denke, dass ich mal lieber packe«, sagte Louise und lehnte Olivias Tee verächtlich ab.

»Sei nicht blöd«, sagte Katie schockiert. »Gib ihr zwei Tage, dann bringe ich sie direkt zu Mum zurück.«

»Deine Mutter wird diesen Ärger nicht wollen.«

»Niemand will diesen Ärger! Und ohne Mum gäbe es Clara gar nicht!«

»Sei nicht dumm«, sagte Louise. »Es scheint so, als wären Freunde doch nicht die neue Familie.«

Katie sah sie warmherzig an. »Zieh nicht aus, bitte.«

»Ehrlich gesagt«, erklärte Louise, »es geht nicht. Nach dem, was sie mir angetan hat. Ich kann nicht eine einzige Nacht mit ihr unter einem Dach verbringen.«

»Ich verstehe«, sagte Katie traurig. »Aber wo willst du denn hin?«

Louise ließ tief aus der Kehle einen merkwürdigen Laut aufsteigen. »Weißt du, was lustig ist? Ich wette, dass ich bei Max einziehen könnte.«

»Darauf würde ich auch wetten«, sagte Katie. »Aber das würdest du doch wohl nicht tun, oder?«

In Louises Augen glänzten Tränen. »Eher würde ich einen Besenstiel fressen.«

Katie ging durch den Raum auf sie zu und umarmte sie. Was ihr unmittelbares Problem allerdings nicht löste.

Louises Eltern waren nach der Pensionierung nach Wales gegangen. Katie und Louise umarmten sich immer noch, wie ihnen plötzlich bewusst wurde. Olivia beachteten sie gar nicht. Die hasste es, jemanden bei sich aufzunehmen. Sie hasste es schon, überhaupt jemanden dazuhaben, egal für wie lange. Olivias Wohnung war ein Feng-Shui-Schrein in Weiß, Creme und Taupe, überall brannten Kerzen und standen teure zerbrechliche Keramiken herum. Ein gigantischer Buddha thronte im Wohnzimmer, und viele kostbar bezogene Kissen sollten eine »Gebärmutteratmosphäre« schaffen. Katie würde niemals irgendwo wohnen wollen, wo man keinen Tee verschütten konnte, aber für Olivia war es ein Tempel.

Ein sehr langes Schweigen war eingetreten, dann folgte ein ausgedehnter Seufzer von Olivia.

»Nun, ich schätze, du könntest bei mir wohnen«, sagte sie. »Für eine kurze Weile.«

»Bist du sicher?«, fragte Louise. »Ich könnte mir doch auch unter der Waterloo Bridge ein Plätzchen suchen. Katie, gib mir die Zeitung da, ich brauch was zum Isolieren.«

»Nein, nein. Komm, und bleib ... bis du etwas Eigenes gefunden hast.«

Wenn sie Clara so sah, bekam Katie eine Vorstellung davon, wie es ihr selbst gehen würde, wenn sie ein Kind bekäme. Clara weinte den ganzen Tag, wollte nicht baden und schlief zu den unmöglichsten Zeiten. Es war faszinierend, ständig in der Nähe von diesem riesigen Bauch zu leben. Große blaue Adern pulsierten an ihren (jetzt großen) Brüsten bis zum Bauch hinab. Man konnte tatsächlich sehen, wie es sich bewegte und von innen gegen die Bauchdecke trat.

»Das ist schon merkwürdig«, sagte Katie eines Tages, als sie bei EastEnders ihre Hand darauf gelegt hatte.

»Ich fühle mich wie in Alien«, murmelte Clara. »Ich existiere nur, um das Überleben dieses ... Parasiten zu gewährleisten.«

»Genau das tust du auch«, sagte Katie. »So funktioniert das Überleben der Arten. Darum sind die Frauen bei der Geburt früher immer gestorben.«

Clara seufzte wieder und betrachtete ihren dicken Bauch mit Abscheu. Max hatte angerufen, aber er hatte nur wissen wollen, ob es ihr gut ging (»Wie soll es mir gut gehen?«, hatte Clara geschrien. »Ich trage die Brut des Teufels aus!«), und wie viel Geld sie von ihm erwartete. Als Katie mit ihm gesprochen hatte, war es ihm wichtiger gewesen, Louises neue Telefonnummer herauszubekommen, als sich um einen möglichen Kontakt zu seinem Baby zu kümmern.

Katie erklärte Clara, dass er sich ändern würde, wenn das Baby erst mal da wäre, aber da war sich Clara nicht so sicher. Max klang verstört. Er hatte riesige Schwierigkeiten, auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fassen, und nun musste er die Hypothek ganz alleine aufbringen, weil er seinen Mietern gekündigt hatte. Katies Meinung nach wollte er in seinem tiefsten Inneren nichts lieber, als mit jemandem wie Louise sesshaft werden und eine Familie gründen. Damals aber hatte er all diese Männer um sich herum gesehen, jeden Abend mit einer anderen umwerfenden Frau am Arm, und er hatte das Gefühl gehabt, irgendetwas zu verpassen, das alle anderen in vollen Zügen genossen. Da hatte er Panik bekommen. Er war gar nicht er selbst gewesen. Katie hätte er leidgetan, wenn er nicht ihre beste Freundin hintergangen und dann ihre Schwester geschwängert hätte, nur um sie schließlich auch fallen zu lassen. So gab sie sich also eiskalt, wenn sie ausnahmsweise einmal mit ihm zu tun hatte.

Katie hatte es aufgegeben, ihre Mutter anzurufen, denn die wurde nur verlegen und hektisch und wusste nicht, was tun. Und dennoch, mit zwei Personen, auch wenn beide nicht wussten, was tun, wäre alles ein wenig leichter gewesen. Immerhin hatte sie zwei Geburten mitgemacht, auch wenn man ihr nicht abnehmen würde, dass sie etwas so Chaotisches gutheißen könnte.

Überflüssig zu erwähnen, dass Claras Hippiefreunde wie vom Erdboden verschluckt waren. Vermutlich war jemand in Claras Umständen, der nicht direkt enthusiastisch war und sein Kind Rainbow Sugardrop nennen wollte, ein echter Vollspießer.

Blieben also sie beide übrig, und obwohl es verdammt viel Arbeit war und die Zukunft eher bedrohlich schien, kamen sie besser miteinander aus denn je.

Die Hitze hielt im Juli an. London erstickte fast. Alte Menschen starben in ihren Wohnungen. Hunden wurden Autos zur Falle. Die Menschen, die nachts keinen Schlaf fanden, waren gereizt und angespannt. Der Straßenbelag schmolz. Clara, die eine andere Person mit sich herumschleppte, hatte große Probleme und saß die meiste Zeit unter dem elektrischen Ventilator und trank Frappuccinos, was Katie ziemlich teuer fand. Ihr ging auf, dass Clara nie einer komplizierteren Tätigkeit nachgegangen war, als Leute zu massieren oder kleine hässliche Schmuckteile anzufertigen, um sie dann bei irgendeinem Musikfestival zu verkaufen. Aber damit konnte sie Clara jetzt nicht kommen, sie konnte sie schließlich nicht gerade in dieser Situation dazu auffordern, endlich die Karriereleiter zu betreten. Clara konnte ja nicht einmal ihre Füße sehen.

Tief in sich drin spürte sie eine große Angst. War es das jetzt? Würden sie auf ewig in dieser Wohnung zusammenleben und gemeinsam das Kind großziehen? Sie übernahm Verantwortung - sie würde nicht einfach irgendeinen Typen anschleppen oder die ganze Nacht Musik hören oder für ein Wochenende verschwinden können, wenn Babysitting angesagt war. Clara schien sich vollkommen mit dem Gedanken angefreundet zu haben, dass Katie in die Rolle des Ernährers schlüpfte, und nichts schien sie von dieser Idee abbringen zu können. Und Katie wollte es doch auch gar nicht anders, oder? Dieses Baby gehörte schließlich zur Familie. Sie würde es bis zur Besinnungslosigkeit lieben. Klar würde sie das.

Diese Angst beseelte sie auch, als sie eines frühen Samstagsmorgens den Telefonhörer abnahm. Sie hatte bis spät abends an einer Promotion-Veranstaltung teilgenommen und war nicht wirklich wach. Clara ließ sich nicht anmerken, dass sie etwas gehört hatte. Da konnte sie auch gleich aufstehen und das Frühstück machen.

»Hallo?«

»Yeah, hi?«, sagte Katie und versuchte, ihre Schlafanzughose anzuziehen, die sich in der Hitze der Nacht offensichtlich verflüchtigt hatte.

»Katie?«

»Wer ist denn da?«

»Ach, komm schon ... bitte, bitte. Haben wir das nicht lange genug gespielt?«

Katie erkannte jetzt Harrys Highlandakzent und begann instinktiv, sich mit den Fingern die Haare zu entzausen. Seit Ewigkeiten hatte sie sich auf diese Situation vorbereitet - dass sie eiskalt sein würde und beherrscht und ihm signalisieren würde, wie egal es ihr war, dass er sie als ausgemachte Idiotin hingestellt hatte und dass er sicher selbst sah, was er an ihr verloren hatte. Überflüssig zu sagen, dass man dort oben absolut verzweifelt gewesen war und Iain sich die Augen ausgeheult hatte und man bitte gerne noch einmal über alles reden .

Aber unter den gegenwärtigen Umständen tat das einfach nichts mehr zur Sache. Verglichen mit der Familie war es bedeutungslos.

»Oh, Harry, nicht wahr?«

Das hieß allerdings nicht, dass sie sich nicht auch ein wenig freute, seine Stimme zu hören.

»Klar, natürlich bin ich das. Bist du immer noch entsetzlich sauer auf mich?«

Katies Stimme wurde weich. »Gott, nein, natürlich nicht. Ich hatte es schon ganz vergessen. Vor allem, wo doch überall nur die Titten von diesem Mädel zu sehen waren.«

Star Mackintosh, das musste Katie zugeben, war von Erfolg zu Erfolg geeilt, seit sie sich in der Show aus Versehen entblößt hatte. Manchmal fragte sich Katie, ob sie es nicht selbst hätte tun sollen.

Eine Pause trat ein.

»Hallo?«, sagte Katie.

»Nun, Hauptsache, es ist vergessen«, sagte Harry und hüstelte. »Ich bin manchmal etwas impulsiv. Ähm, das hast du ja gemerkt.«

»Das war eine dumme Geschichte, und ich war echt beleidigt«, sagte Katie. »Aber alles in allem gibt es Schlimmeres.«

Harry schwieg schon wieder. Er hatte sich auf Kämpfe, Tränen, verächtliche Kommentare gefasst gemacht ... alles, nur das nicht. Sie schien ihm wirklich nichts nachzutragen. Seine vorbereitete Rede wirkte daher etwas fehl am Platze. »Nun, es geht um Folgendes«, sagte er. »Klarerweise würde ich mich lieber umbringen, als es zu sagen, aber wir brauchen dich hier.«

»Nein, braucht ihr nicht«, sagte Katie. »Ich bin fertig. Wir haben unseren Teil getan, die Kampagne ist angelaufen, die Sache ist in der Region und weit darüber hinaus bekannt. Würde mich sehr überraschen, wenn sie nach der Party an den Plänen festhalten. Dazu haben wir ihnen zu viel Ärger gemacht. Du solltest also zufrieden sein. Von Olivia habe ich gehört, dass Pluto Enterprises Gift und Galle spuckt.«

»Ja, aber ... Wir brauchen dich trotzdem.«

»Nun, das hättest du dir überlegen sollen, bevor du mich im landesweiten Fernsehen beleidigt hast.« Katie war jetzt hellwach. »Oder meinst du nicht?«

»Doch«, sagte Harry zerknirscht. »Ich bin im Scheinwerferlicht in Panik geraten.«

»Bullshit!«

»Francis vermisst dich.«

»Das ist emotionale Erpressung. Francis liebt jeden, der ihm etwas von seinem Sandwich abgibt. Warum rufst du also wirklich an?«

»Nun, die Sache mit der Party, die du dir ausgedacht hast . Wir kommen gut voran, aber es entgleitet uns ein wenig.«

»Entgleitet? Inwiefern?«

»Nun, es scheinen ziemlich viele Leute zu kommen.«

»Wie viele?«

Harry sagte etwas, das wie fünfhundert klang, aber das konnte nicht sein.

»Wie viele?«

»Fünfhundert.«

»Fünfhundert!«

»Es ist ein bisschen ausgeartet nach der Fernsehgeschichte«, murmelte Harry.

»Scheint so. Wer organisiert das denn, verdammt noch mal?«

»Tja, also ich natürlich, und Tante Senga übernimmt das Catering .«

»Himmel.«

»Und dann wurde alles ein bisschen verrückt, denn es kommen ja so viele Frauen, und da hatten die Kumpels aus der Meerjungfrau auch noch ein paar Ideen, und jetzt finden also, ähm, Wettbewerbe und Sklavenauktionen und solche Dinge statt.«

»Sklavenauktionen und solche Dinge ...«, wiederholte Katie.

»Mmh, ja.«

»Oh Gott«, sagte Katie. »Wenn ich freikriege, würde ich fast gerne kommen. Klingt so, als gäbe es da etwas zu sehen.«

Dann fragte sie sich, was für Iain in einer Sklavenauktion wohl rausspringen würde, und das ließ sie traurig und ein wenig wehmütig werden. Sie versuchte, an etwas anderes zu denken.

»Nun, darum brauchen wir dich hier oben.«

»Oh nein, bestimmt nicht. Ihr braucht nur jemanden, den ihr hinterher für alles verantwortlich machen könnt. Dann fühlst du dich vielleicht bemüßigt, mich wieder eine Schlampe zu nennen, und die Sache wird kein gutes Ende nehmen.«

»Das siehst du falsch«, protestierte Harry. »Die Leute fragen ständig nach dir. Und in der Zeitung, ähm ... da waren ein paar sehr nette Artikel drin.«

Katie war wider Willen erfreut. »Nun, das ... Nein, definitiv nicht. Was machst du sonst so?«

»Ich wollte gerade mit Francis raus.«

»Und das Wetter?«

»Mmh, es weht ein frischer Wind. Durchaus steife Brise. Wir gehen zur Steilküste, sobald ich es geschafft habe, ihn zu wecken.«

Katie dachte darüber nach, wie schön es wäre, wenn gerade jetzt ein frischer Wind wehen würde. Selbst wenn man nur herumstand und telefonierte, geriet man schon ins Schwitzen.

»Also, viel Erfolg bei allem, und lass mich wissen, wie es gelaufen ist. Kannst du dich übrigens erinnern, dass ich dir von meiner Schwester erzählt habe?«

»Ja.«

»Nun, das Kind kommt eine Ecke eher als gedacht. Und sie ist aus Indien zurück, um es hier zur Welt zu bringen. Sie wohnt hier. Und, äh, ich bin die Einzige, die sich um sie kümmern kann.« Das hatte sie ein wenig zu schnell hervorgestoßen.

»Was ist mit deiner Mutter?«, fragte Harry.

»Wir wollen ihr die Aufregung ersparen«, sagte Katie. »Sie ist ... sie ist ein wenig nervös.«

»Quatsch!«, sagte Harry. »Für so etwas sind Mütter da. Ehrlich, du solltest sie unbedingt mit einbeziehen. Hol sie als Babysitter und komm hoch. So bald wie möglich.«

»Danke«, sagte Katie. »Aber das geht wirklich nicht. Trotzdem schön, von dir gehört zu haben.«

Und das meinte sie so. Es brachte ein bisschen frischen Wind in ihre Welt. Und wann immer sie in den nächsten Tagen darüber nachdachte, fühlte sie sich auch innerlich ein wenig erfrischt.

Alkoholhaltigen Milchshakes wurde schon eine Woche später der Garaus gemacht, als das fünfte Schulkind auf der Straße zusammengebrochen war und die Presse richtig Druck machte und im Büro der Stress wuchs. Das bedeutete einen frühen Start am Morgen und harte schlaflose Nächte daheim.

Katie hatte ihre Mutter angerufen, und die war so nervös und von der Rolle gewesen, dass Katie fast nichts mehr von ihr wissen wollte. Sie hatte dämliche Fragen gestellt, ob Clara denn heiraten wolle zum Beispiel und wo sie denn das Kind bekommen wolle, und es war mehr als deutlich gewesen, dass sie sich zwar annäherungsweise für die Sache interessierte, dass sie aber nicht die geringste Absicht hegte, sich mehr als nötig in die Pflicht nehmen zu lassen.

Harry mochte zu Recht darüber klagen, keine Mutter zu haben, dachte Katie mitleidlos, aber eine Mutter zu haben, die sich mehr für die Möhrenpreise bei Blackburn als für ihr erstes Enkelkind interessierte, war auch nicht gerade berauschend.

Clara war mittlerweile überängstlich geworden und eine wahre Klette, ständig fragte sie Katie, wo denn ihre Tasche für das Krankenhaus sei und ob es nicht wahnsinnig wehtun würde. Keiner hingegen sprach darüber, wo das Baby denn bleiben solle, wenn es erst einmal geboren sein würde. In Katies Sockenschublade war zumindest momentan noch ihr Geld.

Das Ganze wurde nicht leichter dadurch, dass Katie keine zehn Pferde auf die Straße brachten. Es war zu heiß, Busse und U-Bahn waren die reinsten Folterinstrumente und bedeuteten den Tod durch Verpestung, und jeder freie Platz draußen wurde von richtig jungen Leuten besetzt, die Smirnoff Ice tranken, herumkreischten und Abertausende von Freunden hatten. Katies Freunde hatten größtenteils Kinder bekommen und waren nach Brighton gezogen, was auf dasselbe hinauslief, als wären sie alle gestorben. Der Rest ließ sich nicht spontan zusammentreiben, sondern brauchte eine dreiwöchige Anlaufzeit, um ein soziales Ereignis mit dem Terminkalender in Einklang zu bringen. Damit konnte man Katie nicht kommen im Moment. Wie Leute es schafften, sich einfach am Abend zu treffen und einen draufzumachen, überstieg ihren Verstand. So blieben sie und Clara daheim, sahen fern, tranken eisgekühltes Wasser und starben heimlich vor Angst.

»So!«, sagte Louise, nachdem sie mit Hilfe ihres eigenen Schlüssels in die Wohnung hineingeplatzt war. Sie sah sich im Eingangsbereich um. Hier stapelten sich Pizzaschach-teln, leere Eiswürfelbereiter und Gras, nach dem es Clara ständig gelüstete, um Katie zu ärgern.

»Du«, sie zeigte auf Katie. »Kommst jetzt mit. Auf einen Drink. Irgendwohin, wo es nett ist und wo es nicht nach Pappe und Peperonis stinkt.«

»Und was ist mit mir?«, fragte Clara, die nun, im achten Monat, wie ein M&M-Männchen aussah.

»Du bleibst hier und passt ausnahmsweise mal selbst auf dich auf. Du brauchst doch wohl keinen Babysitter?«

»Katie leistet mir gerne Gesellschaft.«

»Katie, du musst deine Augenbrauen in Schuss bringen«, befahl Louise. »Olivia würde einen Anfall kriegen. Sie wird wohl einen kriegen, weil wir in fünfundzwanzig Minuten verabredet sind. Komm. Wir müssen.«

Clara blieb protestierend auf dem Sofa sitzen, Louise steckte Katie in ihr einzig verbliebenes sauberes Oberteil und schob sie zur Tür hinaus, hinein in ein Taxi, und ab ging’s zum YYY, einer großartigen neuen Bar, die am Fluss eröffnet hatte, direkt beim Riesenrad. Man konnte dort zu überteuerten Preisen Cocktails trinken und Touristen beobachten, die sich kritisch in den Einwegspiegelwänden betrachteten. Es war laut und klimatisiert drinnen, draußen auf der Terrasse aber war es ruhig, und sie betrachteten einen intensiven und von der verschmutzten Luft verhangenen Sonnenuntergang hinter dem Parlament.

»Was soll das sein?«, fragte Katie. »Eine Intervention?«

»Ja«, sagte Olivia, die soeben gigantische Wodka Tonics vor ihnen abgestellt hatte. »Du warst komplett nutzlos, seit du den Job hingeschmissen hast.«

»Ich habe den Job nicht hingeschmissen. Der Kunde war unglaublich unverschämt, und das Projekt hatte ich auch schon abgeschlossen. Zum allergrößten Teil zumindest. Irgendwie. Den Rest können sie gut alleine erledigen.« »Können sie nicht«, sagte Olivia.

»Nein«, sagte Katie. »Nein, nein, nein, nein. Ich gehe nicht nach da oben zurück. Ich kann mit dieser Demütigung nicht umgehen. Außerdem kann ich sowieso nicht weg. Vielleicht hast du schon bemerkt, dass Clara ein Kind bekommt.«

»Und du bist der Vater?«

»Sei nicht albern.«

»Nun, du benimmst dich aber so.«

»Die Forstverwaltung hat Kontakt aufgenommen«, sagte Louise. »Sie wollen dich zurück.«

»Du scheinst ja eine Menge über unsere Agentur zu wissen«, sagte Katie.

»Sie schnüffelt«, sagte Olivia. Die beiden Frauen sahen sich an. Die letzten Wochen schienen auch für sie nicht gerade lustig gewesen zu sein.

»Sie brauchen jemanden, der ihnen bei ihrer großen Party hilft«, erklärte Olivia.

»Wollen sie ein paar Kellnerinnen engagieren?«

Olivia ignorierte Louise und machte einfach weiter. »Du gehst auf jeden Fall hoch. Du musst sowieso noch den Endbericht schreiben, also können wir ihnen das in Rechnung stellen.«

»Ich kann nicht! Die Party ist im nächsten Monat, und da soll das Kind kommen.«

»Die Party ist in zwei Wochen, also genau drei Wochen vor dem voraussichtlichen Termin«, sagte Louise. »Du hast unendlich viel Zeit. Lass deine Mutter nach ihr schauen. Oder sie soll auf sich selbst aufpassen. Viele tun das.«

Katie dachte nach. Tief in ihrem Inneren gab es eine Stimme, die sagte, dass sie zurückwollte, einfach nur um zu sehen, was passierte. Und außerdem brauchte sie wirklich unglaublich dringend ihr Auto zurück. Erst war es nicht so schlimm gewesen, und sie hatte es verdrängt, aber jetzt musste sie ein Kinderbettchen transportieren und einen Kindersitz anschaffen und was sonst noch alles . tja, all das Theater, das man halt wegen eines Kindes machte, das man gar nicht hatte.

»Hier wird nicht nachgedacht«, sagte Olivia. »Los, erledige deinen Auftrag.«

»Und ich komme mit«, sagte Louise. »Ich helfe dir, den Wagen heimzufahren.«

Katie sah Olivia an.

»Das Budget gibt das her, ich habe das überprüft«, sagte Olivia mit ausdrucksloser Miene. »Natürlich muss sie helfen . und vielleicht ein paar Tage bleiben.«

Katie war sich nicht sicher, ob es richtig war, Firmengelder dafür einzusetzen, jemandem ein paar Tage Ruhe und Frieden zu bescheren, aber ein Blick in Louises Gesicht überzeugte sie davon, dass es die Sache wert war.

»Jetzt lasst uns ein paar Drinks kippen und die Männer im Raum verbal entmannen!«

»Yeah!« Sie stießen mit ihren Gläsern an.

Clara war nicht begeistert. Gelinde gesagt. Sie benahm sich, als wäre sie noch nie im Leben so grausam verraten worden, obwohl der Beweis fürs Gegenteil ins Auge sprang. Katie versicherte ihr ständig, dass alles gut werden und sie nicht weit weg sein würde (eine glatte Lüge, aber Clara war nur in der dritten Welt gewesen und bei ein paar Ruinen aus Druidenzeiten und hatte nicht die geringste Ahnung, wie weit es bis in die schottischen Einöden war).

Katie nahm all ihren Mut zusammen, um ihre Mutter anzurufen und ihr ein Ultimatum zu stellen. Soeben wollte sie wieder in ihre angestammte Rolle fallen, da wurde sie plötzlich von irgendetwas daran gehindert. Clara stand vor dem Spiegel und betrachtete ihren Bauch und bemitleidete sich selbst, weil sie vermutlich nie wieder in ihre knappe Hüfthose passen würde (wenigstens hatte sie es aufgegeben, sich in Katies Jeans für fette Tage zwängen zu wollen). Und ihre Mutter jammerte, kaum hatte sie den Hörer abgenommen, weil ihr immer die Ohren so wehtaten, wenn sie direkt neben dem Telefon stand und es klingelte. Katie atmete tief durch. Dann gab sie den Hörer ihrer Schwester.

»Sprich du mit ihr.«

»Ich?« Clara war außer sich.

»Wenn du was von ihr willst, rede mit ihr«, sagte Katie und hielt die Hand auf die Sprechmuschel.

Clara schnappte nach Luft und bedeutete Katie mit Gesten, dass sie reden solle.

Katie legte den Hörer hin und verließ den Raum.

In ihrem Zimmer wartete sie mit klopfendem Herzen, eine Ewigkeit schien zu vergehen. Dann hörte sie schließlich, wie Clara stockend zu reden anfing. Ein Gewicht schien von Katie abzufallen, sie öffnete den Koffer und begann zu packen.

17. Kapitel

Der kleine Bummelzug war genauso, wie Katie ihn in Erinnerung hatte, außer dass diesmal statt eines Lammes ein Schweinchen mitfuhr. Der Besitzer redete mit leisen kehligen Lauten auf das Tier ein. Der kleine rosa Körper erinnerte Katie an Claras Baby und bereitete ihr ein gewisses Unbehagen, also wandte sie sich schnell Louise zu. Louise allerdings war ganz woanders, sie starrte verträumt aus dem Fenster und kam nur gelegentlich zu sich, um über eine weitere von Olivias Absurditäten zu berichten. Die meisten hatten mit Yoga zu tun und der Philosophie, auch das Furzen dem eigenen Willen zu unterwerfen.

»Hast du je einen so gewaltigen Himmel gesehen?«, fragte Louise. »Wie kommt es, dass wir das nicht bemerkt haben?«

»Weil wir uns über den Cappuccino beklagen mussten.«

»Diesmal nicht!«, sagte Louise und klopfte auf ihren Rucksack, der sechs Pakete Starbuck’s Finest enthielt. »Wie wär’s, wenn ich ein Starbucks aufmache?«

»Kelpie würde es niederbrennen.«

»Stimmt.«

Sie schaute wieder in die blühende Berglandschaft hinaus. Hier standen immer noch Narzissen, während im glühend heißen Süden vom Frühling nichts mehr zu sehen war. Sogar kleine Schneefelder lagen noch auf den Bergspitzen. Louise seufzte glücklich.

»Was machen wir nun genau?«, fragte sie Katie.

»Mmh«, sagte Katie. »Nun, wir bringen diese Party hinter uns. Ich glaube nicht ...« Ihre Stimme verlor sich, und sie starrte aus dem Fenster. »Ich weiß nicht, wie lange wir danach bleiben. Wenn viele Leute kommen, wird die Sache ein ziemliches Aufsehen erregen und sich zuspitzen, und wenn wir dann auch noch, was zu hoffen wäre, ein paar Promis dahaben, müssen sie uns früher oder später wirklich ernst nehmen.«

»Bist du sicher, dass du Iain nicht davon überzeugen kannst, einfach mit seinem Vater zu reden?«

Katie lächelte. Sie dachte an einen Iain, der zu feige war, eine sterbende Frau zu besuchen. Sein Vater hatte womöglich noch mehr Angst. Sie hatte sich ein bisschen über sein Unternehmen informiert, und der »skrupellose Geschäftsmann« war wohl alles andere als das.

»Nein, aus zwei Gründen. Erstens ist er wohl ein bisschen ... Nun, ich glaube, dass er sich nichts davon verspricht. Und zweitens werde ich ihn ganz bestimmt nicht anrufen und fragen.«

»Das macht dir also immer noch zu schaffen? Es ist Ewigkeiten her.«

»Was soll mir immer noch zu schaffen machen? Dass der einzige Mann, mit dem ich im ganzen Jahr geschlafen habe, einfach ohne Ankündigung ferngeblieben ist und sich nie wieder bei mir gemeldet hat?«

»Ach, Unsinn, er hat wahrscheinlich eine Heidenangst vor dir. Gib dem Jungen eine Chance. Mit wem konkurrierst du schon groß?«

»Louise«, sagte Katie ernst.

»Mmh?«

»Hast du gerade >Ach, Unsinn< gesagt?«

»Nein, natürlich nicht.« »Bist du sicher?«

»Klar.«

Der kleine Bahnhof war in spätnachmittägliches Sonnenlicht getaucht, und der frische Wind tat Katie durch und durch gut.

»Oh Gott ... Es ist so schön, wieder atmen zu können. Auch wenn ich mir sicher bin, dass wir in Kürze schon wieder über das Wetter klagen, blablabla.«

Louise nickte. Dann zeigte sie auf irgendetwas im Moor.

»Hurra! Ist das Harry in seinem Landrover?«

Er war es. Er holperte heran, stieg aus und sah ein wenig beschämt in Katies Richtung.

»Hi«, sagte er schüchtern.

»Hallo!«, sagte Louise und umarmte ihn. »Du siehst großartig aus.«

Er sah tatsächlich großartig aus. Die Sonne lag auf seinen Wangenknochen, und sein Haar war noch länger geworden. Er sah immer noch aus wie der junge Gordon Brown. Katie konnte allerdings nicht mehr verstehen, warum sie das jemals für eine schlechte Sache gehalten hatte.

»Nun, freut mich zu sehen, dass ich es mir nicht mit allen verscherzt habe.«

»Ach, ganz vergessen. Du hast ja bei Richard & Judy das Schwein rausgekehrt«, sagte Louise streng. »Aber dann hat diese Schauspielerin ihre Titten ausgepackt, und ich habe alles andere vergessen.«

Harry sah wieder beschämt aus. »Darf ich mich herzlichst entschuldigen?«

»Klar.« Louise schmiss ihren Rucksack in den Landrover. »Hallo, Francis.«

»Hi«, sagte Harry zu Katie.

Katie lächelte schwach. Sie dachte daran, wie sie sich zum ersten Mal hier getroffen hatten. Das schien Ewigkeiten her zu sein.

»Hi«, sagte sie. Francis trottete zu ihr herüber, was in seinem Fall schon halb gerannt war. »Hallo, du«, sagte sie, als er ihr die Hand leckte.

»Tja äh ... Danke, dass du gekommen bist«, sagte Harry mit leicht gerötetem Kopf.

»Kein Problem«, sagte Katie. »Nachdem sie mir den Sack über den Kopf gezogen und mich in den Kleinbus geschleppt hatten, war der Rest keine große Sache mehr.«

»Also, was gibt es Neues?«, fragte Louise und hielt Francis auf der Rückbank fest.

»Nun, eine ganze Menge«, sagte Harry. Sie hielten in einer Ampelschlange.

»Was ist das denn?«, fragte Louise misstrauisch.

»Eine neue Ampel. Die musste wegen des vielen Verkehrs aufgestellt werden.«

Tatsächlich waren überall Autos auf der Straße.

»Was sind denn das für Leute?«, fragte Louise, und sie klang ziemlich unwirsch.

»Ähm, na ja, wir sind wohl so etwas ...« Harry wurde plötzlich von einem rosa Cabrio übertönt, das mit quietschenden Reifen an ihnen vorbeifuhr und Holding Out for a Hero zu voller Lautstärke aufdrehte. Aus dem Auto lehnten sich mindestens fünf halbnackte Frauen heraus, sie schwenkten Flaschen und gaben sich mit Hilfe einschlägiger Kennzeichen auf dem Rücken als »Fahrschüler« zu erkennen. Louise und Katie starrten sie ungläubig an.

»Na ja, wir sind so etwas wie ein Magnet für, ähm, Junggesellinnenabschiede.«

»Du machst Witze«, sagte Louise.

»Vielleicht wären wir mit den Golfern besser dran«, sagte Katie.

Das rosa Fahrzeug hielt kurz an der Ampel und raste dann weiter. Aus der Gegenrichtung kam eine große schwarze Limousine mit sechs Frauen, die billige Schleier trugen und auf Signalhörnern herumtuteten.

»Oh Gott«, sagte Katie. »Wir haben ein Monster geboren.«

»Deswegen brauchen wir euch«, sagte Harry. »Wir sind komplett überlaufen. Sie jagen den Technikfritzen Angst ein. Und den Schafen auch.«

»Aber sonst ist das doch prima, oder?«, sagte Katie. »Viele Leute heißt viel Geld ... Und viele Exemplare vom Typ Frau, der den Männern Angst einjagt, heißt, dass sie auch den Typ Mann verjagen, der gerne Golf spielt.«

»Nicht jeder mag das so sehen«, sagte Harry. »Tante Senga zum Beispiel ist außer sich. Sie glaubt, dass sich die westliche Zivilisation dem Ende zuneigt.«

»Ich dachte, sie mag kleine Mädchen, die sich verheiraten«, sagte Katie. Das Cabrio vor ihnen hatte nun angehalten. Eine der Frauen stieg aus und übergab sich.

»Aah«, sagte Katie.

»Kennedy ist begeistert«, sagte Harry. »Die Party wird eine große Sache. Wir haben ihm einen Anteil versprochen, damit er sein Dach reparieren kann.«

»Das ist nur gerecht«, sagte Katie. »Was bekommt er denn, wenn marodierende Mädchenhorden seine unbezahlbaren Antiquitäten vollkotzen?«

»Die Mädels sind nicht das Problem«, sagte Harry, als sie durch die Stadt fuhren. Überall waren Frauen, von jeder Form und Größe, sie taten so, als würden sie die Schaufenster betrachten oder die Landschaft bewundern, aber eigentlich schielten sie nur unauffällig in der Gegend herum.

Jeder einsame männliche Fußgänger wurde intensiv unter die Lupe genommen. Es war vollkommen verrückt. »Die älteren Frauen, die alleine hierherkommen, sind viel schlimmer. Sie stehen in der Stadt herum und stürzen sich auf die Männer wie Kinder auf Hühnchen.«

»Das ist die Hölle«, sagte Louise, die offensichtlich blind für ihre eigene romantische Vergangenheit war. »Diese verdammten Schlampen.«

»Hat deine Tante wieder ein Zimmer für uns?«, fragte Katie.

Harry nickte. »Leider dasselbe wie letztes Mal. Dass sie unsere neuen Gäste nicht mag, bedeutet nicht, dass sie nicht gerne etwas an ihnen verdienen möchte.«

»Das habe ich befürchtet«, sagte Katie. »Weißt du, wie man einen Golfplatz verhindert? Man muss nur ein Luxushotel bauen.«

Harry lächelte sie an. »Tut mir leid, aber du kommst mit Ideen, wo die Arbeit längst getan ist. Jetzt geht es nur noch um die Bändigung der Massen. Komm, wir fahren zum Büro. Louise, wir lassen dich unterwegs raus.«

»Zeig uns deinen Arsch!«, brüllten drei Mädchen Harry zu. »Ist er blau?«

»Bändigung der Massen und Gefahrenabwehr.«

»Oh Gott, haben wir viel zu tun«, sagte Katie und sah sich in dem vertrauten Büro um. Seit sie gegangen war, schienen sich überall Massen von Papier gestapelt zu haben.

»Hallo, Derek«, sagte sie. »Schön, wieder da zu sein. Genießt du die Invasion? Hast du schon ein nettes Mädchen gefunden?«

Derek sah nicht sehr glücklich aus. »Ich glaube«, sagte er, »dass sie am Wohnwagenpark eine ziemliche Randale machen.«

»Gut«, sagte Katie. »Hoffentlich denken die pensionierten Golfer, es handele sich um ein Feriencamp, und suchen sofort das Weite. Mist, ich hätte ein paar von den alten Kumpels meiner Schwester mitbringen sollen. Die hätten im Mondschein nackt um die Bäume herumgetanzt. Wie konnte ich das nur vergessen?«

»Weil du vielleicht damit beschäftigt warst, an andere Dinge zu denken, die man nackt so bewerkstelligen kann?«, fragte Harry. Er hatte einen Stift im Mund und schleppte stapelweise Papier. »Okay«, sagte er und trank einen Schluck von dem Kaffee, den Katie ihm gebracht hatte. »Weißt du was, dieses Zeug ist gar nicht so schlecht, wenn man sich erst mal daran gewöhnt hat.«

»Pferdepisse«, sagte Derek. Die beiden sahen überrascht auf. »Entschuldigung«, sagte er und ließ den Kopf hängen. »Ich bin nicht ganz ich selbst in letzter Zeit.«

»Okay«, sagte Harry. »Hier ist die Liste mit unseren Aufgaben. Erstens, eine Party feiern. Zweitens, einen Golfplatz verhindern. Drittens, den Wald retten.«

»Du hast noch nie eine solche Liste geschrieben, oder?«, fragte Katie freundlich.

»Mmh, warum?«, fragte Harry vorsichtig.

»Nur so. Okay, hast du eine Extraliste für die Party?«

»Eine was?«

»Eine Liste, auf der steht, was man alles für die Party organisieren muss. Eintrittskarten und so.«

»Wir haben alle Karten schon verkauft!«, sagte Harry. »Das Geschäft in der Stadt hat keine mehr.«

»Hat was nicht mehr?«, fragte Katie.

»Tombolalose. Die haben wir zu Eintrittskarten umfunktioniert.«

Katie atmete tief durch. »Für die exklusivste und angesagteste Party in ganz Schottland hast du . Karten genommen, die man für zwanzig Cent in jedem kleinen Laden bekommt?«

Harry dachte einen Moment nach. »Aber die Leute würden doch nicht . Die würden uns doch nicht betrügen, oder? Oder?«

»Du würdest nicht«, sagte Katie. »Aber die anderen ... Nun, wir werden sehen. Wenigstens haben wir die Kontrollabschnitte, damit wir im Zweifelsfall die Nummern abgleichen können.«

Harry sah irritiert zu Derek hinüber. Der schlich sich aus dem Raum.

»Äh, ja. Klar haben wir die. Kein Problem. Sie sind nur ... mmh .«

»Okay, was ist mit dem Essen?«

»Ja«, sagte Harry angestrengt. »Tante Senga ist ein wenig besorgt. Wegen der Wurst und so.«

»Was meinst du mit Wurst und so?«

»Nun, für fünfhundert Leute Essen zu machen ... Das ist natürlich eine ganz schöne Herausforderung, nicht wahr? Kennedys Küche ist zwar riesig .«

»Moment mal. Mrs McClockerty will doch wohl nicht für fünfhundert Leute Frühstück machen?«

»Na ja, sie versucht, ein paar von den Jungs hier als Aushilfe zu gewinnen.«

»Oh Gott«, sagte Katie. »Dem sollten wir sofort Einhalt gebieten. Ist dir klar, dass Ewan McGregor kommt?«

Harry sah verwirrt aus. »Ist das einer von hier?«

»Vielleicht sollten wir das Ganze sofort absagen«, erklärte Katie verzweifelt. »Wie sollen wir nur tausende von Toasts servieren? Himmel. Und ich möchte gar nicht wissen, wie du dir das mit den Getränken vorstellst.«

»Klar, Getränke«, sagte Harry. »Nun ja, Kennedy hat gesagt, dass wir die Messestände nehmen können.«

»Um was zu servieren? Fruchtsaft?«

»Nein, natürlich nicht. Warte ... Ich habe es hier irgendwo .« Harry wühlte in seinen Papieren.

Katie seufzte. Das entwickelte sich zu einem absoluten Albtraum. Sie hätte es wissen müssen, dass sie nicht hätte zurückkommen dürfen. Mit diesem Mann konnte man in seinen besten Zeiten nicht wirklich gut zusammenarbeiten, und dies war sicher nicht seine beste Zeit.

»Ah. Da ist es ja.«

Er reichte ihr ein Blatt teures Papier mit einem eleganten Briefkopf.

»Lieber Mr Barr«, hieß es dort. »Nachdem wir Sie bei Richard & Judy gesehen haben, möchten wir von der Brauerei Tennent’s Ihnen jede nur erdenkliche Unterstützung anbieten .«

»Oh Gott!«, sagte Katie. »Das gibt es ja gar nicht. Sie bieten an, uns zu unterstützen und massenweise Gratisbier zu liefern!«

»Warum sollten sie das tun?«, fragte Harry vollkommen perplex.

»Dann kommen sie in die Zeitung, natürlich! Das ist eine Riesenchance für sie.«

»Tatsächlich? Hier ist noch ein Brief von irgendwelchen Whiskyfritzen.«

Katie war plötzlich ganz aufgeräumt. »Das ist fantastisch! Harry Barr, du kannst nicht einmal einen Abschlag beim Kricket organisieren. Aber sie werden total betrunken sein und gar nicht merken, dass sich das Viergängemenü in einer Scheibe Bacon erschöpft, die nur auf einer Seite angebraten wurde.«

»Gut«, sagte Harry.

»Großartig«, sagte Katie. »Nun aber mal im Ernst. Wie um Himmels willen sollen wir das mit dem Essen machen?«

Harry sah sie treuherzig an. »Nun, es gibt natürlich noch die Bäckerei.«

»Ganz bestimmt nicht«, erklärte Katie, sobald sie seine Pläne zu ahnen begann.

»Es gibt aber niemanden sonst hier, der große Öfen und so etwas hat.«

»Dann frag du sie! Du kennst sie schließlich!«

»Ich kenne sie gut genug, um entsetzliche Angst zu haben. Und dich hassen sie sowieso. Ich dagegen konnte es immer vermeiden, dass sie mir die Reifen aufschlitzen. Bitte, Katie. Du weißt, dass sie unsere einzige Hoffnung sind.«

Und ohne dass sie seine Winkelzüge so richtig durchschaut hätte, hatte sich Katie plötzlich bereiterklärt, am nächsten Tag mit Kelpie über das Essen zu reden.

»Es ist, als wären wir nie weg gewesen«, sagte Louise und sah sich in dem düsteren Dachzimmer um, als Katie zurückkehrte. Selbst bei Sonne bekamen sie hier kein Licht. Mrs McClockerty hatte Katie ihr Zeug hinterhergeschickt, hatte aber jede Nacht berechnet, bis sie es endlich geschafft hatte. Als Katie es jetzt in den riesigen Schrank zurückräumte, war das eine reinigende Erfahrung.

»Ich hatte ganz vergessen, dass man sich in diesem Zimmer so fantastisch amüsieren kann«, sagte Louise. »Lass uns gehen.«

Katie war nervös, als sie in Richtung Meerjungfrau aufbrachen. Was, wenn sie Iain begegnen würde? Es war ja nicht so, dass er ihr das Herz gebrochen hätte. Ein gebrochenes Herz setzte so vieles voraus, Liebe und Romantik und die große Leidenschaft und all die anderen Dinge, die sie und Louise auf ihrer großen Liste der Lebenswünsche anzukreuzen vergessen hatten.

Aber es war, als hätte sie eine Ahnung erhascht, als hät-te sie durch einen Türschlitz geschielt und gesehen, wie das Leben sein könnte. Und als wäre in dem Moment, in dem sie die Hand danach ausgestreckt hatte, die Tür zugeknallt worden.

Nun, in dieser Stadt konnte man sich sowieso nicht aus dem Weg gehen. Und vielleicht, so sah es zumindest ihr klopfendes Herz, war es ja doch noch nicht zu spät.

Auf den Straßen wimmelte es von Leuten, das war ungewöhnlich. Alles Frauen, und sie waren einfach überall. Die Luft war schwer von Haarspray und Bräunungscreme. Wenn Katie und Louise vorbeigingen, wurden sie mit hochgezogenen Augenbrauen angeschaut und praktisch im Club willkommen geheißen.

»Das nervt!«, sagte Louise heftig. »Wir sollten uns T-Shirts bedrucken lassen mit der Aufschrift: Wir waren zuerst da, ihr ranzigen alten Schachteln.«

»Käme gut«, sagte Katie. Sie konnte das alles gar nicht begreifen. Oh Gott, wenn Harry wirklich jedem aufs Geratewohl Karten verkauft hatte - sie hatten doch nur noch eine Woche bis zu der Party. Wie sollten sie das bloß hinbekommen.

»Guck mal!«, schrie Louise. »Die haben schon T-Shirts!«

Tatsächlich liefen dort zwei Frauen entlang, die irgendetwas zwischen fünfunddreißig und fünfzig waren, unter ihrer Schminke verschwanden und dem grellrot-grellpinken Stil von Christine Hamilton zugetan waren. Über ihren Blusen trugen sie T-Shirts mit der Aufschrift: Männer von Fairlish - Käfer mit blauem Arsch sausen herbei.

»Himmel, hilf«, sagte Louise.

Katie legte sich die Hand auf die Augen. Kein Wunder, dass Harry sie geholt hatte. Er muss wirklich verzweifelt gewesen sein.

An der Tür zur Meerjungfrau zögerten sie kurz.

»Komm schon«, sagte Louise. »Wenn sie einen Themenpub daraus gemacht haben, kehren wir auf der Stelle um und gehen nach Hause.«

So schlimm war es dann doch nicht. Als das Abendlicht in die Bar hineinschien, fiel Katie auf, dass sogar jemand die Fenster geputzt hatte.

»Hallo, Lachlan«, sagte sie.

Lachlans kleiner Kopf tauchte wie immer hinter der Bar auf, aber irgendetwas war anders.

»Lachlan, du trägst eine Von-Dutch-Kappe?«, sagte Louise, als sie näher kam.

Die Bar quoll über vor Frauen. Die Männer standen an den Fenstern und am Kamin und sahen aus wie gehetzte Tiere.

»Warum ... sicher doch ... keine Ahnung«, sagte Lachlan. Sein kleines rotes Gesicht war noch röter als sonst. Zwei Blondinen unbestimmten Alters lehnten an der Bar, tranken gelblichen Wein und sahen ihn bewundernd an.

»Hi, Mädels.«

Katie und Louise blickten sich nervös um. Katie war sich nicht sicher, wie beliebt sie bei den Leuten hier wirklich war, sie hatte immerhin die Invasion der Frauen zu verantworten. Alles in allem war es schließlich sehr nett hier oben gewesen, mit oder ohne Wald.


Lachlan allerdings hatte ein breites Grinsen aufgesetzt und angelte schon nach der Wodkaflasche. Einige der Typen nickten ihnen zu und winkten.

»Louise«, sagte eine mächtige Stimme, und es sprang jemand vom Dartboard herbei. Katie dachte, dass es vielleicht Iain war, und trat nervös beiseite, aber es war nur Craig, der Tierarzt.

»Craig!«, jammerte Louise. »Was ist denn hier los? Habt ihr in irgendeinem grausigen Experiment die Hälfte der Männer in Frauen verwandelt?«

»Nein«, sagte Craig. »Sie sind einfach eines Tages hier aufgetaucht. Es ist ein bisschen wie in Zombie. Darf ich euch einen Drink spendieren?«

»Magst du nicht mir einen Drink spendieren?«, flötete eine schrille, raue Stimme aus einer Ecke. Dort saß eine Frau mit einem schwammigen Gesicht, ihre mehr als üppigen Formen hatte sie in ein ländliches Oberteil mit geschnürtem Mieder gezwängt.

»Mmph, einen Moment«, sagte Craig nervös.

»Ah. Die neue Frau Tierarzt?«, fragte Louise überschwänglich.

»Nein, nein. Nur irgend so eine Frau.«

»Ich hätte gerne einen doppelten, Craig, mein Lieber«, jammerte die Neue.

»Also, Craig, mein Lieber, was ist denn um Himmels willen hier los?«, fragte Louise.

Katie, die sich vergewissert hatte, dass Iain weit und breit nicht zu sehen war (vermutlich lag er mit einem der Neuzugänge in den Dünen, dachte sie plötzlich), entspannte sich ein wenig und sah sich interessiert um. Wer waren diese Leute?

»Es fing an, nachdem du im Fernsehen warst - du warst übrigens super, davon mal abgesehen«, sagte Craig, obwohl Katie wusste, dass es eine glatte Lüge war. »Plötzlich waren alle Wohnwagen drüben in Lochmanagruich ausgebucht, einfach so. Und dann kamen sie. Die sind alle bekloppt!«

»Craig«, sagte Katie. »Du erhaschst Jahr um Jahr nicht einmal den Zipfel einer Frau, und jetzt bist du plötzlich wie jeder andere Mann auf diesem Planeten und behauptest steif und fest, wir seien alle bekloppt, und du würdest dich niemals mit so etwas einlassen. Als Nächstes wirst du erklären, dass du kurvenreiche Frauen magst. Aber lass sie dann mal mit Pampelmusen in der Bluse rumlaufen .«

Craig sah sie an. »Ist ihr der Ruhm zu Kopfe gestiegen?«, fragte er Louise. »Ich habe nicht ein Wort verstanden.«

»Sie faselt«, sagte Louise. »Aber sag, wie geht es denn allen deinen Tieren?«

»Allen? Ja, also, ich habe da ein Krokodil mit Durchfall .«

Katie hörte der Unterhaltung nur halbherzig zu, so sehr interessierte sie das nicht. Sie sah sich lieber ein wenig um. Es waren nur halb so viele Männer hier, als sie es in Erinnerung hatte.

»Es ist großartig«, sagte Lachlan leise zu ihr. »Danke für die Weiber, die du uns hochgeschickt hast.«

»Lachlan!«, sagte Katie.

»Entschuldigung, Entschuldigung. Die jungen Damen, meinte ich. Junge und nicht so junge natürlich ... Bitte«, sagte er zu zwei voluminösen Frauen, denen er Krüge mit Cider & Black hinstellte.

»Aber wo sind denn die anderen ... alle?«

Sie meinte Iain, aber das konnte Lachlan natürlich nicht wissen.

»Nun, größtenteils zu Hause, denen ist der Verstand in die Hose gerutscht . Entschuldigung, ich wollte sagen, sie kümmern sich um unsere Gäste. Vor allem die Technikfritzen. Für die war das ein Geschenk des Himmels. Die Wissenschaft allerdings dürfte einen herben Rückschlag erleiden.«

»Würde ich drauf wetten«, sagte Katie.

Sie wirkte niedergeschlagen, und Lachlan nahm an, dass er sie beleidigt hatte. »Tut mir leid, dass ich immer so rede ... Ich bin den Umgang mit Frauen einfach nicht gewöhnt, falls du verstehst, was ich meine.«

» Klar «, sagte Katie und sah, wie er vor Vergnügen strahlte, als ihm ein blond gelocktes Mädchen über den Kopf streichelte und erklärte, er sei der niedlichste Typ, den es je gesehen habe.

»Ich glaube, ich geh ins Bett«, sagte sie zu Louise. »Ich bin groggy. Außerdem muss ich Clara und Mum anrufen und sicherstellen, dass sie sich auf ein Minimum an Psychodrama und Messerstecherei beschränken.«

»Klar«, sagte Louise, die sich brennend für eine von Craigs Geschichten zu interessieren schien, von einem Reh, das überfahren worden war - sehr zum Missfallen der pummeligen Blondine in der Ecke.

»Posttraumatische Belastungsstörungen, glaubst du also ... interessant.«

Draußen schien immer noch die Sonne, obwohl es schon nach halb zehn war. Komisch war das. Es war weder warm noch kalt, und Katie zog die Jacke fester um sich und traf eine Entscheidung. Zwei Frauen kamen ihr entgegen und fragten, ob irgendwo ein Nachtclub sei. Sie schüttelte den Kopf.

Wie durch Zauberhand trugen ihre Füße sie zum Kai hinunter und in Richtung Iains Haus. Sie würde nicht ... sie würde ganz bestimmt nicht anklopfen oder so oder, Gott bewahre, durchs Fenster schauen. Nein. Nein, ganz bestimmt nicht. Wenn sie ihm auf der Straße zufällig begegnen würde, wäre das nicht weiter schlimm, aber sie würde sicher nicht herumschnüffeln. Und wenn sie ihn treffen würde, wäre das ganz normal. Eine ganz normale Sache in einer ganz normalen Stadt.

Da sie sich das alles genauestens ausgemalt hatte, war es ziemlich erstaunlich, wie entsetzt sie war, als Iain mit einer blonden Frau im Arm eine Treppe herunterkam.

Katie trat sofort in den Schatten und verschwand hinter einem Haus. Ihr Herz raste, als hätte sie soeben einen üblen Schock erlitten. Oh, niemals hätte sie so dämlich sein dürfen. Was hatte sie sich denn eingebildet? Dass Iain, mit dem sie mal vor Ewigkeiten unbeschreiblich schlechten Sex gehabt hatte, in der Gegend herumtigerte, von ihr träumte, nachts nach ihr rief und nur auf den Moment wartete, da er sein großes weißes Ross satteln und sie holen konnte? So war das Leben nicht. So war das Leben überhaupt nicht. Nicht Katies Leben. In Katies Leben bekam man keinen Mann ab und wurde überfallen, und die Familie war ein kompletter Ausfall, und man konnte seinen Job verlieren. So war das Leben. Sie musste jetzt leider daran denken, wie sie das letzte Mal am Kai Trübsal geblasen und wer sie getröstet hatte, dann machte sie kehrt und rannte den ganzen Weg zur Water Lane zurück.

Nichts hätte sie am nächsten Tag weniger gern getan, als Kelpie zu treffen. Ihr ging es schrecklich, schlimmer, als es ihr kurzer Flirt verdiente, redete sie sich ein. Der Schmerz war übermäßig, und das Letzte, was sie sich nun antun wollte, war eine Begegnung mit einer Walküre.

Gerne hätte sie Louise rangekriegt, aber die war nirgendwo zu sehen. Vermutlich schiente sie einer Krähe einen gebrochenen Flügel oder tat etwas ähnlich Dämliches. Nun, es war nicht so, dass sie sich nicht ans Alleinsein gewöhnen könnte. Die Schlagzeile am Morgen hatte gelautet: Gewaltiger Touristen ström macht Golfplatz überflüssig. Vermutlich war bei ihm auch ein gewaltiger Strom im Spiel gewesen. Mehr als einer, war anzunehmen. Und alles zur gleichen Zeit. Sie schüttelte den Kopf, um sich von den Fantasien ihres Geistes zu befreien, und schlich Richtung Bäckerei.

Der Geruch von warmen Broten und Pies ließ Katie genüsslich durchatmen. Das Leben konnte so übel nicht sein, wenn es an einem kühlen Sommermorgen nach frischem Brot roch. Wie konnte jemand, der so fantastisch buk, denn garstig sein? Das war gar nicht möglich. Sie öffnete die Tür.

Der Laden war überfüllt. Überfüllt mit Frauen, die auf Kuchen und Doughnuts und Mr McKenzie zeigten und permanent kicherten. Plötzlich sorgte Katie sich um ihre Stadt und wünschte, sie würden alle verschwinden. Sie mahnte sich zur Vernunft. Vielleicht sollte sie mal wieder die Daily Mail lesen.

Kelpie stand neben Mr McKenzie, der wie immer bediente. Ihr Gesicht war finster, und sie murmelte ständig etwas vor sich hin, während sie den Kunden Scones und Kuchen hinüberreichte. Und wer nach Müslistangen oder Foccaccia oder sonst einer Erfindung aus der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg fragte, wurde angegrimmt.

»Schau dir die mal an«, sagte eine Frau mit knallrot gefärbtem Haar. »Die ist wohl sauer, dass sie jetzt ein wenig Konkurrenz hier bekommt.«

»Heiliger Geier, die wurde sicher so oft zugebumst wie eine hiesige Stalltür«, sagte eine kleine Frau, die verächtlich und neidisch zugleich klang. Kelpie wurde bis zum Rand ihrer weißen Papiermütze rot, knallte ihnen die Tüte hin und murmelte etwas vor sich hin.

»Ääh, was sagt sie?«, fragte die rothaarige Frau. »Sprechen die überhaupt Englisch hier oben?«

»Tja, ich bin noch gar nicht dazu gekommen, mit den Leuten zu reden«, sagte die kleine Frau, und alles lachte.

Katie biss die Zähne zusammen. »Entschuldigung«, sagte sie und schob sich durch die Menge. Einige der Frauen erkannten sie und begannen zu flüstern. Das war irgendwie

seltsam, hatte aber was, fand Katie. Sie ging direkt zur Theke und wusste, dass jeder hier sie für eine gute Bekannte des Hauses halten würde.

»Ähm, Kelpie. Kann ich wohl mal mit dir sprechen?«

Kelpie musterte sie misstrauisch. »Warum? Hast du noch eine Ladung nutzloser Londoner Schlampen, die du hier abwerfen willst?«

Im Raum war es plötzlich totenstill.

»Nein«, sagte Katie. »Schlimmer.«

Katie musste sich nichts darauf einbilden, dass Kelpie ihren Tortenheber hinlegte und ihr nach draußen auf den kleinen Platz folgte, wo sie jeder ein Stück Rosinenkuchen aßen. Grund war vielmehr, dass Kelpie, wie sie erklärte, demnächst mehrere Leute aufs Maul gehauen hätte, dass sie aber ihren Job in der Bäckerei nicht verlieren wollte.

»Du hättest sie wirklich vermöbelt?«

»Och, na klar. Ich hätte sie auch in den großen Ofen gesteckt, wenn ich gewusst hätte, wie.«

»Aha«, sagte Katie. Sie hoffte, dass Kelpie diese Leute nicht wirklich hasste, sondern sich nur ein bisschen über sie lustig machte, aber das war ein Irrtum.

»Was ist es also, womit ich Geld machen kann?«

Katie erklärte die Situation.

»Du möchtest, dass ich und Tilda und Lorna für fünfhundert magerärschige Kolonialschlampen kochen?«

Katie nickte still.

»Ohne sie zu vergiften oder ihnen irgendetwas ins Essen zu tun?«

»Genau.«

»Was ist mit reinpinkeln und draufspucken?«

»Nein! Ich werde das der Vereinigung der Bäckermeister melden.« »Was für Meister?«

»Schon gut. Nicht pinkeln und nicht spucken.«

Kelpie stieß Luft aus. »Gefällt mir nicht, die Sache.«

»Wie wäre es damit«, sagte Katie. »Wenn die Party ein Erfolg wird und wir genug Geld zusammenkriegen, können wir gerichtlich gegen den Golfplatz vorgehen. Dann wird der Golfplatz nicht kommen. Und wenn der Golfplatz nicht kommt, bin ich sofort weg. Und wenn ich weg bin, sind alle anderen Frauen auch weg, denn es wird keine Reklame mehr geben, man wird die Sache vergessen, und du wirst wieder friedlich dein Regiment über diese Stadt ausüben können.«

Kelpies Mund zuckte. »Ich übe kein Regiment aus.«

»Klar tust du das«, sagte Katie. »Hier sieht bei weitem niemand so gut aus wie du. Alle Männer verehren dich.«

Kelpie wollte Verlegenheit heucheln, es gelang ihr aber nicht. »Und du wirst wirklich verschwinden?«

Katie dachte an Iain und verspürte Unbehagen. »Klar.«

»Okay. Wir machen es umsonst.«

»Es sind also nicht nur Katastrophen zu verzeichnen!«, erklärte sie Louise über einer traditionellen Shepherd’s Pie, die sie nun ohne die Beilagen Angst und Panik verzehrten. »Und Shuggie und Margaret aus diesem piekfeinen Laden kommen auch und sorgen ein bisschen für den Überblick.«

»Toll«, sagte Louise, die wieder ein wenig Farbe in den Wangen zu haben schien. »Das wird toll.« Sie machte eine kurze Pause. »Was ist mit der Auktion?«

»Was für eine Auktion?«

»Die Sklavenauktion natürlich. Die Frauen reden doch über nichts anderes mehr. Ständig wird in den Straßenecken darüber geflüstert.« »Verdirbt dir das die Laune?«

»Nein!« Louise spielte mit den Erbsen. »Ich fühle mich nur ein bisschen so, als hätte man uns um den Applaus betrogen. Na ja, ich weiß, wie blöd das klingt.«

»Nein, tut es nicht«, sagte Katie. »Jetzt wissen wir wenigstens, wie Kelpie sich gefühlt hat.«

»Nein, ich bin keine paranoide Psychopathin. Ich weiß nicht, wie Kelpie sich gefühlt hat.« Louise war nicht vollends überzeugt davon, dass Kelpie tatsächlich niemanden vergiften würde.

»Egal. Was hat es mit der Auktion auf sich?«

»Die wurde in der Zeitung erwähnt.«

» Oh, klasse. Wenn ich zwei und zwei zusammenzähle, ist es also Iains großes Projekt, um sich weiteres Rumgebumse zu sichern. Er braucht ja tatsächlich ein wenig Übung.«

»Hüte dich vor Alter und Verbitterung«, sagte Louise. »Davon bekommt man Falten.«

»Mmh«, sagte Katie.

»Okay, es ist genau das, was du dir vorstellst. Verschiedene Männer von hier ziehen sich eine Toga an, und die Frauen bieten, um eine Verabredung mit ihnen zu ersteigern.«

»Das ist ja alles so unendlich unwürdig, ich kann mir überhaupt nicht ... Oh Gott. Echt. Eine Toga?«

»Soll doch einfach ein bisschen Spaß machen.«

»Öffentlich und zu einem wohltätigen Zweck Sex zu verkaufen«, sagte Katie. »Das klingt wirklich nach einem großen Spaß.«

»Bei hundert Pfund geht es los.«

»Machst du Witze? Wer wird schon so viel bezahlen?«

»Nun, die Frauen haben schon vorgelegt. Ich habe es selbst gehört.«

»Für wen?« »So wie manche von denen aussehen, werden sie nicht allzu wählerisch sein. Craig wird sicher gut weggehen.«

»Craig wer? Craig, der Tierarzt?«

Louise nickte.

»Ach. Ihr habt ja tatsächlich ständig in den Ecken he-rumgemunkelt. Gibt es da irgendetwas Schmalziges zu berichten?«

Louise rollte mit den Augen. »Ich habe ihn beraten, ob er sich an dieser Auktion beteiligen soll, um vielleicht mal an eine tolle Frau zu geraten. Was würdest du ihm denn empfehlen?«

»Rollentausch also?«

»Nein«, sagte Louise. »Wir sind nur Kumpel. Wird aber klasse sein, sie alle in Toga zu sehen.«

»Yeah«, sagte Katie.

»Was ist mit dir und diesem Zeitungstypen?«

»Fang bloß nicht damit an.«

»Was ist denn passiert?«

»Nichts, verdammt, ich habe ihn nur mit einer anderen gesehen.«

»Aha«, sagte Louise. »Wir haben den Ort verdorben. Tut mir leid.«

»Ich bin’s ja gewöhnt«, sagte Katie. »Bescheuerte Kerle.«

»Bescheuerte Kerle.« Sie stießen mit ihren Tassen an.

»Das ist das Problem mit den Gutaussehenden«, sagte Louise. »Zu flatterhaft.«

»Was meinst du damit?«

Louise zuckte mit den Schultern. »Sie strengen sich einfach nicht so an. Was du brauchst, ist ein richtiger Mann, nicht ein hübscher Junge. Jemand wie Harry.«

»Spinn nicht rum. Er ist ein Stockfisch.«

»Aber einer mit Fleisch dran«, sagte Louise.

»Wer nimmt noch an dieser dämlichen Auktion teil?«, fragte Katie, um das Thema zu wechseln. Sie wollte nicht mehr über Iain reden. Zu schmerzhaft. Oder über Harry. Zu verwirrend.

»Nun, Laird Kennedy hat seine Teilnahme angekündigt. Ich habe ihm gesagt, dass wir ja schon in seinem Schloss essen und dass die Damen sich damit zufriedengeben müssten. Aber er hat erklärt, dass er das Geld für das Dach brauche und die Auktion deshalb bei zehntausend Pfund eröffne.«

»Okay«, sagte Katie. »Wer noch?«

»Willie natürlich.«

»Der soll aus seiner Schutzhütte hervorgelockt werden? Wow.«

»Stimmt«, sagte Louise und sah fast verträumt aus. » Glücklich, wer ihn bekommt.«

»Okay, okay. Ich dachte, wir tun so, als hättest du damals immer nur lange Märsche gemacht.«

»Tun wir das?« Louise zwinkerte. »Okay. Lachlan natürlich. Und etliche Technikfritzen. Ich glaube sogar, dass sie einen Gruppenpreis festsetzen.«

»Sag bloß. Und wenn du sie ersteigerst, kannst du die ganze Nacht Fantasy-Rollenspiele mit ihnen spielen?«

»Sie wollen auch Pizza in Inverness bestellen. Kostet angeblich hundert Pfund.«

»Eine Pizza zu bestellen?«

»Meldungen in Kürze: Wir sind nicht im Norden von London.«

»Werden wir aber bald sein, wenn wir diese Frauen und den Golfplatz nicht loswerden.«

Seit sie in der Bäckerei nicht mehr als Aussätzige betrachtet wurden, trauten sie sich auch, Apple Pie zu bestellen, die etwas besser war als die Shepherd’s Pie, obwohl sich die Konsistenz ähnelte.

»Iain natürlich«, sagte Louise nach einer Weile.

»Natürlich«, sagte Katie. »Angeber.«

»Ich nehme an, du bietest nicht?«

»Vielleicht sollte ich es tun, um irgendeine arme Frau vor dem zu bewahren, was ich durchgemacht habe«, erklärte Katie.

»Und Harry vermutlich.«

Katie kicherte. »Denkst du aber auch nur.«

»Warum nicht? Er muss. Es ist seine Party.«

»Harry bekommst du nie in eine Toga.«

»Du darfst nicht vergessen, dass viele Frauen gekommen sind, weil sie ihn im Fernsehen gesehen haben. Ich denke, er bringt eine Menge Geld.«

Katie schüttelte den Kopf. »Wenn das passiert, dann grenzt das an ein Wunder.« Sie schaufelte die restliche Apple Pie in sich hinein. »Fast freue ich mich auf die Geschichte.«

»Wieso fast?«, fragte Louise.

i8. Kapitel

»Wir sollten vielleicht die Pfadfinder holen, um das alles sauberzumachen«, sagte Laird Kennedy.

Katie folgte ihm durch das Haus. In ihrer Erinnerung war es um einiges besser gewesen als jetzt bei trübem Tageslicht. Überall waren Spinnweben, und etliche Fensterscheiben fehlten.

»Die Pfadfinder?«

»Ja, die machen so etwas gern.«

Katie trat gegen ein Häufchen Vogeldreck, das durch die marode Decke gefallen und auf dem Holzboden festgeklebt war. Man fühlte sich staubig, wenn man nur zur Tür hereintrat.

»Sie glauben also, die Pfadfinder werden bis Samstag und für ein paar Pence Ordnung in den Laden bringen?«, fragte sie unbehaglich. Das war eine verrückte Idee. Total verrückt. Okay, sie hatte ein Zelt aufgetrieben, aber das war nur etwas für Essen und Tanz. Zum Trinken und zum Flanieren würden die Gäste ins Haus gehen müssen. Und das Haus sah zurzeit eher wie eine verwunschene Irrenanstalt aus. »Vielleicht gibt es ein großes Reinigungsunternehmen in Inverness«, sagte sie. »Es muss eins geben, ganz bestimmt.«

Besorgt dachte sie an die Kosten. Sie hatten eine Menge Karten verkauft, aber es sollte so viel Geld wie möglich übrig bleiben, damit sich Harry, wenn sie erst einmal weg sein würde, rechtlichen Beistand und alles andere Erforderliche würde leisten können.

»Nö, das geht schon«, sagte Kennedy, der das riesige Loch im Ellbogen seines Sportsakkos gar nicht zu bemerken schien. »Sie sind auch schon auf dem Weg.«

Einen kurzen Moment lang sah sie tausend kleine Jungs wie die Ratten über das Haus herfallen. »Ach?«

Der Laird führte sie hinaus auf den viel zu langen Rasen. »Natürlich«, sagte er, »geht es mir eher um die Väter.«

Während er das sagte, sah Katie zwischen den Bäumen eine Reihe von Männern und Jungen auf sie zukommen. Sie brachten Besen und Wischmops mit.

Der Laird sah begeistert aus. »Fischer«, sagte er. »Die besten Reinigungskräfte der Welt.«

Katie hatte selbst beobachtet, wie sie ihre Boote gewienert und ihre Netze geflickt hatten, und sie konnte nur zustimmen.

»Sie haben jetzt schon nicht mehr genug Arbeit«, sagte der Laird traurig. »Geht alles den Bach runter. Und wenn die Golfer erst mal kommen und die Immobilienpreise verderben, dann sind sie erledigt. Und das wissen sie.«

Katie wurde plötzlich melancholisch. Diese starken Männer, die seit Generationen den Ozean befuhren, kamen jetzt in Reih und Glied anmarschiert, um für ihre Stadt und ihren Wald zu kämpfen. Sie hatte einen Kloß im Hals.

»Danke«, hörte sie sich sagen.

»Mmph«, sagte der Laird schroff. »Also, falls Sie nicht gerade Zeit haben, um mit einem Staubwedel in der Hand hier hängen zu bleiben, würde ich Ihnen empfehlen zu verschwinden, und zwar schnell.«

Katie fühlte sich merklich erleichtert, als sie zum Büro zurückkam. Essen und ein Dach über dem Kopf. Vielleicht würden sie es ja doch schaffen.

»Nein«, sagte Harry in den Telefonhörer, im entschiedensten Ton, der ihm möglich war. »Ganz bestimmt nicht. Nein. Ich meine es so!«

»Wer war das denn?«, fragte Katie. »Der Togaschneider?«

»Ich versuche, Dougie davon abzubringen, Akkordeon zu spielen«, sagte Harry und hielt die Hand auf die Sprechmuschel. »Das ist eine Lebensaufgabe.«

»Musik!«, brüllte Katie. »Um Himmels willen, ich habe die Musik vergessen.«

Harry beendete das Gespräch und starrte sie an. »Wie meinst du das?«

»Na, wir brauchen eine Band und einen DJ und so.«

»Warum?« Harry schien erstaunt.

»Wir brauchen Musik. Oder glaubst du, dass wir in absoluter Stille feiern sollten?«

»Äh, nein, ich denke, wir finden schon was.« Harry ging zu seinen chaotischen Papieren zurück. »Es ist vermutlich schwerer, die Leute davon abzubringen, nicht zu spielen.«

»Wie meinst du das?«

»Nun, jeder spielt irgendein Instrument. Oder singt oder so.«

»Tatsächlich? Was spielst du denn?«

Harry sah verlegen aus. Er war verlegen. Nachdem ihm klar geworden war, dass er Katie mochte und nicht jedes Mal leichte allergische Reaktionen zeigte, wenn sie in seine Nähe kam, tat er nun alles, um das aus seinem Kopf zu kriegen und die Sache schadlos zu überstehen, wie er es mit jeder Schwärmerei seit seinem vierzehnten Lebensjahr gehalten hatte. Das war die beste Methode, fand er. »Mmh ...«

»Was nun? Tuba? Bongos? Was?«

»Nun, Dudelsack.«

Katie starrte ihn an. »Nein!«

»Wo ist das Problem?«

»Echt? Es gibt Leute, die diese Dinger wirklich spielen?«

»Ja«, sagte Harry. Tatsächlich war er sogar ein sehr guter Dudelsackspieler. Diese verdammten Engländer kamen sich toll vor, wenn sie über alles die Nase rümpften.

»Ich verwechsle sie immer mit Katzen«, sagte Katie. »Irgendjemand hat mir mal erzählt, dass man einfach den Schwanz einer Katze in den Mund nimmt und ihren Bauch zusammendrückt. Ich habe das jahrelang geglaubt.«

»Du hast Dudelsäcke für Katzen gehalten?«

»Vielleicht streichle ich deinem das Köpfchen.«

»Nun, Spaß beiseite«, sagte Harry. »Die Jungs haben eine gute Ceilidh Band, es wird also kein Problem mit der Tanze-rei geben, und die Techniker haben eine Blaskapelle, die den gesamten Soundtrack von Star Wars draufhat. Die können während des Essens spielen ... falls wir essen.«

»Klar essen wir«, teilte Katie überschwänglich mit. »Es läuft auf Pie hinaus. Aber besser als eckige Wurst!«

»Das ist die einzige Wurst, die man essen kann!«, sagte Harry grinsend.

»Warte mal«, sagte Katie. »Wir haben also keinen DJ ... aber wir wollen tanzen?«

»Ja und?«

Katies Tanzbegabung beschränkte sich auf die eher kontrollierten Bewegungen, die in den Clubs angesagt waren (nach beängstigenden, nachuniversitären Erfahrungen mit einer Tanzrichtung, bei der man die Hände in die Luft schmiss und mitpfiff und sich in seinem Batikshirt und seiner Latzhose auf jeder Bühne der Welt zu Hause fühlen sollte). Gelegentlich war es noch zu unerfreulichen Begegnungen gekommen, wenn sie auf ein Exemplar dieses in London grassierenden Typus von jungen Männern gestoßen war, die drei Salsakurse absolviert hatten und es daher absolut angebracht fanden, Frauen wie Kartoffelsäcke durch die Luft zu schmeißen und sich aufzuregen, wenn man die übernatürlichen Kräfte für die Umsetzung ihrer Instruktionen nicht aufbringen konnte.

»Was verstehst du unter tanzen?«, fragte sie misstrauisch.

»Ceilidh. Traditioneller schottischer Tanz«, sagte Harry, als hätte er es mit einer unaufmerksamen Vierjährigen zu tun. »Du weißt schon, wie man auf Partys halt tanzt.«

»Nicht auf den Partys, wo ich hingehe.«

»Ach, komm schon. Ein paar von den Tänzen kennst du bestimmt. Canadian Barn Dance? Eightsome Reel? Gay Gordons?«

»Gay wer?«

Harry schüttelte den Kopf. »Was bringen sie euch in der Schule eigentlich bei?«

»Wie man ein Kondom über eine Banane stülpt.«

Harry rieb sich den Nacken. »Wir werden also eine Tanzband haben ... und all diese Männer ... und all diese Frauen . aber niemand wird miteinander tanzen können?«

»Ach, ich bin mir sicher, dass wir das schon begreifen«, sagte Katie.

»Mmh«, sagte Harry wenig überzeugt. »Derek! Hast du kurz Zeit?«

»Klar«, sagte Derek und kam von hinten.

»Wie wäre es mit ein bisschen puirt-a-beul?«

»Was, jetzt?«, fragte Derek.

»Was ist das?«, fragte Katie.

»Irgendjemand muss ein bisschen tanzen lernen«, sagte Harry.

»Hier drin geht das nicht«, sagte Derek und sah missbilligend auf die Papierstapel überall.

»Nein«, sagte Harry. »Kommt, Leute! Auf nach draußen!«

Er stieß die Glastür auf, und sie traten ins Sonnenlicht. Auf dem Gras glitzerte noch der Tau, und die Lichtung war ein einziger Teppich von Gänseblümchen. Grünes Licht fiel durch die Blätter der Bäume.

»Okay!«, sagte Harry, und Derek setzte sich auf die Türschwelle und fing an, mit zwei Stiften einen Rhythmus zu schlagen. Dann öffnete er den Mund und - nun, Katie wusste nicht genau, was er da tat. Irgendwie schien er in einer hohen Tonlage zu singen, dann aber auch wieder nicht. Es klang eher wie ein Instrument, das sehr schnelle rhythmische Musik machte. Worte waren zu hören, aber es war weder Englisch noch sonst etwas, eher schien er brabbelnd nach der richtigen Tonart zu suchen. Derek war vollkommen versunken. Die Musik klang unheimlich und alt und wunderbar im morgendlichen Wald.

»Was tut er da?«, fragte sie Harry flüsternd.

»Puirt-a-beul«, flüsterte er zurück. »Mundmusik. Das ist eine traditionelle Musikrichtung hier oben - wenn man kein Instrument hat und tanzen will.«

»Es ist wunderschön«, sagte Katie. Und das war es auch. Es war überirdisch, seltsam melodisch und doch ohne jede erkennbare Melodie.

»Na dann«, sagte Harry und streckte die Arme aus.

»Du machst Witze«, sagte Katie.

»Natürlich mach ich keine Witze. Wir fangen mit einem sehr leichten Gay Gordons an. Das kannst du dann ein paar anderen beibringen. Es wäre absoluter Quatsch, eine Party zu feiern, wenn keiner tanzen kann. Komm her.«

Katie kicherte nervös.

»Komm! Es ist mein Ernst!« Er hatte die Arme gehoben, merkwürdig nach rechts. »Okay. Ich lege einen Arm um

deine Schulter und nehme mit dem anderen die Hand, die mir am nächsten ist.«

Katie stand gehorsam unter seinem Arm.

»Okay. Jetzt gehen wir vier Schritte vorwärts, vier Schritte zurück, dann machen wir das Ganze noch einmal. Kommst du mit?«

»Absolut nicht.«

»Derek!«

Derek änderte den Rhythmus ein wenig und zählte laut mit, eins, zwei, drei, vier.

Katie kicherte, als Harry sie vorwärtsführte, dann drehte er sich geschickt um, behielt seinen Arm aber um sie gelegt, und plötzlich waren sie auf dem Rückmarsch.

»Wie hast du das denn gemacht?«, fragte sie.

»Schsch. Und - Kick!«, und beide kickten die Beine nach vorn. »Gut! Und noch einmal, eins zwei, drei, Drehung .«

Dieses Mal schaffte sie es.

»Und nun, ein twirl unter meinem Arm.«

»Twirl?«

»Ja. Viermal. Los!«

Katie trudelte orientierungslos unter seinem Arm, und Derek wurde langsamer, um sich ihrem Tempo anzupassen.

»Und .«

Harry zog sie schwungvoll in seine Arme und tanzte in verrücktem Walzertempo mit ihr durch die Gegend. Ihr neuer Fünfzigerjahrerock flatterte hinter ihr durch den Sommermorgen, sie selbst schien zu fliegen.

»Und noch einmal!«, sagte Harry, und es ging von vorne los, und nach dem vierten oder fünften Mal hatte sie den Tanz verstanden, machte alle Drehungen zur rechten Zeit und hielt mit Dereks Tempo mit. Keiner wollte aufhören, also tanzten sie weiter in der Morgensonne, er zeigte ihr noch einen Tanz, und Derek sang und sang, und sie tanzten, bis sie erschöpft waren, und vergaßen die Papierberge und die viele Arbeit und die Drohungen, die über ihnen schwebten, und die Sonne schien.

Gegen elf kam Iain und wollte Katie besuchen, denn er hatte gehört, dass sie in der Stadt war, aber er sah sie tanzen und nahm an, dass sie nicht gestört werden wollte.

Während sie noch tanzten, kippte das Wetter um. Harry war gerade dabei, Katie einen Dashing White Servant zu zeigen, obwohl ihnen dazu eigentlich vier Tänzer fehlten. Katie war ungeheuer stolz, dass sie den kleinen Drehschritt beherrschte, den sie mit schottischem Silvester assoziierte und mit in Schärpen gewandeten Mädchen, die über Schwerter sprangen, und sie weigerte sich aufzuhören. Nass bis auf die Haut machten sie weiter, Derek verzog sich unters Dach, bis sie irgendwann lachend und atemlos nachgaben und nach drinnen liefen.

Der Regen schien sie zu verfolgen. Obwohl ihr Budget nicht Anlass zu übermäßigem Jubel bot, hatte Katie für die Anschaffung von Heizgeräten plädiert. Es mochte eine Mittsommernachtsparty sein, aber die Leute sollten sich keine Unterkühlung zuziehen. Hello kam und noch viele andere Magazine und Zeitungen, daher wollten sie die Todesrate möglichst gering halten. Nie in ihrem Leben hatte sie so hart gearbeitet, hatte angetrieben, gebettelt, telefoniert. Ihr Klemmbrett machte Überstunden. Aber sie liebte das. So hart zu arbeiten lenkte ihre Gedanken von anderen Dingen ab, und es gab in der Stadt jetzt sicher niemanden mehr, dessen Bekanntschaft sie noch nicht gemacht hatte. Und sie war gut. Sie regelte Zeitungsanfragen mit der linken Hand, Serviettenbestellungen mit der rechten, und mit einer dritten Hand organisierte sie den Einsatz einer fantastischen Erfindung der Techniker, des Fliegen-Weg, einer bedrohlichen, fächerartigen Apparatur, die sämtliche Insekten wegblasen sollte.

Kelpie hatte sich mit Margarets Hilfe toll gemacht, ständig war sie ins Büro gekommen und hatte verschiedene Speisen zum Probieren gebracht. Mittlerweile hatten sie sich auf schottische Graupensuppe, Hummer und Paella mit Räucherlachs geeinigt, außerdem Eton Mess als Nachtisch, was nicht extrem schottisch war, aber für Kelpie extrem leicht herzustellen, da sie in der Bäckerei Berge von zerbrochenen Baisers hortete. Das kam daher, dass sie an ihnen ihre Wut ausließ, wenn allzu viele Frauen in ihrem Laden herumkrochen und nach Cappuccino und Möhrentorte fragten, denn wenn sie jemanden von denen schlagen würde, bekäme sie wieder diese bescheuerte Fußfessel angelegt, und das würde niemandem helfen.

Mrs McClockerty buk eine große Torte und verzierte sie mit einem durchgestrichenen Golfschläger. Jeder, der keinen Mann im Baumwolltuch wollte, würde sich ersatzweise an der Versteigerung der Torte beteiligen können.

Sogar Katies Aufgabenliste war abgearbeitet.

Olivia würde nach Inverness fliegen und einen Hubschrauber nach Fairlish nehmen. Katie und Louise hatten nicht die geringste Ahnung, wo man sie unterbringen könnte. Katie dachte, dass eventuell Margaret ein hübsches Zimmer für sie hatte. Wenn sie darüber nachdachte, musste sie an Iain denken, und das machte sie traurig, aber auch trotzig. Die Lokalzeitung war großartig, aber der Medienrummel um die ganze Geschichte war täglich schlimmer geworden. Sie hatte ganze Tage und halbe Nächte damit zugebracht, mit überregionalen Zeitungen zu telefonieren -immer mehr Kameraleute und Journalisten (alles Frauen) trafen ein, sie kamen aus Ländern wie Kanada und Japan, wo man die Vorstellung von einem Städtchen ohne Frauen offensichtlich göttlich fand. Katie versuchte, sie dazu zu bringen, den Golfplatz zu erwähnen, aber darauf schienen sie nicht recht anzuspringen, und überhaupt waren sie vergleichsweise verstimmt, weil erstens geeignete Unterkünfte fehlten und zweitens eine Masse von Frauen die Stadt verstopfte und so den Blick auf bedrückte einsame Männer verstellte. Kam hinzu, dass die Technikfritzen alle ein enormes Grinsen vor sich hertrugen und die Bauern verschwunden waren.

In der gesamten Stadt hatte sich Karnevalsatmosphäre ausgebreitet. Überall hörte man Ceilidh, und die Menschen strömten auf die Straße, um Tanzschritte zu üben. Ein paar der kleineren Läden in der Hauptstraße hatten Schilder herausgehängt, die die Gäste mit einem Nein zum Golfplatz! begrüßten, und innerhalb von fünf Minuten schienen diese Schilder auch die Fenster erobert zu haben.

Nahm man noch hinzu, dass, yeah, Ewan McGregor tatsächlich kam, ebenso Hamish Clark und mindestens ein Hobbit, dann konnte man verstehen, dass sich die gesamte Stadt in ein heftiges hormonelles Beben verwandelt hatte und Geschäfte bis hin nach Edinburgh ihre Ballkleider als ausverkauft meldeten. Sogar Clara und Mum daheim klangen neidisch, obwohl Clara ihren Neid lediglich darauf schob, dass es Leute gab, die mehr als zwei Schritte laufen konnten, ohne zusammenzubrechen oder aufs Klo zu müssen. Sie warnte Katie davor, sich mit einem der Männer einzulassen, falls die Heuschrecken denn einen übrig lassen sollten. Katie versicherte ihr, dass in dieser Hinsicht wohl kaum Gefahr bestand.

Louise warf ihr kleines Schwarzes aufs Bett. »Jetzt wäre es mir lieber, ich hätte etwas Ausgefalleneres mitgebracht«, sagte sie.

Olivia sah vom Waschbecken herüber, wo sie versuchte, Hautunreinheiten mit Touche Éclat zu kaschieren. Weil sie nun einmal Olivia war, hatte sie natürlich von einem göttlichen kleinen Hippiehotel gewusst, das sich in einem Schloss ein Stückchen die Straße runter befand und nur müslikauenden Yogafreaks offenstand (»Großartig, das müsst ihr sehen. Allerdings werdet ihr es nicht zu sehen bekommen, weil Ungläubige die Chi-Linien stören«). Sie strahlte immer noch beseelt, obwohl Louises und Katies Dachkammer sie sprachlos machte.

»Das tut mir leid«, sagte sie. »Ich hatte ja keine Ahnung, dass es so schlimm ist. Hier kann man sich bestimmt das Leben abgewöhnen.«

»Ja«, sagte Katie, die sich mittlerweile an das Haus gewöhnt hatte und seine geistige Atmosphäre, seine Robustheit und die unglaubliche Ruhe sogar schätzte. »Man kann sich hier alles abgewöhnen, nur den Umgang mit Spinnen nicht.«

»Und mit Staubbären«, sagte Louise. »Und das ist noch ein freundlicher Ausdruck für eine ziemlich ekelige Sache.«

Es war der Tag der Party. Draußen regnete es noch immer. Katie hatte getan, was sie tun konnte, und tatsächlich war das Telefon gegen Ende erstaunlich ruhig geworden. Harry war den ganzen Tag vor Ort gewesen und hatte sichergestellt, dass Zeltpflöcke an der richtigen Stelle eingeschlagen wurden und genügend Schirme da waren, um die Leute von ihren Autos über den morastigen Boden zu geleiten. Kennedy hatte den großen Ballsaal als Aufenthaltsraum vorgeschlagen, und sie hatten erleichtert zugestimmt. Ihre Fantasien von Leuten, die mit Schampusgläsern in der Hand über den Rasen flanierten, mussten wohl begraben werden. Derek war im Besitz einer vollständigen Liste von angemeldeten Gästen, so dass man hoffentlich die meisten ungeladenen würde fernhalten können. Kelpie hatte auf einer Gewalttour zu den Bauernhöfen und zum Technikzentrum die ihr eigene Mischung aus sexuellen und Gewaltdrohungen ausgespielt und vierzig junge Männer als Kellner gewonnen.

Louise starrte traurig ihr Kleid an. Katie wandte sich wieder der Zeitung zu. Von Iain war immer noch nicht die Spur zu sehen. Vermutlich war er im Wohnwagenpark, wo die meisten Frauen wohnten, und sie würde ihm bestimmt nicht nachsteigen. Sie tat vielmehr das Gegenteil und vermied die Hauptstraße, wenn es nur irgend ging.

In Wahrheit mied Iain die Stadt ebenfalls und wanderte viel im Moor herum und dachte nach. Wenn die Party ein Erfolg sein würde, wäre sein Dad der Verlierer. Das wäre interessant. Und Katie würde gehen. Er konnte immer noch nicht begreifen, dass er alles vermasselt hatte und was für ein Idiot er gewesen war. Damals im College war er großartig gewesen. Kein Wenn und Aber, überall Mädels in der großen Stadt. Aber zurück in der Kleinstadt ... irgendwo auf dem Rückweg hatte er all seinen Mut verloren. Er hatte sich zusammennehmen und die Sache angehen müssen. Tief im Inneren allerdings hielt er sich nicht für eine mutige Person. Das war ihm seit seinem elften Lebensjahr vollkommen klar.

Katie blätterte zur Kommentarseite. Die ganzen Wochen über war sie fantastisch gewesen, hatte den heutigen Abend und die Stadt hochgejubelt und hatte niemals aufgehört, den Lesern die Botschaft gegen den Golfplatz einzuhämmern. Heute war dort zu lesen:

Liebe Leser, verstehen Sie mich nicht falsch. In hundert Jahren passiert nur einmal ein Ereignis, das eine Stadt für immer prägt. Ein Ereignis dieser Art steht uns nun bevor. Betrachtet man es genauer, feiern wir heute nicht nur ein Fest. Es ist vielmehr der Start in ein neues Zeitalter. Kann unsere Stadt ein neues Profil gewinnen? Atemberaubende Entwicklungen - heute in Fairlish, morgen in der ganzen Welt? Tolle Chance, uns ins Spiel zu bringen! In der Tat allerdings sind nicht alle davon überzeugt. Einige bezweifeln, dass wir so viel Veränderung brauchen.

Ich aber sage, wir brauchen sie. Chancen müssen genutzt werden. Hier und da werden Menschen das für schwierig halten. Veränderungen haben etwas Abschreckendes. Eigentlich aber sollten wir sie mit offenen Armen begrüßen. Ruhigen Gewissens. Manche Menschen behaupten, dass unsere kleine Heimat so etwas nicht braucht. Ist alles Unsinn, sage ich! Sicher, Fairlish verändert sich. Sicher ist aber auch, dass es immer noch unser Platz in der Welt ist, und wenn wir andere Menschen willkommen heißen, kann das nur gut sein. Ermannen Sie sich, liebe Leser! Definitiv! Immer mal wieder handeln Menschen nicht rechtzeitig, oder sie handeln gar nicht, wenn es um eine wichtige Entscheidung geht. Clever ist das nicht. Hier und heute sollten wir daher akzeptieren, dass unsere Zeit gekommen ist.

Ziemlich blumig war das, fand Katie. Gar nicht Iains Stil. Na ja, er war vielleicht einfach ein bisschen zu emotional im Moment - war nichts dagegen zu sagen.

»Der Punkt ist«, sagte Louise, »ich hätte nicht geglaubt, dass du das wirklich hinkriegst.«

»Machst du Witze«, sagte Katie. »Die Crème de la Crème der schottischen Gesellschaft kommt. Und fünfhundert sexsüchtige Verrückte aus aller Welt.«

»Ich weiß«, sagte Louise traurig. »Okay, dann will ich es mal so formulieren - ich hätte nicht damit gerechnet, dass es so hart für mich werden würde, aus der Menge hervorzustechen.«

Katie dachte an ihre eigene Kleidung. Unbewusst hatte auch sie nicht damit gerechnet und musste nun ein hauchdünnes weißes Oberteil und ihren Fünfzigerjahrerock anziehen. Etwas besorgt war sie schon, dass man sie mit einer Kellnerin verwechseln würde.

»Keine Angst!«, zwitscherte Olivia, die wütend vor dem Waschbeckenspiegel mit dem nutzlosen kleinen Licht herumhantierte. Sie drehte sich um. »Ich bin viel zu jung, um eure Märchengroßmutter zu sein. Aber schaut mal dorthin.« Sie wedelte mit den Händen in Richtung ihres großen Louis-Vuitton-Koffers. Olivia sah keinen Widerspruch zwischen ihrem Wunsch, der Welt den Frieden zu bringen, und der gnadenlosen Vernichtung von Ressourcen, die ihr Luxusbedürfnis befriedigen half.

Louise lief hin. Hübsch zusammengefaltet und in Papier eingeschlagen lagen dort verschiedene verführerische und durchscheinende Kleider in wunderbar pastelligen Farbtönen.

»Was ist das denn?«, fragte Louise und zog atemlos eine zart malvenfarbene Kreation hervor, die von den Zwanzigern inspiriert war und aus Schichten verschieden getönten Chiffons bestand.

»Oh, ich arbeite für die London Fashion Week«, sagte Olivia sorglos. »Und bin plötzlich jedermanns beste Freundin, blablabla, ja, Stella, ich ruf dich zurück ... wenn du denn diese grässliche Miene ablegst, etc.«

»Nein!«, sagte Louise und zog ein anderes Kleid hervor. Es war dezent goldfarben und oben mit Pailletten verziert, und unter dem hoch angesetzten steifen Rock sah ein Petticoat hervor.

»Doch«, sagte Olivia. »Gott sei Dank, dass ihr nichts als diese fettige Wurst gegessen habt. Ihr werdet mit fünfundvierzig sterben, aber vorher passt ihr Glücklichen noch in diese Kleider.«

»Iiiieek.« Louise konnte nicht anders, sie quiekte vor Begeisterung. »Danke, Olivia!«

»Dank lieber Gharani Strok«, sagte Olivia. »Und ihr müsst sehr, sehr vorsichtig sein. Nichts essen, nichts trinken, nicht hinsetzen, nicht tanzen, keinerlei Bewegung, das ganze Programm. Ich weiß ja, was ihr beiden verdient, und um ehrlich zu sein, sollte man euch eigentlich nicht einmal mit diesen Kleidern in einem Raum allein lassen.«

Katie ging zu dem Koffer. Unter den ersten beiden Kleidern lag ein dunkelkirschrotes Satinkleid. Sie nahm es aus dem Seidenpapier. Es hatte einen schräg herabfallenden U-Boot-Ausschnitt, eine schmale Taille und einen bodenlangen Rock. Sie blickte Olivia stumm an, die fuchtelte mit den Händen.

»Ja klar. Ich dachte, das könnte zu deinem schwarzen Haar passen. Zieh es doch mal an.«

Es passte, als wäre es für sie gemacht worden. Katie wurde fast wahnsinnig, als sie versuchte, sich in dem kleinen Spiegel von allen Seiten zu betrachten.

»Das ist ganz klar deins«, sagte Louise bewundernd. »Es ist absolut umwerfend.«

Katie drehte sich noch ein bisschen hin und her, dann machte sie ein paar von ihren neu erlernten schottischen Tanzschritten.

»Oh, kurios«, kommentierte Louise und kämpfte sich in das goldene Kleid, das ihre in London frisch erworbenen blonden Strähnchen zur Geltung brachte.

»Es wird richtig getanzt werden«, sagte Katie. »Man nennt das Kayleigh, wie diesen Song von Marillion, aber es schreibt sich anders.«

»Hey, super!«, sagte Olivia.

»Was - du kannst das?«, fragte Louise misstrauisch.

Katie war fast ein wenig eifersüchtig.

»Klar«, sagte Olivia. »Ihr vergesst, dass ich eine vornehme Erziehung genossen habe. Wir haben das in der Schule gelernt.«

Katie und Olivia brachten Louise nun ein paar Schritte bei, Mrs McClockerty knallte ein paar Mal mit dem Besenstiel an die Decke, und schließlich begann das Telefon wieder wie wahnsinnig zu klingeln und warf Katie aus dem Rennen, die gleichzeitig auf Fragen zu Champagner, Servietten, Paparazzi, Fackeln und Baumwolltüchern antworten sollte.

»Und?«, fragte Louise.

Um halb acht waren sie abmarschbereit, den Punto wollten sie vor Ort abstellen, und sie hofften, dass er im matschigen Treibsand nicht versinken würde.

»Ich denke, wir können so gehen«, sagte Katie. »Obwohl ich nicht so nah an die Fackeln herantreten würde. Man hat uns einen Brandmeister geschickt, aber der hat eine Flasche Whisky bekommen, und daher würde ich sagen, besser auf Nummer sicher gehen.«

»Oh Gott«, sagte Olivia. »Okay, seid vorsichtig mit euren Kleidern.« Sie sah sie an. »Ihr seht überwältigend aus. Echte Stadtraketen. Wir würden in diesen Dingern ohne einen weiteren prüfenden Blick ins Pangea kommen.«

»Sollten wir mit dubiosen Gentlemen rumhuren wollen«, sagte Louise. »Vielen Dank, Ol.«

»Nein, überhaupt nicht. Ich könnte mir sogar irgendeine Form von Steuerabschreibung vorstellen, wenn ihr die so richtig hinhaltet. Also, ihr ländlichen Aschenbrödel - viel Spaß!«

Der Punto blieb nicht liegen, auch wenn Katie an ein paar besonders matschigen Stellen Ähnliches befürchtete, und mit Absätzen zu fahren, erleichterte die Sache auch nicht gerade. Sogar Olivia war beeindruckt, als sie die Auffahrt zu Kennedys Haus hinauffuhren. In der Dämmerung und vor den dunklen Wolken wirkte es streng und stattlich, das Dach mit seinen Zinnen stach scharf vom Himmel ab, die zahllosen Fenster präsentierten ihr Stabwerk. Katie staunte, wie das jetzt aussah. Alle Fenster waren erleuchtet, obwohl niemand nach oben gehen durfte, weil es dort so feucht war. Kennedy hatte aber Kerzen aufstellen lassen - bei der Feuchtigkeit würde nichts Feuer fangen können, hatte er gesagt -, und so erstrahlte das Haus schon am frühen Abend in vollem Glanze.

»Ooh!«, sagte Louise. »Ein richtiges Schloss! Wie romantisch!«

»Bis wir zum Höhepunkt des Abends kommen, der Auktion«, sagte Katie. »Dann wird die Sache geschmacklos.«

Aber auch sie konnte ihre Begeisterung kaum verbergen, als sie um das Gebäude herumfuhren. Hinter dem Haus stand eine lange Schlange von Autos, die festlich gekleidete Menschen ausspuckten. Ein paar Männer trugen Smoking, aber die meisten hatten einen Kilt an, in tausend verschiedenen Farben. Das hatte sie schon erwartet, aber sie hatte gedacht, es würde vielleicht ein wenig blöd aussehen. Es sah überhaupt nicht blöd aus, es sah wundervoll aus, und es war faszinierend zu beobachten, wie selbstverständlich sich die Männer bewegten.

Sie starrte das Haus an. Kaum zu glauben. Irgendjemand hatte den Kies geharkt. Alle Fenster waren geputzt. Es sah aus ... es sah aus wie in Katies Traum. In ihrem Traum hatte jeder einzelne Bewohner der Stadt übermäßig schuften und sich engagieren müssen. Wie konnte ihr Traum wahr werden, wenn sonst nichts in ihrem Leben klappte? Dem Himmel sei Dank für seine kleinen Gnaden.

»Männer in Röcken«, sagte Louise. »Ich bin im Himmel.«

Sie hielten direkt an einem langen roten Teppich, der zum Haus führte. Ein Dach war darüber gespannt und tat sein Bestes, den Regen abzuhalten. Es wurde von zwei Fackeln flankiert, die sich dem peitschenden Regen zu widersetzen schienen.

»Ich park für Sie ein, soll ich?«, fragte ein kleiner Junge. Er sah aus wie zwölf und war so verängstigt wie ein Windhund. Ganz offensichtlich hatte Kelpie ihn in der Mangel gehabt.

»Danke«, sagte Katie und klang, was ein mögliches Wiedersehen mit ihrem Punto anging, zuversichtlicher, als sie es war. Sie versuchte, so elegant wie möglich aus dem Auto zu steigen, und befürchtete, dass sie sofort bis zum Hals im Matsch versinken und ihr schönes Kleid ruinieren würde.

Da aber streckte sich ihr ein starker Arm entgegen.

»Darf ich helfen?«, fragte eine vertraute Stimme.

19. Kapitel

Katie schaute in Harrys freundliches Gesicht.

»Danke!« Sie lächelte erleichtert und nahm seinen Arm. Er half ihr aus dem Auto. Er sah wahnsinnig gut aus mit seiner vornehmen schwarzen Jacke und der dunkelroten Krawatte, die zu den Rottönen seines Kilts passte.

»Du siehst todschick aus!«, sagte sie.

Harry blickte Katie an. Sie sah fantastisch aus, viel besser noch, als er je gedacht hätte. Das Rot ihres Kleides passte hervorragend zu seinem Kilt. Einen kurzen Moment lang dachte er an die Kluft seiner Familie - dasselbe Karomuster wurde von den Frauen in der Schärpe getragen, dann schüttelte er den Kopf. Das hier war eine Arbeitsbeziehung, und nach einer verdammten Ewigkeit schien es sich zu einer guten Arbeitsbeziehung zu entwickeln. Das würde er jetzt nicht verderben, so sehr er auch wünschen mochte, es könnte anders sein.

»Du siehst auch nicht schlecht aus«, sagte er. »Für eine Engländerin!«

Sie drehte sich schnell zu ihm hin.

»Vergiss es«, sagte er. »Außerdem wirst du hinter der Bühne gebraucht. Kelpie spielt sich als Gordon Ramsay der Weinkellner auf, und ein Esel hat sich unter die Partygäste gemischt und frisst die Disteldeko auf den Tischen auf.«

»Könnte es sich bei dem Esel um Sicherheitskräfte handeln?«, fragte Katie, während Harry Louise und Olivia, die leichte Schwierigkeiten mit dem Zweitürer hatten, aus dem Wagen half.

Katie, das wurde ihr jetzt klar, hatte mit etwas mehr als einem »nicht schlecht« gerechnet, ermahnte sich aber selbst, nicht blöd zu sein. Sie ging den roten Teppich entlang. Harry sah . Okay, er sah ziemlich verlockend aus, das musste sie zugeben. Innerlich lächelte sie wie ertappt vor sich hin. Okay, sie hatte nie die Wahl gehabt, und sie würde natürlich nie mit ihrem Beinahe-Chef ausgehen - aber dennoch. Sie gab sich selbst einen Tritt und fragte sich, ob sie vielleicht auf das falsche Pferd gesetzt hatte. Wenn sie so beobachtete, wie er Olivia Komplimente machte, musste sie im Prinzip zugeben, dass es so war.

Andererseits hatte er offensichtlich, als dieses Mädchen ihn damals verlassen hatte, beschlossen, auf ewig den bärbeißigen Junggesellen zu spielen, und auch als Chef war er nie anders als unhöflich gewesen . Aber wenn sie daran dachte, wie sie im Regen getanzt hatten. Und dann dieser trunkene Abend in London. Sie verdrängte die Bilder schnell aus ihrem Bewusstsein. Heute Abend hatten sie beide einfach zu viel zu tun.

Und als die Paparazzi Katie fotografierten - für den Fall, dass sie wer Berühmtes war, den sie gerade nicht identifizieren konnten -, fühlte sie sich gleich besser. Sie hatte das Ende des roten Teppichs jetzt erreicht und drehte sich zu ihren Freundinnen um. Louise winkte und warf den Fotografen Marilyn-Monroe-Küsschen zu, und plötzlich geschah noch etwas Wunderbares - der Regen hörte auf, nach sechs Tagen. Das war fast komisch, so hatte man sich an das Geräusch gewöhnt, das jetzt fehlte. Das Trommelfeuer auf dem Zeltdach hörte auf, und obwohl der Boden zu morastig blieb, brach schließlich die Abendsonne hinter den schwarzen Wolken hervor.

»Hurra«, rief Katie, als sie das Haus betrat.

Dann blieb ihr endgültig die Luft weg. Der Ballsaal, wo sie vor so langer Zeit Iain erschreckt hatte, war exakt so, wie er ihr damals in ihrer Fantasie erschienen war. Der Holzboden glänzte frisch geölt. Die zwei großen Kristalllüster funkelten wie Diamanten. Nun wirkten auch die Porträts der Vorfahren an den getäfelten Wänden frisch und sauber, ein gigantisches Feuer brannte am anderen Saalende, und ein riesiger polierter Spiegel reflektierte die Szenen im Saal, wo es sich die Menschen in eleganten Anzügen und Kilts und wunderschönen Kleidern gut gehen ließen.

In einer Ecke spielte ein junger Mann Harfe, er wurde auf der Geige von jemandem begleitet, den Katie als den hiesigen Feuerwehrmann erkannte. Sie schienen keine bestimmte Melodie zu spielen, eher waren es Improvisationen über verschiedene traditionelle Stücke. Es klang wunderschön.

Etwas verschreckt wirkende Kellner mit schwarzen Krawatten liefen mit Drinks hin und her (von der Decke hingen Fahnen, auf denen die freundlichen Spender der bereits erwähnten Getränkemarken genannt wurden) und boten erstaunlicherweise winzige Vorspeisen an, perfekte Miniatur-Pies mit Fleischfüllung und Ketchup zum Hineindippen. Katie musste unwillkürlich lächeln, sie war so überwältigt davon, wie das alles gelungen war.

Der Raum war total überfüllt, die Gäste redeten und lachten, und ihren Champagner tranken sie auf die etwas überspannte Weise von Leuten, die sich für irgendetwas wahnsinnig aufgemotzt hatten. Fast waren mehr Frauen im Saal als Männer, und die Bitte um »Abendkleidung« hatten sie auf die erstaunlichste Weise ausgelegt. Von matronenhaft schwarzsilber bestickten Jäckchen über ehrfurchtgebietende Dekolletes bis hin zu pinkfarbenen Federboas, die eher auf ein Cher-Konzert gepasst hätten, war alles vertreten. Männer waren allerdings auch hinreichend gekommen, und Katie war unendlich erleichtert, dass sich zwei Grüppchen um offensichtliche Berühmtheiten versammelt hatten.

»Wow«, sagte es neben ihr. »Ziemlich abgefahren, was?«

Katie drehte sich um und sah Star Mackintosh neben sich stehen. Star trug ein gelbes Paillettenkleid von Kyri, das die Regel, entweder Brust oder Bein, aber nicht beides, einfach ignorierte.

»Hallo«, sagte Katie. »Was um alles in der Welt machst du denn hier?«

»Gigantische Publicity, was?«, sagte Star. Sie beugte sich an Katies Ohr und flüsterte vertraulich: »Ich lasse es für die Fotografen so aussehen, als würde mir irgendwann zufällig eine Titte aus dem Kleid springen. Das ist natürlich Absicht.«

»Cleveres Mädchen!«, sagte Katie.

»Danke!«, sagte Star. »Ich will auf den Titel von Daily Record. Dein Kleid ist übrigens auch toll. Sicher gut für kaltes Wetter geeignet.«

Katie war sich nicht sicher, was sie darauf antworten sollte.

»Glaubst du, dass ich mich an Dougray Scott ranmachen kann?«, fragte Star, runzelte die Stirn und tupfte sich ihren total überschminkten Mund.

»Keine Ahnung«, sagte Katie. »Lass die schönere Titte zuerst springen.«

»Mach ich!«, sagte Star und stolzierte übermütig in die Menge.

Katie wünschte, sie würde nicht unentwegt den Saal nach Iain absuchen, aber sie konnte nicht anders. Das war doch verrückt. Hör auf, hör auf, hör auf, sagte sie sich selbst. Nur eine Minute zuvor hatte sie noch von Harry fantasiert. Aber egal, erstens war er nicht zu sehen, und zweitens würde sie schottischen Männern auf ewig abschwören. Sofortiger Totalentzug. Damit war sie fertig.

Louise betrat in ihrem überwältigenden goldenen Kleid den Raum, blieb deutlich sichtbar zwischen den Flügeltüren stehen, breitete die Arme aus und machte: »Tadah!« Sofort eilten mehrere Männer, die an der Wand gestanden hatten, auf sie zu.

»Ah, meine unsichere, traurige, verstörte kleine Freundin«, sagte Katie, schnappte sich zwei Gläser Champagner und brachte ihr eins.

»Ist das nicht wunderbar?«, erklärte Louise. »Olivia ist noch draußen und beantwortet dem Hiya-Magazin Fragen über Modedesigner.«

»Meine Damen!«, sagte Craig, der Tierarzt, der, rotge-sichtig und raubeinig wie immer, eine enge Hose mit Schottenkaros und eine Weste trug. Man hätte sich das lächerlich vorgestellt, aber es stand ihm sehr gut.

»Seid ihr nicht bei weitem die Schönsten hier im Saal?«

Louise schnupperte. »Craig, der Tierarzt«, sagte sie vorwurfsvoll. »Du riechst überhaupt nicht nach Kuh.«

»Paul Smith for Men ist wohl nicht für Kühe gemacht«, sagte er und roch zweifelnd an seiner Schulter.

»Du siehst gut aus«, entschied Louise, nachdem sie ihn mehrere Sekunden lang von oben bis unten gemustert hatte. Er verbeugte sich. »Willst du alle Damen hier aufreißen?«

Craig sah leicht perplex aus. »Mmh, ja, ich denke schon.«

»Gut«, sagte Louise und klopfte ihm auf die Schulter. »Du brauchst eine gute Frau.«

»Eigentlich«, sagte Craig, der Tierarzt, »frage ich mich vor allem, ob du wohl nachher mit mir tanzen würdest.«

»Aber sicher doch!«, sagte Louise. »Ich beherrsche alle diese Tänze ganz hervorragend. Katie und Olivia haben es mir heute Nachmittag beigebracht. Ich kann mit jedem tanzen!«

»Okay«, sagte Craig.

»Hier sind massenhaft tolle Frauen«, sagte Louise. »Du wirst einen wunderbaren Abend haben.«

»Äh, ja«, sagte Craig. »Nun, ich denke, dass ich besser ...« Er verschwand wieder in der Menge.

»Was wird dieser Mann wohl besser tun?«, sagte Katie.

»Wovon um alles in der Welt redest du?«

»Er ist ganz offensichtlich verrückt nach dir.«

»Quatsch«, sagte Louise. »Er hat mir nicht mal versuchsweise in die Unterhose gegriffen.«

»Wenn er dich, du kleine Heuschrecke, zum Tanzen auffordert und dir seine Lämmer zeigt, ist das vielleicht ein anderer Weg, um in deine Unterhose zu kommen.«

»Nee«, sagte Louise und dachte darüber nach. »Meinst du wirklich?«

Katie verdrehte die Augen. »Grrr.«

Louise wurde rot. »Ich dachte ... Ich meine, weißt du, hier oben, das ist alles ein großer Spaß und so.«

»Mmh«, machte Katie zweifelnd.

»Aber ... nun, Craig ... Er ist Tierarzt.«

»Ist mir schon aufgefallen.«

»Ich meine ... Er könnte doch nicht in London leben, oder? Was soll er denn da behandeln? Ratten?«

»Auch in London gibt es Tierärzte«, sagte Katie.

»Keine richtigen.«

»Doch. Ich bin mir sicher, dass sie verdammt richtig sind.«

»Ach, du weißt doch, was ich meine ... Es ist nur ... Ich meine, glaubst du wirklich, dass er mich richtig als Freundin wollen würde?«

Katie sah zu Craig, dem Tierarzt, hinüber, der nun von einer Frau mit rosa Korsage und gewaltigem Dekollete belagert wurde. Er sah elend aus und bedachte Louise mit verzweifelten Blicken.

»Hallo, Lachlan«, sagte Katie und sah hinunter. Er trug einen blausamtenen Gehrock und eine passende Fliege und roch nervös an einem Glas Wein. »Du siehst bezaubernd aus.«

»Ich weiß«, sagte Lachlan. »Ich muss ständig irgendwelche Scheißmatronen abwimmeln. Äh, Entschuldigung, ich meine, ein paar reizende Ladys.«

»Du weißt doch, dass du mit mir nicht in der Damensprache reden musst«, sagte Katie. »Bin schließlich nur ich.«

»Alles klar.« Er rückte näher heran. »Danke noch mal, dass du all diese Mädels hier hochgeholt hast.«

»Nichts zu danken«, sagte Katie und widerstand dem Impuls, ihm über den Kopf zu streicheln.

Olivia tauchte nun auf und schleppte Katie und Louise zu ihren verschiedenen Londoner Freunden, und sie gingen auch zu Ewan McGregor, was eine wahre Freude war, und etlichen leicht übergeschnappten Frauen, die mit Katie ihre Begeisterung teilen wollten, endlich nach Fairlish gefunden zu haben. Es klang, als hätten sie ein entzückendes Tierheim entdeckt. Der Geräuschpegel stieg, mädchenhaftes Gelächter stach immer wieder hervor. Katie ging das bereits auf die Nerven, und so folgte sie Olivia und Louise hinaus auf den Rasen.

Der Untergrund war morastig, aber wie die Sonne im Meer versank, war atemberaubend. Katie stand eine ganze Weile da und genoss die Stille nach dem Lärm im Ballsaal. Plötzlich erschien am anderen Ende des Rasens etwas, das merkwürdig und vertraut zugleich war. Sekunden später hörte sie es - der klagende Ton eines Dudelsacks schwebte durch die Dämmerung.

»Oh Gott!«, sagte Louise. »Das ist Harry!«

Katie riss die Augen auf. In der Tat kam Harry vollkommen ernst auf das Haus zugeschritten und spielte eine klagende Melodie.

»Und es klingt doch wie eine Katze«, sagte sie.

»Meine Damen und Herren«, rief Lachlan in der Tür mit erstaunlich lauter Stimme. »Wir werden nun vom Dudelsack zum Essen geleitet. Bitte gesellen Sie sich zu Ihrem Partner!«

Harry übernahm die Führung der Schlange, die sich jetzt an der Tür bildete.

»Kaum zu glauben, dass er das Ding spielen und dabei auch noch herumlaufen kann«, sagte Louise. »Da fragt man sich doch, ob er nicht auf anderen Gebieten noch ganz andere Begabungen hat.«

Hinter sich hörten sie aufgeregtes Geraschel.

»Was meint er mit Partner?«, fragte Louise, aber es wurde ihnen schnell klar, als sich hinter Harry Paare versammelten - vorzugsweise dickbrüstige Frauen mit mageren Technikern - und ihm zum Zelt folgten.

»Ah«, sagte Olivia und griff sich einen überkandidelten Bekannten aus der PR-Welt, der aus dem Süden hier hochgekommen war. »Du bist genau der Richtige.«

»Schätzchen, glaubst du wirklich, dass du dich bei all diesen grandiosen Kerlen hier ausgerechnet auf mich stürzen musst?«, fragte er grinsend.

»Nur für den Augenblick. Und halt lieber den Mund. Freche Sprüche sind nicht gut fürs Karma.«

Craig, der Tierarzt, tauchte plötzlich neben Louise auf. »Mmh, würdest du, ähm, eventuell mit mir zum Essen gehen?«

Louise musste schlucken und suchte Katies Blick. Die nickte heftig. Geographische Fragen würden die beiden später klären können.

Louise wurde rot und nickte, und Craig bot ihr seinen starken Arm. Sie nahm ihn.

Katie blieb nun allein zurück. Sie sah die anderen sich jeweils zu zweit der Reihe anschließen und versuchte, sich nichts daraus zu machen. Sie arbeitete schließlich hier, verdammt. Plötzlich wünschte sie sich ein Klemmbrett herbei. Damit würde sie sich weniger schlecht fühlen.

Der Klang des Dudelsacks wurde leiser, als die Prozession sich langsam entfernte. Katie strich ihren Rock glatt und wollte schon hinterherlaufen, als sie plötzlich merkte, dass jemand sie beobachtete. Sie starrte in das rötlich dunstige Sonnenlicht. Die Person trug einen schlichten grauen Kilt ohne jedes Muster und ein schlichtes weißes Hemd mit grauer Krawatte, und sie hatte eine Kamera um den Hals hängen. Sehr langsam hob sie ihre rechte Hand und winkte.

»Hallo, Iain«, murmelte Katie.

20. Kapitel

Sie warteten und sahen sich an, bis die Schlange im Zelt verschwunden war. Draußen war jetzt niemand mehr, außer ein paar Männern aus Kelpies flinker Armee.

Iain kam auf sie zu, und Katie merkte, dass sie instinktiv ein, zwei Schritte zurücktrat.

»Du siehst ... umwerfend aus«, sagte er, als hätte er unter allen Wörtern der Welt nur dieses eine für angemessen befunden.

»Aha«, sagte Katie. Sie wollte ruhig und gefasst und würdevoll erscheinen, aber innerlich zitterte sie und wollte nur losbrüllen: Wo warst du? Du hast mich verlassen! Du bist verschwunden! Warum??? Aber sie beherrschte sich und versuchte, vernünftig zu sein. Ihre besten Absichten, schottischen Männern für immer zu entsagen, hatten sich in dem Moment in Luft aufgelöst, als sie Iain in seinem fantastischen grauen Kilt gesehen hatte.

»Wie ist es dir ergangen?«, fragte er.

»Grossartig!«, sagte Katie. Sie biss sich auf die Lippen.

»Weißt du ... Ich habe dich vermisst, als du gegangen bist ... Ich dachte .« Plötzlich war Iain offenbar ganz heiß im Gesicht.

Klassische Vermeidungstaktik, dachte Katie.

»Ich meine, nach .«

Nach was?, dachte Katie boshaft. Nachdem du versucht hast, mit mir zu vögeln, versagt hast und nie wieder gesehen wardst?

»Nach all der Zeit, die wir miteinander verbracht haben ... Es ging nicht ... Ich meine, dass du mich nie mehr wiedersehen wolltest, konnte ich gut verstehen .«

»Was meinst du mit dass ich dich nie mehr Wiedersehen wollte?«

»Na ja, ich dachte ... Du weißt, nach ... Und dann bist du einfach nach London verschwunden, und ich dachte, das war es dann wohl ... Ich meine, ich weiß ja, wie ihr Frauen so seid.«

Katie verschränkte die Arme. »Wie denn? Wie sind wir, Iain?«

»Ihr sitzt doch ständig in diesen Coffeeshops herum und erzählt euch, wie katastrophal die Männer im Bett sind, und dann wollt ihr sie nicht mehr sehen, und das war es dann.« Iain ließ den Kopf hängen.

Katie starrte ihn an. So bescheuert konnte er gar nicht sein. »Iain ... Iain, hast du denn alles, was du über Frauen weißt, aus dem Fernsehen?«

Iain zuckte mit den Schultern. »Nein.«

»Iain.«

»Ja?«

Katie legte die Hand auf die Augen. »Ich bin nach London gegangen, weil ich mich mit meinem Chef überworfen hatte und weil meine Arbeit hier zu Ende war, das ist alles. Und du hast nicht angerufen und dich nicht gemeldet oder sonst etwas.«

»Ich ... ich dachte irgendwie, dass du nach allem, was passiert ist, kein Interesse mehr hättest.« Iains rechtes Auge zuckte jetzt nervös.

»Und du hast nie versucht, das mal rauszufinden?«, fragte Katie empört. »Und dann komme ich zurück, und du treibst dich in der Stadt herum und schleppst im Wohnwagenpark Blondinen ab.«

»Mmh, ja«, sagte Iain. »Ich glaube, wir sind uns einig, dass ich ein wenig Übung brauchte.«

Jetzt waren sie beide still.

»Außerdem hast du mir nicht gesagt, dass du zurück bist.«

»Man ruft Frauen an, wenn man mit ihnen geschlafen hat!«, sagte Katie. »Das ist die absolute Regel Nummer eins! Jeder weiß das! Frag Francis, und er wählt dir die entsprechende Nummer mit den Pfoten!«

»Ja, na ja, wenn du mich hättest wissen lassen, dass du möglicherweise irgendwann zurückkommst, dann hätte ich vielleicht etwas unternommen. Außerdem habe ich dir ja eine Nachricht hinterlassen.«

»Da kann ich nur entschieden widersprechen«, sagte Katie.

Iain öffnete seine Felltasche und zog ein Blatt Papier heraus. »Hier«, sagte er verstimmt. »Ich hätte gedacht, dass du es merkst.«

Sie nahm das zerknüllte Papier.

»Jetzt aber mal flott«, war plötzlich eine Stimme zu hören. Katie sah hinab. Es war Lachlan, der sie sauer ansah. »Es geht gleich los. Wenn ihr essen wollt, müsst ihr jetzt eintreten.«

Das Zelt sah beeindruckend aus. Tische, so weit das Auge reichte, kleine funkelnde Kerzen und Distelgestecke. Vom irregeleiteten Esel keine Spur. Katie war begeistert, wo immer sie hinschaute. Okay, sie wusste zufällig, dass die Tischtücher aus Papier waren. Und ein paar junge Techniker hatten Erste Hilfe in Anspruch nehmen müssen, nachdem sie im Zuge einer langen Nacht in der Meerjungfrau auf die Idee verfallen waren, dass nun Zeit zum Distelnsammeln sei. Und etwa sechzig Kerzen waren langsam vor sich hinschmelzende Nikoläuse, die sie in letzter Minute in Ermangelung weiterer weißer Kerzen in einem örtlichen Souvenirladen entdeckt hatte . Aber in dem gedämpften Licht hier war das Ganze ein Märchenland.

Alle saßen bereits, und die Artillerie der Kellner stand stramm. Lachlan führte sie genau in die Mitte, und alles verstummte, als würden sie jetzt zu tanzen anfangen oder so. Katie fühlte sich entsetzlich unbehaglich.

»Du bist da hinten!«, sagte Lachlan zu Iain. »Tisch siebenundneunzig.«

»Und du bist hier«, sagte Lachlan und geleitete Katie zu dem größten Tisch, der am Kopfende des Zeltes stand. Zu Harrys Rechten war ein freier Platz.

Er sah in sein Glas, als sie näher kam, erst im letzten Moment hob er das Gesicht und schaute ihr in die Augen.

Und ihr ging ein Licht auf. Wie aus dem Nichts wusste sie plötzlich Bescheid. Sein üblicher grübelnder und verschlossener Blick war vollkommen verschwunden. Sie hatte die Szene im Nachtclub immer für einen trunkenen Aussetzer gehalten. Ihre eigene Einsamkeit hatte sie so sehr beschäftigt, dass ihr die seine nie aufgefallen war. Männliche Aufmerksamkeit war ihr zu fremd, als dass sie noch einen Blick dafür hatte.

Und nun musste er natürlich denken, dass die Sache gegessen war, warum hätte sie wohl sonst mit Iain gemeinsam das Zelt betreten sollen. Sie sah ihn an. Aber er hatte den Blick schon wieder gesenkt und starrte auf seinen leeren Teller.

Sie hatte es getan. Sie hatte auf das falsche Pferd gesetzt. Sie war blind gewesen für das, was unter ihren Augen passierte. Der Türspalt, den sie gesehen hatte ... der Zipfel vom herbeigesehnten Leben. Vielleicht war es nie Iain gewesen. Vielleicht war es immer Harry gewesen.

Lachlan räusperte sich hinter ihr, und ihr fiel auf, dass fünfhundert hungrige Augenpaare sie anstarrten. Schnell setzte sie sich auf den leeren Stuhl neben Harry.

»Beschäftigt?«, fragte der, und seiner Stimme war der Schmerz anzuhören, während um sie herum die Gespräche wieder auflebten und Kelpies Armee sich in Bewegung setzte und die Suppe servierte.

»Hör mal, Harry ...«, begann Katie, dann wusste sie nicht weiter. Sie konnte schließlich nicht sagen: Wenn du mich liebst . Und was wäre, wenn sie sich irrte? Und wie würde der Satz überhaupt enden? Sie schluckte und blickte zu ihm hinüber. Er hatte sich nach links gewandt, wo eine stattliche und hochnäsige Frau saß, die Katie nicht kannte. Er hatte ein Gespräch mit ihr angefangen und versuchte, vollkommen ungerührt zu wirken. Sein Nacken allerdings strafte ihn Lügen. Zu Katies Rechten saß Kennedy und verriet einer rehäugigen vollbusigen Blondine die Anzahl seiner Schlafräume. Katie konzentrierte sich auf ihre Suppe, trank ein paar Schluck Wein, und ihre Gedanken rasten. Louise saß auf der anderen Seite des Raumes und schien in ein ziemlich tiefes Gespräch mit Craig, dem Tierarzt, versunken. Olivia war schon wieder auf den Beinen, lief durch den Raum, redete mit jedem und keinem und schien einen ziemlich scharfen Anti-Golfplatz-Ton anzuschlagen. Sicher würde sie kein Essen anrühren, das irgendetwas anderes als Soja enthielt.

Hilfe war nicht in Sicht. Katie ärgerte sich maßlos über sich selbst. Wie konnte sie nur so naiv sein? Okay, sie war nicht Beyonce Knowles, aber hier oben waren die Dinge eben anders. Sie hätte sich vielleicht ein wenig in Harry Knowles hineinversetzen können. Harry musste die ganze Zeit gedacht haben, dass sie ihn verspottete. Sie schloss die Augen.

Die stattliche Frau hatte sich jemand anderem zugewandt, und Katie spürte plötzlich Harrys mächtige Gestalt neben sich.

Er räusperte sich. »Nun, wer hätte das gedacht, was?«, sagte er mit brummiger Stimme.

Katie blickte ihn verstohlen an. Er sah aus, als versuchte er, unglaublich stark zu sein. Ihr Herz schlug heftig.

»Das Ganze hier?«, sagte sie. »Es ist ... einfach toll, nicht wahr?«

Er nickte.

»Und alle scheinen sich prächtig zu amüsieren.«

Alle, dachte Katie, nur wir beide nicht.

Das Essen war unerträglich, weil Katie absolut unfähig war, Konversation zu treiben. Und Harry war klar, dass er sich verraten hatte. Ihr war das offensichtlich wahnsinnig unangenehm, sie wartete sicher nur darauf, so schnell wie möglich aus seiner Nähe fliehen zu können.

Er hatte einfach gedacht, dass dieser Iain ein für alle Mal aus dem Spiel war. Er hatte ihn mit so vielen Frauen gesehen, und er wusste, wie Iain war. Schwach. Nichts für eine so sture Frau wie Katie. Gott, warum war er in London nur so ein Blödmann gewesen? Kaum nach Hause zurückgekehrt, war ihm schon klar gewesen, wie sehr er sie tatsächlich vermissen würde. Das Büro war nicht dasselbe, wenn nur Derek und Francis da waren. Er vermisste ihre Art, ständig fiese Fragen zu stellen und zu irgendwelchen Aktivitäten davonzupreschen, und, na ja, er vermisste sie einfach, mehr gab es dazu nicht zu sagen.

Sie sprachen über das Essen, das erstaunlich gut war und, soweit Katie es beurteilen konnte, keinerlei giftige Substanzen enthielt. Und das Wetter war so schön geworden. Und es war doch fantastisch, dass so viele Leute diesen weiten Weg auf sich genommen hatten. Blablabla.

Katies Empfinden nach schlug ihr Herz so laut, dass Harry das unter ihrer Brust sehen müsste. Aus irgendeinem Grund kehrten ihre Augen immer wieder zu seinen Händen zurück. Er trug Manschettenknöpfe, und man sah, wie stark die Arme waren, die sich darunter verbargen. Seine Hände waren extrem groß, sie wären viel besser geeignet, um auf dem Land zu arbeiten als für Büroarbeit. Sie fragte sich, wie es sich wohl anfühlen würde, sie auf der Haut zu spüren.

»Oh Gott«, sagte Harry schließlich.

Katies Herz tat einen Sprung. Was würde er wohl sagen? Würde er ein Geständnis vorbringen? Es sagen? Oh Gott, was würde er sagen? Was würde sie antworten?

»Ich hasse Reden«, sagte Harry.

Katie dachte, sie hätte sich verhört. »Pardon?«, sagte sie mit ausgetrockneter Kehle.

»Reden. Ich hasse es, Reden zu halten.« Er zog einen kleinen Stapel Karteikarten aus der Tasche.

»Du hältst eine Rede?«, sagte Katie töricht.

»Na ja ... Irgendjemand muss den Leuten doch danken, dass sie gekommen sind und so, sie daran erinnern, warum sie hier sind und so. Ewan McGregor spricht auch ein paar Worte, glaube ich, und Shirley Manson singt wohl später einen Song.«

»Oh«, sagte Katie und fragte sich leicht erstaunt, warum sie nicht gebeten worden war, etwas zu sagen.

»Wir hätten dich um ein paar Worte gebeten, aber irgendjemand hat die Befürchtung geäußert, dass sich Leute vielleicht zu unangemessener Entblößung von Ärschen ermuntert fühlen könnten.«

Katie nickte. »Das liegt nicht in meiner Absicht.«

Harry lächelte ironisch. »Das tut es wohl nie.«

Harry trommelte mit den Fingern auf den Tisch, als die

Nachspeise kam. »Ich denke, ich mache es besser nach dem Dessert. Oder wenn der Kaffee gereicht wird. Oder am besten gleich jetzt.«

Tatsächlich mussten sie noch bis zum Kaffee warten, und mittlerweile sah Harry so schlecht aus, dass Katie ihn am liebsten gefragt hätte, ob sie mit ihm zum Klo gehen soll. »Hab keine Angst«, sagte sie. »Ich bin sicher, dass du das großartig machst.«

»Da wär ich mir nicht so sicher«, sagte Harry in einem unheilvollen Ton und fingerte an seinen Karteikarten herum.

Derek kam, er trug einen Smoking, in dem er wie ein Kellner aussah. »Ich habe die Anlage aufgestellt«, flüsterte er und deutete auf einen großen Verstärker und ein Mikrofon dahinter.

»Super«, sagte Harry und sah aus wie ein zum Tode Verurteilter. Während die Kaffeetassen noch klapperten, nahm er das Mikrofon, blieb damit an seiner Jacke hängen und erzeugte sofort eine kreischende Rückkopplung.

»Ah«, sagte er. »Guter Start.«

Im Raum wurde es sofort still. Als er erst einmal zu sprechen angefangen hatte, merkte man ihm keinerlei Nervosität mehr an.

»Herzlich willkommen, liebe Gäste«, sagte er. »Ich heiße Harry Barr, und ich verwalte den Wald, dessen Rettung Sie mit Ihrem Kommen heute Abend unterstützen wollen. Dafür möchte ich Ihnen danken.«

Es wurde gejubelt und applaudiert. Harry grinste und wurde rot.

»Jedes Jahr verlieren wir in Großbritannien zwanzig Millionen Morgen Wald. Die gezielte Wiederaufforstung kann für die Komplexität der alten Wälder, die sich über Jahrhunderte hinweg entwickelt haben, nicht annähernd Ersatz schaffen. Die verschiedenen Arten leben in einem eingespielten Wechselverhältnis, und das brauchen sie auch.

Golfplätze sind das genaue Gegenteil von Urwäldern. Sie sind zurechtgestutzt von Menschenhand. Die Welt soll Regeln unterworfen werden und sich dem Willen des Menschen beugen. Ecken und Kanten sollen begradigt und Geheimnisse enthüllt werden.

Ich bin froh, dass Sie heute Abend hier sind, denn ich bin froh, Teil einer Gruppe zu sein, die sich nicht alle Geheimnisse und Abenteuer des Lebens entreißen lassen will. Die davon überzeugt ist, dass unser Wald in Frieden wachsen und gedeihen soll, die also auch davon überzeugt ist, dass ein kleiner Teil unseres Schottland auf immer wild bleiben darf, so wie auch ein kleiner Teil unserer Herzen sich niemals zähmen lässt.«

An dieser Stelle wurde im Saal deutlicher Nationalstolz bekundet, Füße trampelten auf den Boden, und Gläser wurden auf den Tisch geknallt. Katie verstand nicht, warum Harry wegen der Rede so beunruhigt gewesen war. Er war nicht übel, nicht im Mindesten.

»Im Übrigen wollen wir demnächst zu unserer Sklavenauktion schreiten .«

Schrille Rufe wurden laut.

»Ich möchte jeden dazu auffordern, sich großzügig zu zeigen, denn wir sollten uns keine falsche Scham auferlegen - so hat Mutter Natur es gewollt.« Harry schielte auf die nächste Karteikarte, als wollte er das, was da stand, lieber nicht vorlesen. »Vorher aber sollte ich schnell noch ein paar Leuten danken, die uns geholfen haben, diesen Abend zu gestalten. Kelpie MacGuire, die in der Küche gewirbelt hat wie . nun, Stalin im Gulag, ähm, ich bin sicher, dass wir alle darin übereinstimmen, wie erfolgreich sie das bewältigt hat.«

Geballter Applaus erhob sich, und Kelpie, hübsch, knallrot und erschöpft in der weißen Arbeitskleidung ihres Chefs, kam herein und verbeugte sich. Sie zwinkerte Katie zu, die überzeugt davon war, dass es Kelpie großartig ging.

» ... Margaret Senga McClockerty, die das reinste Kraftwerk an organisatorischer Energie war.«

Katie sah sich um, konnte sie aber nirgendwo erblicken. Sie musste da sein, ganz sicher.

»Olivia Li von LiWebber Associates in London, die uns mit ihrer PR-Agentur begleitet hat, und .« Jetzt schluckte Harry und wurde tatsächlich rot. Er starrte auf seine Karteikarte, als müsste er sich zwingen, den Text laut vorzulesen. » ... unser ganz besonderer Dank geht an Katie Watson, die eines Tages aus dem Nichts hier aufgetaucht ist, und, na ja, es ist nicht immer ganz einfach gewesen, aber Katie, du hast so hart für all das hier gearbeitet . steh auf, Katie . und sieht sie nicht wundervoll aus?«

Katie war vollkommen unvorbereitet. Sie hatte nicht bemerkt . Die Leute klatschten. Sie stand langsam auf und hörte alles johlen und brüllen. Das Gefühl war umwerfend. Für jemanden, dessen Leben in Stücke zerbrach, gerade jetzt, in diesem Moment, war das keine schlechte Show. Plötzlich spürte sie, wie ihr die Tränen kamen.

Ihr Mund formte sich zu einem »Danke«.

Er zuckte mit den Schultern. So hatte er sich das eigentlich nicht vorgestellt. Ihm wurde klar, dass er sie beim Verfassen der Rede schon vor sich gesehen hatte - wie sie aufsprang, ihre Arme um ihn schlang und ihn vor aller Augen küsste. Im Nachhinein war das vermutlich ein bisschen dumm gewesen. Er sah sie an. Ziemlich dümmlich.

»Ähm, nein, ich danke dir«, gab er zurück. Dann setzten sich beide hin, unbehaglich.

Ewan McGregors Rede war kurz und hübsch, irgendetwas in der Richtung, dass sie Harry alle ihr verdammtes Geld geben sollten, sonst würde er seinen Schwanz nicht auspacken. Dann wurden ein paar Tische beiseitegeschoben, und die Leute verteilten sich im Raum und flüsterten aufgeregt, als die kleine Bühne errichtet wurde.

Harry wollte den Tisch verlassen. Katie spürte, dass sie unbedingt etwas sagen sollte, aber sie wusste nicht, was.

»Wo gehst du hin?«, fragte sie.

Er blieb stehen, als hätte er alles lieber hören wollen als diese Frage. »Toga«, murmelte er schließlich und fühlte sich wie der größte Verlierer aller Zeiten.

Dann ging er.

Katie quetschte sich neben Olivia und Louise, die sich in der Mitte der ersten Reihe, wo man den besten Blick auf das Geschehen hatte, zwei Plätze gesichert hatten. Alle Männer waren verschwunden, und in der Luft hing eine Wolke aus Parfüm, Rauch, Kaffee, Wein und Gekicher, als die Frauen von der Toilette zurückeilten und ihre Brieftaschen auf Bares hin überprüften.

»Wie ist das nur möglich?«, fragte Olivia. »Alle sind sie hier. Habt ihr Richard und Judy gesehen?«

»Trägt er auch eine Toga?«, fragte Katie.

»Leider nicht«, sagte Olivia. »Aber ich denke, Judy wird mitbieten. Warum grinst du?« Das richtete sich an Louise, auf deren Gesicht sich ein fettes Grinsen breitgemacht hatte.

»Nichts«, sagte Louise. Sie versuchte, sich zu beherrschen, aber ihre Mundwinkel zuckten.

»Und was ist mit dir?«, fragte Olivia und wandte sich an Katie. »Wir haben gesehen, wie du mit deinem Traumtypen hier angetanzt bist! Ihr wurdet wohl hinter dem Zelt erwischt!«

»Nein«, sagte Katie. »So war es überhaupt nicht.«

Sie überlegte, ob sie ihren Freundinnen vom Essen erzählen sollte, entschied sich dann aber dagegen.

»Nun«, sagte Louise. »Hier ein Schnelltest: Iain ist ein Idiot - ja oder nein?«

Katie lächelte halbherzig. »Ich denke, dass man sich in ihm nicht täuschen sollte.«

»Ooohhh«, sagten Olivia und Louise gleichzeitig, aber sie konnten das nicht ausdiskutieren, weil die Lichter erloschen und hinter dem Zelt ein Trommelwirbel einsetzte.

»Und nun«, tönte eine mächtige weibliche Stimme, die Katie von irgendwoher kannte, aus der Lautsprecheranlage. »Willkommen zur ersten Sklavenauktion von Fairlish!«, dröhnte es, und die Scheinwerfer richteten sich auf Mrs McClockerty, die oben auf der Bühne stand, eine prächtige Erscheinung in einer gigantischen paillettenbesetzten Korsage, die ihren riesigen Busen betonte, und einem langen Samtrock. Sie sah fantastisch aus. Katie und Louise fielen fast vom Stuhl, und das Publikum grölte lauter denn je.

Mrs McClockerty grinste breit und röhrte in das Mikrofon, als stünde sie soeben vor ihrem letzten Comeback am Broadway. »Alles klar! Bitte Ruhe jetzt! Unter Ihrem Sitz finden Sie eine Karte mit einer Nummer drauf. Wenn Sie mitbieten wollen, halten Sie die Nummer hoch, und Sie werden notiert. Alles kapiert?«

Alles grölte aus vollem Hals.

»Ich kann sie nicht verstehen!«

»waaah!«, brüllte die Menge.

»Die Meistbietende hat jeweils ein Anrecht auf vierundzwanzig Stunden Rundum-Service ihres Sklaven an einem Datum ihrer Wahl. Jeder Sklave muss mindestens eine be-sondere Fähigkeit vorweisen können! Alles klar!«, sagte Mrs McClockerty. »Jetzt kommt Nummer eins ...«

Im Hintergrund war ein lauter Trommelwirbel zu hören, der erste Techniker stolperte auf die Bühne und hielt seine Arme hoch erhoben. Er trug ein Baumwolltuch, das seine Boxershorts mit Schottenmuster nicht wirklich bedeckte.

»Hallo!«, rief er ins Mikrofon. »Mein Name ist Seamus Hannigan, ich bin achtundzwanzig Jahre alt, knapp ein Meter achtzig groß und zu allerlei Spezialdiensten im Haus zu gebrauchen, unter anderem Computerreparaturen, Webdesign, technische Zeichnungen und erotische Fußmassage.«

Seamus wackelte provozierend mit dem Hintern, um das Publikum zum Brüllen zu bringen, und sofort schossen Nummern in die Höhe.

»Und dort haben wir fünfzig ... sechzig ... siebzig ... einhundert Pfund ... einhundertzwanzig ... fünfzig ... fünfundsiebzig ... neunzig ... zweihundert Pfund! Zweihundertzwanzig . zweihundertdreißig . jemand mehr als zweihundertdreißig . großartige Fußmassage . zum Ersten, zum Zweiten .« Mrs McClockerty knallte einen Holzhammer auf einen Hocker. »Versteigert für zwei-hundertunddreißig Pfund an Nummer 119.«

Nummer 119 quiekte begeistert, sie stellte sich als kleines brünettes Schweinchen heraus. In rosa Schühchen rannte sie zur Bühne, wo Seamus sie hochziehen wollte, es nicht schaffte, seine Toga verlor und schließlich ihre wurstigen Finger packte und mit ihr aus dem Zelt lief. Beide kicherten hysterisch.

Als Nächster kam Willie, der Jagdaufseher, dem Louise begeistert zupfiff. Nachdem er kundgetan hatte, Fasane jagen zu können, was nicht auf allzu großes Interesse stieß, ließ er seine Toga fallen und derart grandiose Brustmuskeln zum Vorschein kommen, dass Justin Timberlake neidisch geworden wäre. Die Gebote schossen in die Höhe.

»Du bietest nicht?«, fragte Katie hinterhältig.

»Ich, äh, nein ... nein ... Ich meine, ich bin fast pleite, und ... lass es uns doch ruhig aussprechen ...«, Louise schluckte, »vielleicht bin ich auch meinen Job los.«

»Mmh«, sagte Katie. Sie hatte Louises Job ganz vergessen, obwohl nicht ganz so bereitwillig wie Louise selbst bisher.

Eine Reihe Bauern wurde auf die tobenden Frauen losgelassen, die immer mehr aufdrehten und sich vollends in Raserei hineinsteigerten, als jetzt Lachlan auftrat, der in einem Kopfkissenbezug steckte und einen Platz versprach, wo man seine Bierhumpen abstellen könne. Die Gebote schossen über fünfhundert hinaus, und Katie musste an all die Dinge denken, die sie mit dem Geld würden machen können: Anwaltsgebühren und Zeitungsanzeigen zum Beispiel. Nicht dass sie das noch miterleben würde, natürlich, sagte sie sich ernst. Sie würde dann schon weit weg sein.

Laird Kennedy war nicht auf der Höhe seiner Möglichkeiten, obwohl er mit seinen zwei Laken wie ein römischer Kaiser aussah. Es bekam der Würde seines Stammbaums nicht gut, dass er nun vor den Augen von hunderten von hysterischen Frauen auf und ab laufen sollte. Er räusperte sich ins Mikrofon und schien nicht der große alte Mann zu sein.

»Mmh ... nun ... umpf, das hier ist mein Haus.«

»Zwei Riesen!«, brüllte eine hohe Stimme aus der Menge, weil die Frau offensichtlich keine Zeit damit verlieren wollte, ihre Nummer hochzuhalten. Chaos brach aus.

»Wird es da hinten nicht ein bisschen gefährlich, was meint ihr?«, fragte Olivia und verdrehte ihren Hals, während die Gebote wild in die Höhe schossen.

»Ist doch gut«, sagte Katie. »Das bedeutet Bares für uns. Aber ich sage euch, ich würde da nicht mitmachen.«

Kennedy ging schließlich für einen absolut sagenhaften Preis weg. Alles reckte den Hals, um die große, herrische Frau mit den teuren Juwelen zu sehen, die jetzt nach vorne ging, um ihren Preis in Empfang zu nehmen. Katie war nahe genug dran, um sie zischen zu hören: »Was für einen Titel führen Sie?« Und sie drehte sich um, lächelte huldvoll ins grölende Publikum und winkte majestätisch, als er sagte: »Laird.«

»Können Sie Kinder bekommen?«, fragte Kennedy sie leise.

Der Saal schien sich jetzt eine Atempause zu gönnen. Es herrschte die bestimmte Überzeugung, dass niemand mehr als zehn Riesen machen würde und man soeben den Gipfel der Auktion miterlebt hatte. Viele huschten zum Klo und zur Bar, und die Privatgespräche zwischen den Frauen wurden merklich lauter.

»Ähem!«, machte Mrs McClockerty, aber niemand schenkte ihr viel Aufmerksamkeit, als sie nun das nächste Opfer in Toga auf der Bühne begrüßte. Es war Harry.

»Harry Barr!«, rief Mrs McClockerty, und ihr Gesicht strahlte vor mütterlichem Stolz. »Er braucht sich gar nicht erst vorzustellen, ich kann Ihnen versichern, dass er hier das beste Pferd im Stall ist, und wenn Sie ihn ersteigern und nicht gut behandeln, sage ich Ihnen jetzt schon, dass Sie es dann mit Mir zu tun bekommen.« Sie zeigte wild mit dem Finger auf sich. Harrys Gesicht glühte entsetzlich. »Ich sage Ihnen, er ist der Beste hier, also geben Sie Ihre Gebote ab, Sie blöden englischen Ziegen!«

Wie ein Vorhang senkte sich Stille über den Raum.

Katie, Louise und Olivia schlugen die Hände vors Gesicht.

Mrs McClockerty stand mit finsterer Miene da, als sich plötzlich in einer Zeltecke ein erregtes Murmeln erhob. Einige Frauen standen auf und stürmten hinaus, der Rest diskutierte schockiert die Beleidigung, was man nur zu gut verstehen konnte. Zog man in Betracht, dass sie freiwillig hier hochgekommen waren und gutes Geld bezahlt hatten, mussten sie sich nicht auch noch als Ziegen bezeichnen lassen.

Harry stand stocksteif auf der Bühne, als wüsste er, dass er demnächst gehängt werden würde und als würde er diese Erfahrung auch durchaus herbeisehnen.

Mrs McClockerty schien immer noch nichts zu merken. Sie ließ sauer ihren Blick durch den Raum schweifen. »Nun??? Irgendein Gebot???«

Katie sah verstohlen über die Schulter. Reihe für Reihe saßen die Frauen beleidigt da, hatten die Arme vor der Brust verschränkt und ließen nichts mehr von den brüllenden Massen ein paar Sekunden zuvor erahnen. Sie sah wieder zu Harry hoch. Oh, wie furchtbar. Harry löste seinen Blick gar nicht erst vom Boden. Nur seine Ohren waren zu sehen, und die glühten. Ein schreckliches Schweigen hing über dem Raum.

Katie schloss die Augen, atmete tief ein und stand auf. Mit vollkommen klarer Stimme rief sie: »Einhundert Pfund.«

Harrys Kopf schoss hoch, und er sah sie an, als könnte er nicht glauben, was er da gerade gehört hatte.

»Einhundert Pfund!«, kreischte Mrs McClockerty, aber Katie hörte sie gar nicht. Sie und Harry starrten sich an, und irgendwie war es so, als wäre niemand sonst mehr im Raum. Fast ohne es zu merken ging sie ein paar Schritte auf ihn zu. Harry streckte ihr in Zeitlupe und ebenso unbewusst seine Hände entgegen.

»Zum Ersten!«, schrie Mrs McClockerty. Sie sah hinab.

Lachlan zog an ihrem Rock. Sie beugte sich zu ihm, und er flüsterte ihr etwas ins Ohr.

Katie und Harry starrten sich immer noch an, der Rest des Raumes existierte nicht mehr für sie. Katie streckte ihre Hand aus, um die seine zu ergreifen. Sie wusste nicht genau, was sie da tat, aber es fühlte sich ganz natürlich an.

»Ähem!«, sagte Mrs McClockerty, und ihre buschigen Brauen saßen ganz tief über den Augen, als sie ins Mikrofon bellte. »Mir ist zu Ohren gekommen, dass ich vorhin ein ganz klein wenig übereilt gesprochen und viele von Ihnen beleidigt habe.«

»Du dicke fette Ziege!«, kam es aus dem hinteren Zeltbereich, zur allgemeinen Erheiterung.

»Man hat mich gebeten, mich zu entschuldigen.« Sie sah aus, als wäre das eine extrem schwierige Angelegenheit für sie. »Und außerdem soll derjenige, der den wunderbaren Harry Barr ersteigert, auch noch die Erlaubnis erhalten, mich ... Wie war das noch mal, Lachlan?« Lachlan flüsterte ihr etwas ins Ohr. »Torte? Wirklich?« Sie sah sauer aus. »Okay. Wer auch immer Harry ersteigert, soll mich mit Torte beschmeißen dürfen.«

Nun brach erneut ein unglaubliches Gebrüll aus. Mrs McClockerty strich sich seufzend über die Paillettenkorsage.

»Einhundertfünfzig!«, brüllte eine Stimme aus dem Hintergrund.

»Zweihundert!«, erklang eine andere.

Der Bann war nun gebrochen. Harry richtete sich auf, blickte umher und stand unhaglich auf der Bühne. Die Gebote wurden immer höher. Man wusste, wer er war, und einige der Frauen waren vor allem wegen ihm hierhergekommen. Der Betrag stieg und stieg, und Harry stand da und sah Katie verzweifelt an, während Mrs McClockerty

ihn fest am Arm gepackt hielt. Viele Frauen hatten sich von ihren Stühlen erhoben und drängten sich vor der Bühne. Katie bekam plötzlich Platzangst. Sie musste hier raus und lief zu den Toiletten. Louise rannte hinterher.

»Was ist los?«, fragte Louise, als Katie ihre Stirn gegen die kalten weißen Kacheln lehnte. Sie waren an den mobilen Leihklos vorbeigerannt und in den Toilettenräumen im Keller des Haupthauses gelandet. Dort war es still und kühl. Im Haus selbst liefen ein paar Leute herum, Paare redeten in den Ecken, Rendezvous wurden geplant. Aber im großen Toilettenraum war niemand, und Katie war dankbar dafür.

Sie rieb sich die Augen.

»Okay«, sagte sie. »Ich erzähle es dir.«

Louise nickte erwartungsvoll.

»Wie lange kennst du mich?«

»Acht Jahre?«, sagte Louise.

»In dieser Zeit haben wir oft über Männer geredet, nicht wahr?«

Louise nickte heftig.

»Über Männer, die wir mochten, und über solche, die uns grässlich behandelt haben?«

Louise nickte.

»Und über Männer, denen wir nachgelaufen sind, und über Idioten?«

»Was ist der Punkt?«

»Wurdest du je von zwei Männern gleichzeitig geliebt?«

Louise quiekte. »Echt?«

»Mmh«, sagte Katie.

Louise versuchte, das in ihren Kopf reinzukriegen. »Zwei Männer wollen was von dir?«

»Verrückt! Ich fühle mich wie Jennifer Aniston!«

»Wow«, sagte Louise. »Ich weiß nicht einmal, welche Art von Ratschlag da in Frage käme.«

»Ich weiß«, sagte Katie. »Das sind unbekannte Gewässer.«

Sie trug dunkelroten Lippenstift auf, der genau zum Kleid passte.

Louise sah sie an und schüttelte den Kopf. »Du nimmst das ja wahnsinnig cool hin.«

»Nein, bestimmt nicht«, sagte Katie. »Einer ist ein Idiot, und der andere ist .«

»Dein Chef«, sagte Louise. »Nun tu aber mal nicht so dämlich«, sagte sie, als Katie sie schockiert ansah. »Hältst du mich für einen Volltrottel? Er ist ein absolut toller Typ, und nur nebenbei - du hast soeben versucht, ihn zu ersteigern.«

Katie seufzte schwer. »Na dann. Wir ignorieren die ganze Sache am besten und fahren einfach nach Hause und .« Ihre Augen richteten sich auf den Boden. »Es ist alles so kompliziert.«

»Was? Verdammter Mist!«, sagte Louise. »So etwas wird dir Nie wieder passieren! Vermutlich wird sich nicht einmal ein Einzelner noch einmal in dich verlieben. Deine Quote ist genau in diesem Moment erschöpft. Dies hier ist deine letzte Chance in der Liebe!«

»Könntest du darauf verzichten, so etwas zu sagen?«

»Nein, ich meine es so. Wir werden nicht jünger, und du hast zwei Kerle am Wickel. Wo ist das Problem? Darauf haben wir immer gewartet! Du musst dich entscheiden!«

»Muss ich nicht«, sagte Katie und bemühte sich, überzeugend zu wirken. »Ich habe schottischen Männern auf ewig abgeschworen.«

»Okay«, sagte Louise. »Mal ganz hypothetisch. Wenn du nicht gerade etwas total Bescheuertes gesagt hättest . wenn du also zu wählen hättest, wen würdest du dann nehmen?«

Katie dachte nach. »Ich ... ich weiß nicht ... Iain hat mich wirklich sehr verletzt.«

Louise nickte.

»Ich hätte gedacht ... Ich meine, ich habe ihn wirklich gemocht. Aber dann hat er mich einfach im Regen stehen lassen, und Harry ... Harry war so ... Ich meine, er treibt mich wirklich ständig in den Wahnsinn, und er ist ein solcher Moralist, so schwierig.«

»Aha.«

»Aber ... aber da ist etwas ... Mir wäre nur ... Ich würde nur einfach gerne wissen, wie es wäre mit ihm. Falls du verstehst, was ich meine.«

Louise nickte. »Gott, ja.«

»Ich meine nicht nur, dass ich gerne mit ihm ins Bett gehen würde.«

»Obwohl du das schon wollen würdest.«

Katie sah verärgert aus. »Nun ja. Ich denk schon. Ja.«

»Also magst du ihn?«

»Ja, aber Iain mag ich auch. Und jetzt sagt er plötzlich, dass er . Nun, ich weiß eigentlich nicht genau, was er sagen wollte. Ich denke, ich sollte mit ihm sprechen.«

»Er ist nicht bei der Auktion aufgetaucht.«

»Vielleicht sollte ich ihn suchen.«

Als sie zum Festzelt zurückkamen, sah es dort ganz anders aus. Die Auktion war vorbei, alle Tische waren zur Seite gerückt worden, und in der Ecke spielte die Band. Überall waren Menschen, sie tranken, redeten und frischten Lippenstift auf. Schwaden von Parfüm und Rauch hingen in der Luft, der Lärm war ohrenbetäubend.

»Wahnsinn«, sagte Louise. »Ich denke, deine Party ist ein Erfolg.«

»Mmh«, sagte Katie.

Weder Iain noch Harry waren irgendwo in der Menge zu sehen. Dafür liefen umso mehr kichernde Frauen an ihnen vorbei und hielten ihre Toga untergehakt, glücklich und stolz. Mrs McClockerty sprach eindringlich auf Lachlan ein, behielt aber die Torte gut im Auge.

Katie lief orientierungslos durch die Menge und wusste gar nicht, nach wem sie suchte. Louise blieb ihr auf den Fersen. Plötzlich teilte sich die Menge wie das Rote Meer, und die Massen von Leuten um sie herum waren verschwunden. Sie sahen sich unruhig um, nur um festzustellen, dass die Bandmitglieder alle aufgestanden und spielbereit waren und der Bandleiter wütend herüberstarrte, weil sie mitten auf der leeren Tanzfläche standen. Um die Tanzfläche herum hatten sich wie siamesische Zwillingssoldaten die Paare in Reih und Glied aufgestellt.

»Nun beginnen wir mit einem Gay Gordons«, verkündete der Bandleiter. »Und eins ... zwei ... drei ... vier ...«

»Mist«, sagte Katie. »Den kann ich sogar, aber ich kann ja nicht alleine tanzen.«

»Schnell, wir müssen abhauen«, sagte Louise, hechtete zur Seite und kämpfte sich durch eine Gruppe hindurch, die schon mit den Tanzschritten begonnen hatte.

»Ah!«, sagten zwei Techniker, die auf der anderen Seite standen, wo sie nun herausgestolpert kamen.

»Hallo, ihr beiden! Kommt, tanzt mit uns, die anderen Frauen hier sind total durchgeknallt.«

»Sind sie nicht«, schalt Katie.

»Doch, sind sie!«, sagte der kleinere der beiden. »Sie haben mich gerade zu dritt festgehalten und ihre Hände unter meinen Kilt geschoben!«

»Na, so etwas sollte aber nicht passieren!«, sagte Katie missbilligend.

»Doch, doch, mir hat es gefallen. Aber auf der Tanzfläche wird es vielleicht ein bisschen schwieriger.«

Katie und Louise ließen sich also mitreißen, und der Klang von Dougies Akkordeon drang an ihre Ohren.

In gewisser Hinsicht, fand Katie, war Tanzen ja unglaublich gut, um den Kopf freizukriegen, und wie sich der ganze Saal wie eine einzige Person bewegte, hatte was. Andererseits hatte es aber auch etwas Verrücktes, so gegen hunderte von Rücken gepresst zu werden und gemeingefährlichen Stilettos auszuweichen. Die Musik wechselte, und plötzlich befand sie sich in einem völlig neuen Tanz, bei dem man seinen Partner ansah, dann eine seitliche Drehung machte, sich Richtung Wand bewegte, dagegenklatschte . Als sie zurückkam, war ihr Partner nicht mehr da, und sie stand vor einem der Landarbeiter, dessen Gesicht sie wiedererkannte.

»Was ist denn jetzt los?«, fragte sie.

»Travelling Dance, kapiert?«, sagte er, und darin schienen sich seine Erläuterungen schon zu erschöpfen. Er war sehr rot im Gesicht und fühlte sich offenbar rundum wohl, er wirbelte sie energisch im Walzertakt herum. »Jetzt wechseln ständig die Partner.«

Und das taten sie, mit jedem Schnörkel und jedem Akzent der Musik. Die Männer in der inneren Reihe rückten mit jeder Wiederholung des Tanzes eine Stelle weiter. Man hatte kaum Zeit, den Partner zu begrüßen, musste immer aufpassen, das Tempo zu halten und zu Atem zu kommen, bevor man wieder abdrehte. Viele Männer dankten Katie oder wollten schnell ein paar Worte über eine Frau loswerden, die es ihnen besonders angetan hatte, und das rührte sie und ließ sie Teil dieser Gemeinschaft werden, wie sie es sich niemals hätte träumen lassen - damals, als sie an der kleinen Bahnstation gestanden hatte, was nun Ewigkeiten zurückzuliegen schien.

Sie flog dahin, die Massen wurden immer aufgekratzter und wilder, das Stück immer lauter und emphatischer, und sie ging derartig in dem Tanz auf, dass sie, nachdem sie gegen die Wand geklatscht hatte und wieder zurückgekehrt war, erst gar nicht bemerkte, dass sie Hand in Hand mit Iain tanzte, der merkwürdigerweise eine Toga trug.

»Hi«, sagte Katie und schluckte. Er sah sie an, als sie ihre zwei Seitwärtsschritte machten. »Warum warst du nicht bei der Auktion?«

Iain zuckte mit den Schultern. Das Haar fiel ihm über sein linkes Auge. »Ich habe ... Ich musste an das denken, was du gesagt hast, und da dachte ich, nun, dass ich vielleicht keine andere Frau ... du weißt schon.«

»Sie versklaven dich nicht wirklich«, sagte Katie, und ihr Herz klopfte, als sie seitlich in die Luft kickten. Die Frau neben ihr bekam Katies Knöchel ab. »Sie können dich nicht zum Cunnilingus verdonnern oder so.«

Iain sah blass aus. »Bitte ... Katie, es tut mir wirklich leid, dass ich dich nicht angerufen habe.«

Katie tat ein paar Schritte. »Hättest du aber tun sollen.«

»Ich weiß.«

Sie schritten in die andere Richtung.

»Katie, wenn ich das irgendwie wiedergutmachen kann ... irgendwie ... es wäre mir so wichtig.« Er flehte sie mit seinen großen grünen Augen an.

Jetzt war der Moment gekommen, da Katie sich hätte entfernen und gegen die Wand klatschen sollen. Aber irgendwie blieb sie wie angewurzelt auf der Stelle stehen.

»Bitte«, sagte er.

Er war so hübsch und so traurig, dass Katie es nur mit Mühe schaffte, ihm nicht gleich auf der Stelle in die Arme zu fallen.

Mittlerweile war sie zum Auge des Orkans geworden, sie stand vollkommen still da, und schon krachte die erste Frau in sie hinein.

»Teufel auch!«, rief die Frau, eine ungewöhnlich große und dreiste Blondine. »Das ist jetzt meiner!« Sie deutete auf Iain.

»Genau. Beweg dich, verdammt noch mal«, sagte der nächste Mann im Kreis zu Katie. Sie hatte ihn noch nie gesehen. Mit seinem schuppigen Bart und der Brille sah er aus wie der Vater in einer Erziehungsserie über moderne Eltern.

Iain bewegte sich auch nicht und starrte sie an.

»Hey!«, ertönte eine andere Stimme weiter hinten in der Reihe, weil der Tanz stockte und sich überall spitze Absätze in Knöchel bohrten.

»Yeah. Was soll der Scheiß«, kreischte jemand mit Londoner Akzent. Allgemeines Gemecker hing in der Luft, weil Paare zusammenstießen und die Menge schubsend und stoßend zum Stillstand kam.

»Entschuldigung!«, sagte die Blondine grob und versuchte, Katie aus dem Weg zu schubsen. Katie bewegte sich noch immer nicht - konnte sich nicht bewegen. Die Blondine stürzte, und es wurde offenkundig, dass es heute Abend nicht nur die Männer im Kilt waren, die keine Unterwäsche trugen. Sie schrie und krallte sich am nächsten Mann fest, dem Mann mit dem Bart, und der stolperte prompt über ihren Knöchel und tauchte mit dem Kopf zuerst in der Menge ab.

Jetzt schrien die Massen, und als wie beim Domino me-terweise teurer Tüll und Satin umfielen, hörte die Band auf zu spielen, und alle sahen, dass sich zwei Frauen auf dem Tanzboden prügelten.

»Ist das deine Frau, die sich da schlägt?«, fragte einer der Männer einen anderen. »Ich will mit ihr tanzen, und sie schlägt sich.«

»Was willst du?«, sagte der Mann und landete einen Fausthieb.

Innerhalb von Sekunden war ein Tumult ausgebrochen. Das Übermaß an Freigetränken und Hormonen ließ jedermann gefährlich schnell aufdrehen. Das Geräusch von reißenden Kleidern und zerspringendem Glas durchdrang das ganze Zelt. Mrs McClockerty kam um ihre Strafe herum, weil die Torte bereits in der Gegend herumflog. Eine Gruppe Techniker beschloss, dass nun der Zeitpunkt für ihre absolute Superüberraschung gekommen war, sie beugten sich vor, streckten ihre blau angemalten Hintern in die Luft und brachten die Paparazzis an den Rand des Wahnsinns.

Katie starrte immer noch Iain an, als sie im Augenwinkel eine Gestalt herannahen sah, die offensichtlich nachschauen wollte, was den Krawall verursacht hatte. Es war Harry. Sobald er die beiden sah, wie sie vollkommen unbeteiligt im allgemeinen Chaos standen, pflanzte er sich vor ihnen auf.

»Katie«, sagte er heiser. »Iain.«

Er hatte gewusst, dass es so enden würde, dachte er. Iain würde sie bekommen. Vielleicht nicht für lange, aber diesmal war es irgendwie anders. Es sah zumindest so aus, wie sie so dastanden.

»Harry«, sagte Katie. Ihrem Gesicht war nichts zu entnehmen. Die drei standen reglos da, während hinter ihnen die Hölle tobte.

»Was, verdammt noch mal, ist denn hier los???«

Wie durch ein Wunder zerschnitt eine unglaublich tiefe und fast unnatürlich laute Stimme den Raum. Und was noch erstaunlicher war, die Leute wurden still und schauten, wer da so brüllte.

Ein großer, kräftig gebauter Mann in einem offensichtlich sehr teuren Anzug stand mitten auf der Tanzfläche und schien absolut außer sich. Seine buschigen Augenbrauen hingen über seine Augen hinab - und diese Augen waren von einem unglaublichen Grün, fiel Katie auf. Hinter ihm stand eine Gruppe Männer in ähnlichen Anzügen. Im Raum war es totenstill.

»Vater«, sagte Iain schließlich.

Alle Augen richteten sich auf die beiden Männer. Die Ähnlichkeit war frappierend, dachte Katie, als er näher kam. Dieselbe Größe, dasselbe braune Haar, obwohl Iains Vater das seine streng zurückgekämmt und sehr kurz trug, dieselben Augen. Sie musste unwillkürlich daran denken, wie Iain im Alter wohl aussehen würde, dann verdrängte sie den Gedanken schnell.

Sie sah zu Harry hinüber. Er starrte Iains Vater mit einem Gesichtsausdruck an, den sie noch nie an ihm wahrgenommen hatte. Er wirkte wütend, zugleich aber auch verloren und hilflos. Sie fragte sich, ob Iains Vater früher einmal eine ehrfurchtgebietende Erscheinung für die beiden Jungen gewesen war.

Iains Vater bedachte Iain mit einer Reihe gälischer Schimpfwörter, die Iain missmutig und mit hängendem Kopf über sich ergehen ließ. Dann wandte er sich um und ließ seinen Blick durch den Raum schweifen.

»Ich bin gekommen«, rief er, »um zu sehen, ob man mit euch hier reden kann. Und um zu erklären, wieso ein Golfplatz für diese verdammte Gegend nur von Vorteil sein kann.«

Überall waren Buhs zu hören.

»Ruhe bitte!«, polterte er. »Wie viele von Ihnen kommen aus Edinburgh oder Glasgow? Oder London? Sie alle behaupten, die Highlands zu lieben, aber das reicht Ihnen nicht, um hier hochzuziehen und sich am hiesigen Leben zu beteiligen und Ihre Familien mitzubringen.«

Seine Stimme wurde leiser, als er merkte, dass man ihm zuhörte. »Die Bevölkerung schrumpft Jahr für Jahr. Denken Sie an sich selbst: Im Fernsehen um Frauen werben, was für eine Schande.«

Ein allgemeines Murmeln war zu hören.

»Ich versuche nur, der Gemeinschaft etwas zurückzugeben, beziehungsweise sicherzustellen, dass unsere Stadt eine Gemeinschaft bleibt. Wir können es doch verflucht noch mal nicht zulassen, dass hier bald mehr Schafe leben als Menschen.«

Katie beobachtete ihn. Er schien wirklich überzeugt von dem, was er da sagte. Und er schien etwas Richtiges zu treffen. Sie sah sich im Raum um. Die Leute ließen ihn ausreden. Manche nickten sogar zustimmend.

Er blickte umher. Die Männer hinter ihm waren offensichtlich nicht begeistert von dem, was sie hier sahen.

»Ich habe ein paar Investoren mitgebracht, um sich hier umzuschauen, aber ...«, er drehte sich zu den Männern hinter sich um. »Respektable Golffreunde wird man wohl kaum hier hochlocken können, wenn sie sich mit einem solchen Pöbel rumschlagen müssen. Also schätze ich, dass ihr gewonnen habt. Macht weiter, sauft und prügelt euch den Verstand aus der Birne. Ich hoffe, ihr seid zufrieden.«

Ruhe kehrte ein. Katie und Harry sahen sich an, entgeistert und erfreut.

Iains Vater drehte sich um und wollte gehen.

»Mr Kinross«, rief Harry laut und deutlich. Iains Vater hielt inne und drehte sich wieder um. »Wollen Sie sagen, dass Sie wissen, was für uns alle das Beste ist?«

Iains Vater musterte ihn. »Harry Barr? Nun ...«, sagte er, fast als spräche er zu sich selbst. »Gut gemacht. Und du hast ja auch immerhin einen richtigen Job abbekommen, nicht wie mein nutzloser Sohn da.«

»Lass das, Vater«, sagte Iain und sah eher wie ein Teenager als wie ein erwachsener Mann aus.

»Ich habe einen Job«, sagte Harry. »Und den nutze ich dazu, unsere Umwelt so zu schützen, wie wir das für richtig halten. Wo leben Sie übrigens?«

»Das ist nicht der Punkt«, sagte Iains Vater.

»Ich weiß, dass das nicht der Punkt ist«, sagte Harry. »Deshalb ist das, was Sie gesagt haben, kompletter Bullshit. Ihr einziger Punkt ist Geld, und ich für meinen Teil könnte nicht erfreuter sein, dass Sie es nun woanders hintragen.«

Das wurde laut bejubelt.

»Wenn Sie nun Ihren Arsch hinausbefördern würden, wäre mir das sehr recht, aber das müssen natürlich Sie entscheiden.«

Die Investoren eilten schnell aus dem Festzelt hinaus.

Iains Vater ging direkt auf Harry zu. Sie sprachen leise miteinander, aber Katie stand nah genug daneben, um alles zu verstehen. »Ich kann kaum glauben, dass du uns wirklich diesen ganzen Mist in den Weg geschüttet hast«, sagte Mr Kinross. »Ich habe dich offensichtlich unterschätzt.«

»Ich hatte Hilfe«, sagte Harry. »Und ich glaube, dass Sie vor allem Ihre Scheißidee überschätzt haben.«

Iains Vater hustete. »Deine Mutter wäre stolz auf dich«, sagte er leise.

Harry zuckte zusammen, er konnte nichts erwidern.

»Und das wäre sie auch«, sagte eine andere Stimme. Die von Iain.

»Ein dreifaches Hurra für die Gegner des Golfplatzes!«, rief jemand aus dem Hintergrund, und es brach allgemeiner Beifall aus.

Katie sah, wie die drei Männer sich aufeinander zubewegten, während die Band wieder zu den Instrumenten griff. Ihr Herz klopfte heftig, und sie konnte nicht anders, als in das Jubeln und Klatschen einzustimmen.

Plötzlich schoss eine Person über die Tanzfläche und fasste Katie um die Taille.

»Katie«, schrie Olivia.

Die Männer drehten sich nach ihnen um.

»Mein Handy hat Empfang!!!«

»Ähm ...« Katie war klar, dass etliche Leute zuhörten. »Großartig, Olivia. Toll gemacht.«

»Nein, nein. Du verstehst nicht ...«

Katie merkte, dass Olivia ihr das Handy hinhielt.

»Es ist für dich. Es ist deine Schwester.«

21. Kapitel

Die nächste Stunde verlief absolut chaotisch. Am Telefon war nicht Katies Schwester, sondern ihre Mutter. Bei Clara hatten die Wehen eingesetzt, und sie fragte ständig nach ihr. Sie war offensichtlich vollkommen hysterisch.

»Aber ich kann nicht schneller als in zwölf Stunden unten sein!«, erklärte Katie. »Sag ihr, sie soll die Beine zusammenkneifen, oder was auch immer.«

»Es scheint aber ein ziemlich ungeduldiges Baby zu sein«, sagte ihre Mutter. »Versuch einfach, so schnell wie möglich zu kommen. Tust du das, mein Schatz? Sie heult, dass sie dich sehen will. Im Krankenhaus sind sie nicht allzu begeistert. Ihr Blutdruck ist katastrophal.«

»Aber jetzt ist Mitternacht!«, sagte Katie. »Hier fährt nichts mehr. Ich hänge fest!« Sie spürte, wie sie gegen die Tränen ankämpfte.

Die drei Männer hörten zu.

»Schsch ...« Olivia tätschelte ihren Arm, ebenso Louise, die soeben dazugekommen war. »Wir fahren einfach die Nacht durch.«

»Wer ist denn nüchtern genug, um zu fahren?«, schluchzte Katie jetzt. »Wir sind doch alle sturzbesoffen.«

Iains Vater hüstelte. »Entschuldigung, Miss ...?«

»Katie«, sagte Katie und schniefte.

»Mmh, ja. Nun, ich weiß nicht, ob ich vielleicht behilflich sein könnte, aber wenn ich es recht verstehe, ist es ein Notfall .«

Katie nickte.

»Na ja, ich hätte da einen Hubschrauber, der demnächst nach Inverness startet.«

»Oh«, sagte Katie, sah ihn an und spürte ein wenig Hoffnung aufsteigen.

»Ist es ein großer Hubschrauber?«, fragte eine Stimme. Alles drehte sich um.

»Hi, ich bin Ewan McGregor«, sagte die berühmte Stimme. »Ich hörte gerade von Olivia, dass hier ein kleines Problem vorliegt, und, nun, in Inverness wartet ein Flieger auf mich. Bitte - seien Sie doch mein Gast.«

Katie riss die Augen auf. »Das meinen Sie nicht ernst.«

»Betrachten Sie es als meine Spende. Oder die der Filmstudios. Der Flieger kann später zurückkommen und mich holen. Ich würde gerne noch etwas von dieser verrückten Tanzerei mitnehmen.«

»Oh danke ...«, sagte Katie und wusste nicht, wie sie dem Mann ihre Dankbarkeit bekunden sollte. »Danke sehr. Ganz herzlichen Dank.«

»Keine Ursache«, sagte der Filmstar. »Vielen Dank für die fantastische Party. Normalerweise ist so etwas ja der totale Käse.« Und er verschwand in der Menge.

»Nun, wir sollten besser gehen«, sagte Iains Vater. »Diese Babys ...« Er warf einen Blick auf Iain. »Die warten nicht beliebig lange.«

Katie hielt sich an Louise und Olivia, die an Iain und Harry und allen anderen vorbeimarschierten.

»Sollen wir dein Zeug holen?«, fragte Olivia.

»Keine Zeit«, sagte Katie.

»Na ja, aber wer weiß, vielleicht kommst du nie wieder hierher zurück.«

Katie erlaubte sich ein Lächeln, trotz ihrer Unruhe.

»Ach. Kann man nie wissen.«

Katie und Louise waren noch nie mit einem Hubschrauber geflogen und waren schlichtweg begeistert, als sie nun in die pechschwarze Nacht starteten. Das Gutshaus und das Festzelt unter ihnen waren nur mehr ein Licht, das allmählich verblasste und wie die ganze Umgebung hier von den riesigen Wäldern verschluckt wurde.

»Es ist so schön hier«, sagte Louise traurig.

Iains Vater, der hinter ihnen saß, schnaufte nachdenklich. Katie dachte, dass sie etwas sagen sollte, aber sie wusste nicht was.

»Danke«, sagte sie noch einmal. »Ganz herzlichen Dank.«

»Keine Ursache«, sagte er. Dann sah er sie an. »Sind Sie die Frau, von der Iain mir erzählt hat?«

»Mmh, ich weiß nicht«, sagte Katie und schluckte schwer.

»Hat für diesen Barr gearbeitet.«

»Ja«, sagte Katie.

»War eine schlimme Sache, damals«, sagte Iains Vater. »Als Harrys Mutter so krank war, wissen Sie ... Ich dachte, Iain soll nicht mit einem Jungen durchs Leben laufen, der auch keine Mutter hat, nachdem seine eigene Mutter schon nicht wirklich für ihn da war. Ich habe sie einander ferngehalten. Als ich dann gemerkt habe, wie dumm das von mir war, hatte er sich schon in diese Angst hineingesteigert. Dass er sich anstecken könnte oder was auch immer. Er ist einfach ... ein klein bisschen schwach. Das ist alles.«

Katie nickte.

»Na ja«, sagte Iains Vater und seufzte schwer. »Mit meiner Firma hatte das alles nichts zu tun. Solche traurigen Dinge passieren eben. Öffentlichkeit und Gerüchte sind manchmal eine ziemlich vertrackte Geschichte. Ich denke, Sie können ein Lied davon singen.«

Katie nickte wieder.

Mr Kinross seufzte. »Er ist ein guter Junge.«

Katie starrte aus dem Fenster auf die Sterne. Sie näherten sich der Stadt.

»Viel Glück für Ihre Schwester«, sagte Iains Vater und klopfte ihr ungelenk auf die Schulter.

Das Privatflugzeug war noch etwas ganz anderes. Obwohl sie wegen Clara besorgt waren, machten sie ihrer Begeisterung lautstark Luft, als sie durch eine Seitentür direkt auf die Startbahn gescheucht wurden. Louise hielt oben auf der Treppe inne und posierte für imaginäre Massen von Fans.

»Ah, das nenne ich Leben«, sagte Louise, als sie die hohen gepolsterten Sitze und die mit einem Teppich ausgelegte Kabine sah.

»Bist du noch nie mit einem Privatflugzeug geflogen?«, fragte Olivia.

»Halt den Mund, Olivia!«, riefen sie beide.

Sie bestellten einen Kakao bei der umwerfend gut aussehenden Stewardess, die ihre Enttäuschung, dass nur drei Frauen und nicht etwa ein internationaler Filmstar mitflogen, extrem souverän zu verbergen wusste.

Katie nahm ihre Tasse und starrte ausdruckslos aus dem Fenster. In der reflektierenden Scheibe konnte sie sehen, dass ihr Gesicht mit Wimperntusche vollgeschmiert war, zweifellos vom ausgelassenen Tanzen. Sie kramte in ihrer Handtasche nach einem Taschentuch. Ihre Hand stieß auf zerknülltes Papier. Als sie es herauszog, sah sie, dass es sich um einen Teil der heutigen Zeitung handelte. Es war das, was Iain ihr gegeben hatte, die Kommentarseite. Sie faltete das Blatt auseinander, starrte darauf und versuchte zu finden, worum es ihm gegangen war. Ihre müden Augen flatterten, aber plötzlich hatte sie es.

Liebe Leser, verstehen Sie mich nicht falsch. In hundert Jahren passiert nur einmal ein Ereignis, das eine Stadt für immer prägt. Ein Ereignis dieser Art steht uns nun bevor. Betrachtet man es genauer, feiern wir heute nicht nur ein Fest. Es ist vielmehr der Start in ein neues Zeitalter. Kann unsere Stadt ein neues Profil gewinnen? Atemberaubende Entwicklungen - heute in Fairlish, morgen in der ganzen Welt? Tolle Chance, uns ins Spiel zu bringen! In der Tat allerdings sind nicht alle davon überzeugt. Einige bezweifeln, dass wir so viel Veränderung brauchen.

Als Erstes hatte sie ihren Namen entdeckt. All diese Großbuchstaben, angefangen beim K. Sie nahm einen Stift aus der Tasche und schrieb die Anfangsbuchstaben aller Sätze nebeneinander.

Ich aber sage, wir brauchen sie. Chancen müssen genutzt werden. Hier und da werden Menschen das für schwierig halten. Veränderungen haben etwas Abschreckendes. Eigentlich aber sollten wir sie mit offenen Armen begrüßen. Ruhigen Gewissens. Manche Menschen behaupten, dass unsere kleine Heimat so etwas nicht braucht. Ist alles Unsinn, sage ich! Sicher, Fairlish verändert sich. Sicher ist aber auch, dass es immer noch unser Platz in der Welt ist, und wenn wir andere Menschen willkommen heißen, kann das nur gut sein. Ermannen Sie sich, liebe Leser! Definitiv! Immer mal wieder handeln Menschen nicht rechtzeitig, oder sie handeln gar nicht, wenn es um eine wichtige Entscheidung geht. Clever ist das nicht. Hier und heute sollten wir daher akzeptieren, dass unsere Zeit gekommen ist.


Während das Flugzeug über die dunkle Welt hinwegschwebte, presste sie die Zeitung eng an sich.

Obwohl es eine vollkommen bescheuerte Uhrzeit am frühesten Morgen war, wimmelte es auf der Entbindungsstation vom St. Thomas Hospital von Menschen, aber sie waren definitiv die einzigen Personen in Abendkleidern. Katie und die anderen beiden Frauen rannten die Gänge entlang und suchten nach dem Kreißsaal. Eine freundliche Krankenschwester wies ihnen den Weg, und Katie platzte zur Tür hinein. Ihr Herz klopfte bis zum Hals.

Clara lag mit großen Augen im Bett und war total verschwitzt. Ihre Mutter saß ruhig daneben.

»Was! Was ist denn los? Ist alles in Ordnung?«, rief Katie, und all ihre Angst und Erschöpfung kamen nun zum Vorschein.

Clara zog eine Augenbraue hoch. »Oh, wow, Katie«, sagte sie mit verträumter Stimme. »Wie bist du denn so schnell hierhergekommen?«

»Du meine Güte«, sagte ihre Mutter und stand auf. »Danke, dass du gekommen bist.«

»Danke, dass du gekommen bist!?«, schrie Katie. »Mir wurde etwas von albtraumhaften Kämpfen um Leben und Tod berichtet.«

Clara dachte einen Moment nach. »Ach ja. Ich habe es ein bisschen mit der Angst zu tun bekommen, als es losging, das kann ich dir sagen.«

»Vielleicht haben wir dich zu früh gerufen«, sagte ihre Mutter.

»Ich bekomme nur ein Baby, ich sterbe nicht«, sagte Clara. »Aaah.«

»Um Himmels willen«, sagte Katie. »Wo ist es? Wo ist das Baby?«

»Immer noch drinnen«, sagte Clara. »Aber ich habe eine Epiduralanästhesie bekommen. Das war toll. Absolut bezaubernd. Die Kontraktionen können jetzt jede Sekunde eintreten.«

Eine Hebamme kam herein. »Nun komm schon, du«, sagte sie und schaute prüfend zwischen Claras Beine.

»Das war eine wundervolle Epiduralanästhesie«, sagte Clara verträumt.

»Wir mussten etwas gegen dein Geschrei tun, Schätzchen, du hast alle Patienten geweckt.«

Sie tastete alles ab. »Okay, jetzt musst du ganz stark pressen.«

Clara schloss die Augen. Katie nahm ihre Hand, ihre Mutter nahm die andere.

»Komm schon, pressen ... Ja, so ist es gut ... Okay, ich sehe jetzt den Kopf.«

Die beiden anderen Frauen rannten sofort hin, um zu gucken.

»Oh Gott«, sagte Louise.

»Ist er hässlich?«, fragte Clara.

Katie wäre wahnsinnig gerne auch hingelaufen, aber Clara klammerte sich derartig an ihrer Hand fest, dass sie sich nur um den Preis einer Amputation hätte entfernen können.

»Oh Gott, es kommt!«, sagte Louise. Sie sah Olivia an. »Ich kann es kaum glauben, dass ich zuschaue, wie Max’ Baby geboren wird.«

»Du machst das großartig«, sagte Olivia.

»Ich weiß«, sagte Louise.

Die Tür flog auf.

»Verpass ich was? Ich kann kaum glauben, dass du zu schreien aufgehört hast.«

Es war Max.

Louise wich einen Schritt zurück.

»Hallo, Max.«

Er war schlank, sonnengebräunt und sah ganz außerordentlich abgespannt aus. Außerdem schien er soeben ein Gespenst gesehen zu haben.

»Louise«, sagte er.

»Du verpasst es!«, schrie Clara.

Louise stand an der Seite, während die Hebamme Max dorthin schob, wo das Baby herauskam. Mit einem glib-schigen Geräusch landete es in seinem Arm, von oben bis unten rot verschmiert. Olivia sprang beiseite, damit nichts auf ihr Kleid spritzte. Das Baby öffnete seinen winzigen schrumpligen Mund und schrie.

»Oh Gott«, sagte Max immer wieder. »Oh Gott.«

»Wollen Sie die Nabelschnur durchschneiden?«, sagte die Hebamme zu ihm.

»Um Himmels willen, nein«, sagte er und reichte das Baby weiter. »Ich würde sofort in Ohnmacht fallen. Oh Gott. Es ist ein kleines Mädchen.«

»Genau, was wir brauchen«, sagte Olivia, und Louise stupste sie in die Seite.

Katie konnte überhaupt nichts sagen, sie konnte nicht mehr aufhören zu weinen.

»Oh du meine Güte«, sagte Clara, und es klang wie ein großer Seufzer. Die Hebamme nahm das Baby, das immer noch schrie, und rieb es ab, dann gab sie es seiner Mutter und ging zurück zum anderen Ende und fummelte dort herum.

»Oh du meine Güte«, sagte Clara wieder, als alle um sie herumstanden. »Oh du meine Güte.«

»Sie sieht genauso aus wie du als Baby«, sagte ihre Mutter, die den Tränen nahe war.

»Sie sieht einfach wie ein Baby aus«, sagte Louise. »Ein perfektes Baby.«

Katie war vertieft in die Betrachtung der bezaubernden winzigen Finger und Zehen. »Ich kann es kaum glauben. Jetzt ist noch eine Person im Raum. Wie kann das nur sein?«, fragte sie.

Clara sah sie mit einem erschöpften Lächeln an. »Danke, Schwesterchen.«

»Du sahst aus, als würde es dir super gehen«, sagte Katie und nahm wieder ihre Hand.

»Ich meine, danke, dass du dich um mich gekümmert hast.«

Katie musste an die kleine Wohnung denken. Na ja, sie hatten ja noch eine Mutter, und die würde bestimmt auch helfen, oder? So schlimm würde es nicht werden. Und sie selbst würde sich wieder ins wahre Leben stürzen, weit weg von einem schottischen Tal mit all seinen Komplikationen, und . Sie sah das Baby an, das genauso erschöpft schien wie seine Mutter. Es gähnte ein winziges Gähnen, und Katies Herz schmolz dahin. Es würde so viel Liebe geben.

»Kein Problem«, sagte sie und drückte Claras Schulter. »Es wird nie ein Problem sein.«

»Nein, nein«, sagte Clara, die ihre Augen nicht von ihrer kleinen Tochter abwenden konnte. »Das meine ich nicht. Nein, wir werden mit Max nach Hause gehen.«

Max trat um das Bett herum und legte seinen Arm um ihre Schulter. »Ähm, ja«, sagte er und vermied es, Louise anzusehen. »Ich denke, ich sollte jetzt zu meiner Verantwortung stehen.«

»Klingt ja romantisch«, sagte Louise. Dann bremste sie sich selbst. Glücklicherweise hatte Clara sie sowieso nicht gehört, weil sie vollauf damit beschäftigt war, jede winzige Regung im Gesicht ihrer Tochter zu studieren. »Entschuldigung«, sagte Louise. »Herzlichen Glückwunsch, wollte ich sagen.«

Max sah Louise nun doch an. Es war ein langer Blick. »Es tut mir leid«, sagte er. »Es ist nur ... das Leben ... Ich wusste eigentlich nicht, was ich genau wollte, und .«

Louise ging hin und pflanzte sich vor ihm auf. »Ist schon okay«, sagte sie, obwohl der Ausdruck auf Max’ Gesicht nicht genau erkennen ließ, ob er davon überzeugt war. »Ehrlich«, sagte sie. »Ich glaube nicht, dass wir das ideale Paar waren. Nicht wirklich. Es sollte nicht sein.«

Max schien ein bisschen erstaunt über diese neue Louise, die so ruhig war und ihn auch nicht mehr nachts um drei betrunken anrief, um ihm auf drei Dezimalstellen hinter dem Komma genau zu erläutern, was für ein unbeschreiblicher Wichser er war.

»Außerdem«, sagte sie, »ziehe ich sowieso um.«

»Du tust was?«, fuhr Katie auf.

Louise lächelte. »Ich ... nun, gestern Abend haben Craig, der Tierarzt, und ich uns ein bisschen unterhalten.«

»Ich wusste es doch!«, sagte Katie.

»Und, ähm«, Louise wurde tatsächlich rot. »Ich denke, dass ich, ähm, vielleicht meinen Job hier aufgebe.«

»Das hast du doch schon vor Ewigkeiten getan«, sagte Olivia. »Glaub’s mir.«

»Vielleicht werde ich ein wenig aushelfen bei ihm.«

»Wie aushelfen?«, fragte Katie.

»Du weißt schon, Empfangsdame, Assistentin .«

»Sexuelle Dienste?«

Louise lächelte. »Ich möchte ungern in Gegenwart eines Babys über solche Dinge reden, vielen Dank.«

Max war platt. »Du ziehst aufs Land?«

Louise nickte.

»Ich wollte immer aufs Land ziehen«, sagte Max.

»Ähem!«, machte Clara laut. »Ich habe schon einen Namen.«

Clara hatte eine große Sache daraus gemacht, dass man dem Baby keinen Namen geben könne, bevor man ihm nicht ins Gesicht gesehen hatte.

Sie drängelten sich am Bett.

»Bitte nicht nach einer Frucht«, bat Katie. »Alles, aber nicht das.«

Clara schüttelte entschieden den Kopf. »Dieses Baby heißt ... Glastonbury Romany Watson Evans.«

Max’ Gesichtszüge entgleisten, bevor er sich zu einem gezwungenen Lächeln durchringen konnte.

Mittlerweile war es sieben Uhr morgens. Zeit, nach Hause zu gehen. Katie verabschiedete sich von allen und versprach, am nächsten Tag bei Clara und Max vorbeizuschauen - Mutter würde auch dort bleiben, um beim Füttern zu helfen (Max, nicht das Baby).

Louise, die total aufgekratzt war, ging nach Hause, um zu packen. Olivia ging zur Arbeit, sie hatte eine grandiose Story an der Hand.

Katie lief alleine über die Waterloo Bridge. Um diese Zeit wachte die Stadt langsam auf. Der Tag würde wieder sehr schön werden. Der Fluss glitzerte in der frühen Morgensonne, und es störte sie nicht im Mindesten, dass die Frühaufsteher sie in ihrem Abendkleid komisch anstarrten. Kaum zu glauben, der erste Tag mit Glastonbury war angebrochen -oje, Katie überlegte, ob sie sich für Toni entscheiden sollte. Sie öffnete eine Flasche Perrier, die sie vom Krankenhaus mitgenommen hatte, und schaute verträumt aufs Wasser.

Sie wollte nicht nach Hause gehen. In ihre leere, stille Wohnung. Selbst Claras Anwesenheit wäre besser gewesen als gar nichts. Sie fragte sich, ob wohl noch etwas im Kühlschrank war. Ihre Sommersachen lagen vermutlich noch in den Schubladen. Ein Kohlefrachter fuhr unter der

Brücke entlang, und der Mann an Deck winkte ihr zu. Sie winkte zurück. Sie war zu Hause. Es war Unsinn zu glauben, dass sie sich zwischen zwei Männern entscheiden könne. Das gehörte nicht zu den Dingen, die ihr widerfuhren. Und was sollte sie wohl tun? Es wie Louise machen und sich einen Tritt geben und umziehen? Blödsinn. Die ganze Sache war Blödsinn. Dieser verdammte Ort hatte sie mit einem Zauber belegt, der dem strahlenden Morgenlicht hier nicht standhielt.

Wenn sie in kleinen Schritten vorgehen würde, würde es schon klappen. Erst die Klamotten. Sich umziehen. Dann vielleicht ein ausgiebiges Bad nehmen. Ja, ein Bad nehmen wäre jetzt ein denkbar guter Plan. Dann ein Nickerchen. Ein langes Nickerchen auf sauberen Laken in einer Wohnung ganz für sich allein. Dann würde sie ihre Schwester besuchen. Und ihre Nichte - wow, sie war jetzt Tante, da fühlte man sich gleich schrecklich alt. Eins nach dem anderen. Und am nächsten Tag würde sie wieder arbeiten gehen, wie sie es immer getan hatte, sie würde ein neues Projekt bekommen und schuften und darauf hoffen, dass sie einen netten Börsenmakler kennenlernen würde, und alles würde absolut gut werden, und die Zeit würde vergehen, und an Schottland würde sie denken, als wäre es nur ein Traum gewesen, ein albernes Zwischenspiel in ihrem Leben, in dem alle Männer sie geliebt hatten, und sie . Nun, es war ein ewiges Auf und Ab gewesen, aber sie hatte auch großen Spaß gehabt. Sie könnte auf Besuch hinfahren. Irgendwann würde sie sowieso ihr Auto holen müssen, und außerdem würde sie natürlich Louise besuchen. Und wenn sie schon einmal da war, könnte sie vielleicht auch die anderen besuchen . Und sich an den Abend zurückerinnern, da alles möglich gewesen war. Und versuchen, nie wieder darüber nachzudenken, was sie alles hätte tun können.

Irgendwo hinter ihr machte ein Wagen quietschend eine Vollbremsung, aber sie beachtete es gar nicht. Der Verkehr hatte immer stärker zugenommen, seit sie losgelaufen war. Es gab keine Stoßzeit mehr in London, es war immer etwas los. Und sie wusste, wenn sie sich umdrehen würde, wäre der Bann gebrochen, und sie könnte nach Hause laufen und zum Rest ihres Lebens übergehen.

»Katie«, rief eine Stimme.

Katie blinzelte und drehte sich langsam um.

Drüben auf der anderen Straßenseite tat ein Mann sein Bestes, sich durch den dichten Verkehr zu schlängeln.

»Was ... was machst du denn hier?«, fragte Katie.

Das fragte sie allerdings erst, nachdem sie sich buchstäblich in seine Arme geworfen und er sie lange gehalten und sie immer wieder gesagt hatte: »Es gab immer nur dich, aber das habe ich nicht gewusst, und dann wusste ich es plötzlich ...«, und dann war sie in Tränen ausgebrochen und hatte ewig nicht aufhören können.

»Schsch«, sagte er und streichelte ihr Haar. Er hätte am liebsten sein Gesicht darin versenkt.

»Ich dachte, ich hätte die Sache so richtig vermasselt, wegen Iain und so ... und dann einfach so zu verschwinden .«

»Nein«, sagte Harry. »Nein, ich war es, der den eifersüchtigen Idioten herausgekehrt hat. Ich hätte die Sache nicht schlimmer vermasseln können. Mir ist klar geworden ... Ich bin nicht wegen meiner Mutter so schrecklich oder weil ich halt so bin ... Es ist nur, dass .« Er räusperte sich. »Ich bin ein bisschen einsam. Ich habe schon einmal eine Frau vergrault, und zum Teufel noch mal, das scheint ja wirklich zur Gewohnheit zu werden.«

Katie klammerte sich ganz fest an ihn.

»Die Sache mit Iain habe ich übrigens geklärt.«

Sie sah zu ihm auf, und die Tränen liefen über ihr Gesicht. »Gut.«

»Ich sollte es dir vielleicht nicht erzählen, aber ich tu es trotzdem, weil ich dich für mich haben will.«

»Was?«

»Sobald du weg warst, hat er sich an eine andere herangemacht.«

»Schön für ihn«, sagte Katie und konnte fast schon lächeln über diesen süßen schwachen Kerl, den sie da kennengelernt hatte. Die Zeitungsseite würde sie dennoch aufbewahren, dachte sie.

Er nickte schnell. »Und dann sind auch viele Frauen schon wieder auf dem Abmarsch. Irgendjemand hat ihnen erzählt, dass in Alaska vierzig Männer auf jede Frau kommen.«

»Cool.« Katie nickte.

»Katie, hör mir zu. Ich habe so viel Zeit vergeudet, indem ich einfach nichts gesagt habe. Und mich wie ein Riesenidiot benommen.«

Katie nickte wieder. »Ja, das hast du.«

»Ich weiß. Liebe bedeutet, einen Riesenidioten aus sich zu machen. Ganz offensichtlich«, sagte Harry.

Katie schluckte schwer, als sie das L-Wort aus seinem Mund hörte.

»Aber jetzt bin ich nicht mehr zu halten. Bitte, bitte, bitte fahr mit mir zurück. Für immer. Bleibe bei mir, mein Haus ist viel schöner als das von Tante Senga. Obwohl du natürlich auch dort wohnen kannst. Ich möchte dich nicht drängen. Wir könnten oft nach London fahren, das verspreche ich dir. Ich würde mir sogar Arbeit hier suchen, wenn du das möchtest, so sehr wünsche ich mir, mit dir zusammen zu sein.«

Katie musste fast lachen. »In London gibt es keine Wälder.«

»Nein? Ich bin mir sicher, wir könnten einen anpflanzen.«

Sie umschlang ihn noch fester. »Das glaube ich gerne. Aber lass uns erst nach Hause fahren.«

»Was meinst du damit?«

»Schottland«, sagte sie.

Und dann küsste er sie zum ersten Mal, und ihr wurde klar, dass es nicht von Bedeutung war, wo sie landeten. Ihre Heimat würde immer dort sein, wo er war.

»Also, warum ... warum bist du hier?«, fragte sie schließlich, als er sie zurück über die Straße zu seinem Landrover geleitete. Dort standen bereits sechs Verkehrshüter, sahen auf die Uhr und warteten darauf, dass die Haltefrist überschritten wurde.

Er sah sie an, als wäre das die dümmste Frage der Welt. »Na ja ...«, sagte er, öffnete die Tür und zeigte auf den schlafenden Hund auf dem Vordersitz. »Francis wollte an die frische Luft.«

Francis öffnete halb ein Auge. Als er Katie sah, sprang er sofort begeistert auf.

»Ich habe ja immer gesagt, dass mein Hund dich mag«, sagte Harry und konnte sich nur schwer entschließen, Katies Hand loszulassen und um das Auto herumzugehen.

Nachdem Francis Katie überschwänglich begrüßt hatte, tat er etwas höchst Erstaunliches. Er sprang vom Vordersitz herunter, lief um das Auto herum und ließ sich ohne jede Ermahnung auf dem Rücksitz nieder.

Harry schüttelte verblüfft den Kopf. »Sollen wir ein paar von deinen Sachen holen?«

»Vielleicht sollten wir einen ordentlichen Kaffee trinken. Du musst doch kaputt sein!«, sagte Katie. »Bist du die ganze Nacht gefahren?«

»Nein«, sagte Harry. »Dieses Auto kann fliegen.« Er stieg ein und nahm ihre Hand. »Ich wollte mich nur nicht selber einladen, dein Bett zu benutzen.«

Katie schüttelte den Kopf, unfähig zu begreifen, wie glücklich sie war. »Wenn du mir in Zukunft einfach sagen würdest, was du möchtest, wäre alles etwas leichter.«

Harry sah sie an und grinste verschmitzt.

»Na ja, vielleicht nicht alles.«

Harry ordnete sich in den starken Verkehr ein. »Wo lang?«

»Hier lang jedenfalls nicht.«

»Wir werden vermutlich eines dieser Paare abgeben, die sich viel zanken, oder?«

»Ja«, sagte Katie. »Vermutlich. Dann vertragen wir uns wieder, und das wird wunderbar.«

»Okay«, sagte er lächelnd. »Übrigens, so sehr ich dich für immer festhalten und nie mehr gehen lassen möchte: Ich habe in den letzten sieben Stunden neun Strafzettel wegen Raserei kassiert, daher solltest du vielleicht deine Hand unter meinem Sicherheitsgurt wegnehmen.«

»Alles klar«, sagte Katie. »Darf ich sie auf deinem Bein liegen lassen?«

»Ja bitte«, sagte Harry. »Ist das jetzt übrigens ein guter Zeitpunkt, um zu erzählen, dass ich eigentlich der geliebte Sohn des Laird bin und damit der Erbe von neunzigtausend im Jahr?«

»Und du hast das bislang nur geheimgehalten, um eine Frau zu finden, die dich um deinetwillen liebt?«

»Ja.«

Stille trat ein.

»Mmh, bist du das wirklich?«

»Nein«, sagte Harry. »Aber Iain.«

»Oh, halt die Klappe.«

Und sie machten eine Kehrtwende, und das Auto fuhr

über die Brücke in den Norden von London und immer die Straße entlang, zusammen mit Millionen von anderen Autos, dann tausenden, dann hunderten, und dann, nach einer langen Strecke, nur noch einer Handvoll, die nordwärts fuhren, hunderte von Meilen auf und ab, bis sie das Meer erreichten und den großen klaren Himmel.
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